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      Ein Leben lang Perry


      Von Susan Schwartz


      


      Ich habe in jeder Hinsicht eine besondere Beziehung zu PERRY RHODAN.


      Angefangen bei der Tatsache, dass ich etwa vier Wochen älter bin als die Serie, kam ich bereits sehr früh in Kontakt mit ihr. Mein Bruder brachte jede Woche das Heft mit nach Hause, das mein Vater sofort konfiszierte, um es zuerst zu lesen. Als Dritte bekam ich dann die ausgelesenen Hefte und ging mit ihnen auf meine Weise um, angemessen meinem Alter: Ich begrapschte, beschnüffelte, beleckte und zerfetzte sie. Wahrscheinlich habe ich dabei irgendwas assimiliert.


      Als ich im lesefähigen Alter war, hatte mein Bruder längst andere Interessen, und so geriet PERRY RHODAN für einige Jahre in Vergessenheit.


      Bis ich eines Tages mal ein Heft in die Hand bekam, mit einem fantastischen Titelbild, das von fernen Welten und Abenteuern sprach. Science Fiction sollte das sein? Kannte ich bis dahin nur von Asimov, Lem & Co., die ich bereits in meinem kleinen Zimmer stapelweise sammelte. Ich las rein, war angetan – und dabei blieb es. Lust auf Abo oder darauf, jede Woche an den Kiosk zu pilgern, hatte ich nicht.


      Die Begegnung der dritten Art fand dann statt, als ich meinen jetzigen Mann kennenlernte. Wir kamen ins Gespräch, suchten nach Gemeinsamkeiten – und fanden sie. Science Fiction, Fantasy, Filme, und »was, du schreibst selbst?« Als Nächstes schleppte er mich zum Kiosk, zeigte mir MYTHOR, der damals gerade anlief – und PERRY RHODAN. Ich war jetzt »so wirklich« dabei und fing dann bald darauf mit dem Start der fünften Auflage von vorn an. (Krass – genau bei dieser Auflage werde ich in etwa zwei Jahren als Autorin mit vertreten sein …)


      


      So erlebte ich also die Welt der 1960er Jahre noch einmal aus einer interessanten Perspektive. Zu einer Zeit, da die Erde durch die Kubakrise knapp am dritten Weltkrieg vorbeischrammte, da der Kalte Krieg seinen Höhepunkt erreichte, gründete ein Mann, der auf dem Mond ein Wunder erlebt hatte, die »Dritte Macht« und leitete den Weltfrieden ein.


      Trotz der dramatischen Abenteuer und Gefahren – die Menschen der Erde fanden untereinander zum Frieden. Ein schöner Traum.


      


      Das ist unwiderstehlich, vor allem in der Rückschau. Dazu gehört auch das etwas … hm … sagen wir höflich, sexistische Frauenbild. Meistens waren die Frauen »Mädchen« und hatten, obwohl hochdekorierte Wissenschaftlerinnen, häufig nicht mehr zu tun, als Kaffee zu bringen; doch es gab auch Ausnahmen, wie bei der Außerirdischen Thora und später Mory Abro, die Perry Rhodan ordentlich Zunder gab – bis er sie heiratete, dann versank sie leider in Bedeutungslosigkeit.


      Was aber auch dazugehörte, waren die unglaublichen Werbeschnipsel. Arnold Schwarzeneggers Muskeln, die Röntgenbrille, das Haargel für den richtigen Scheitel, das beste Mittel gegen Bettnässen und natürlich die lustigen »Sea-Monkeys«, jene »Männchen, Frauen und Kinder«, die »miteinander spielen« sollten. Diese unvergesslichen Sammlerstücke wurden später nur noch von den YPS-Gimmicks übertroffen.


      


      Bei PERRY RHODAN selbst war damals alles total ernst und seriös, wenn man die Herren (und erst viel später die Dame) Autoren so sah in ihren schicken Anzügen mit Krawatte, manchmal auch schon vor dem Porsche posierend. Auf der Leserkontaktseite war der Tonfall auch gediegen und distanziert. Dennoch entwickelte sich eine Fangemeinde, die sich beim ersten WeltCon stundenlang anstellte, um ein Autogramm zu erhalten und einmal Auge in Auge mit »dem« Lieblingsautor zu sein und vielleicht sogar ein paar Worte wechseln zu dürfen.


      Die WeltCons, so behaupte ich, haben für allmähliche Auflockerung und Annäherung gesorgt. Denn es ist wichtig, dass die Fans sich einbezogen und ernstgenommen fühlen, dass sie ein Teil der »Familie« sein dürfen. Hierzu leistete auch das ungewöhnlich »flockige« und von mir sehr geschätzte PR-Magazin etwas, in dem sich viel Hintergrund von und über die Autoren fand – aber auch der Blick über den Tellerrand, mit fantastischen Grafiken und Kurzgeschichten abseits der PERRY RHODAN-Welt.


      Aber da sind wir ja sowieso schon in den Achtzigern, als ich bei Heft 1 noch einmal anfing. Nach der Schwärmerei meines Mannes wollte ich es wissen. Also her mit der fünften Auflage und dann erst mal gelesen, gelesen. Zwischendurch Atari gezockt, weitergelesen. Eine Abwechslung zu Herberts »Dune« und anderen SF-Welten und natürlich Star Wars. Ich war damals noch jung genug, um über viele Dinge hinwegzusehen, über die ich heute stolpern würde – wie etwa das Frauenbild und noch so einige andere heutzutage skurrile Einsichten und Ansichten. Dennoch: Die Serie war damals gerade mal Anfang bis Mitte Zwanzig, so wie ich, da war der Abstand noch nicht so groß. Und die fabelhaften Abenteuer lenkten sowieso von den Mängeln ab, das machte einfach Spaß. Auch und vielleicht sogar vor allem die Albernheiten eines Roi Danton. Und warum? Weil es hier endlich einmal »menschlicher« wurde.


      In der SF waren Emotionen ja bis Ende der 80er absolut verpönt. Sex fand, wenn überhaupt, irgendwo zwischen Seite 13 und 14 statt und wurde höchstens am Rande durch ein sachtes Berühren einer Hand am nächsten Tag offenbar. Liebe? Das ging denn doch zu weit. (Und geht ja manchen heute noch zu weit, die schon allein bei einem Wort wie »Zuneigung« sofort empört »Igitt! Cora-Roman!« reklamieren.)


      PERRY RHODAN war, logischerweise, immer seiner Zeit verhaftet. Bewusst oder unbewusst ließen die Autoren ihre Gedanken und Erfahrungen mit einfließen, so dass man sich in gewissem Maße auch immer ein Bild über die allgemeine politische Lage machen konnte. Parallelen fanden sich durchaus. Das zeigte sich nicht nur in den Handlungen, sondern auch auf dem Cover, wo sich die elegante Lady im schicken gelben Kostüm (evtl. sogar mit Handschuhen) mit der Zeit zu einer bewaffneten und langmähnigen jungen Frau im engen Dress oder Minirock wandelte. So nach und nach wurden die Frauen auch nicht mehr bewusstlos auf Händen aus einer Gefahr getragen oder versteckten sich mit aufgerissenen Augen und aufgerissenem Mund hinter dem sie verteidigenden Helden.


      Was das Frauenbild betraf, hinkte PERRY RHODAN in Text und Bild lange seiner eigenen Zukunft hinterher; so nimmt es nicht wunder, dass die Serie heute noch das Stigma der »Männerdomäne« aufweist. Was man über zwanzig Jahre lang gepflegt hat, ist nur schwer wieder loszuwerden. Bei mir führte es dazu, dass ich das Lesen wieder einstellte. Ich mochte die Serie, aber ich mochte sie nicht mehr lesen, sondern ich malte mir viel lieber aus, wie es wäre, wenn ich selbst mitschriebe.


      Nicht dass ich jemals daran gedacht hätte, einen Text nach Rastatt zu schicken, ich schrieb auch nie Fanfiction. Die Mitarbeit traute ich mir zu dem Zeitpunkt, da gerade mein Debüt, aber im Genre Fantasy, ins Haus stand, nicht zu. Trotz meiner zu dem Zeitpunkt bereits sehr freundschaftlichen Verbindung zu Ernst Vlcek, wobei es da aber mehr um MYTHOR ging.


      


      Aber in der Science Fiction und Fantasy kreuzen sich die Wege einfach immer wieder, dem kann man nicht entgehen. Man lernt Autorenkollegen kennen, man geht auf Cons und kommt ins Gespräch mit Fans … und ich selbst wurde allmählich auch erfahrener und sicherer. Einen PERRY RHODAN traute ich mir immer noch nicht zu, obwohl es schon so vorsichtige, sehr subtile Anfragen gab. Aber schreiben nach fremdem Exposé, im Korsett, im Zusammenspiel mit den anderen Autoren, die schon Jahrzehnte dabei waren? Das ist doch eine ganz andere Herausforderung.


      Der ich mich dann eben 1991 doch stellte, als ich ganz konkret angesprochen wurde, weil einfach kein Weg an PERRY RHODAN vorbeiführte. Und ganz ehrlich – er war auch eine tolle Publikationschance zu einer Zeit, da deutschsprachige Autoren bei den Verlagen verpönt waren und kaum eigenständige Werke an den Lektor bringen konnten. Und an jener Serie mitzuwirken, die ich in der Jugend gelesen hatte, das wollte ich dann doch endlich einmal ausprobieren. Es war so weit!


      So gehen wir also auf die eine oder andere Weise seit Anbeginn gemeinsam unseren Weg, PERRY RHODAN und ich, betrachten schmunzelnd unser Alter und sind gespannt auf das, was da noch kommen mag.


      


      Das Projekt


      Von Leo Lukas


      


      Stellen wir uns einmal vor, 1961 hätten zwei Schriftsteller folgendes Projekt angekündigt: Sie würden einen fantastischen Kosmos erschaffen, der sich über unzählige Galaxien, mehrere Universen und Millionen von Jahren erstrecken werde, sowohl in die Vergangenheit als auch in die Zukunft. Dutzende professionelle Autoren und Illustratoren sollten daran mitwirken, Hunderte und Aberhunderte von Kreativen aus verschiedensten Ländern der Erde weitere Beiträge liefern – Kurzgeschichten, Grafiken aller Art, Musik, Filme, Modellbau, Kostüme, Rätsel, Spiele, Veranstaltungen von Stammtischtreffen bis zu mehrtägigen Conventions, und nicht zuletzt massenhaft Sekundärliteratur. Überdies sollten Tausende und Abertausende Leser die Möglichkeit wahrnehmen, ihrerseits diesen Kosmos durch permanentes Feedback mitzugestalten, anfänglich via Leserbrief, später via elektronische Medien, weit über fünfzig Jahre lang.


      Wer hätte diesen beiden Schriftstellern auch nur minimale Chancen zugestanden, einen solchen Traum zu verwirklichen?


      Nicht einmal Karl-Herbert Scheer und Walter Ernsting (alias Clark Darlton) selbst wären damals so kühn gewesen, ihrer neuen Science Fiction-Serie ein derartiges Wachstum weit über den deutschen Sprachraum hinaus zu prophezeien. Natürlich glaubten sie an »Perry Rhodan« und hofften, mehr als die vom Verlag maximal geplanten fünfzig Heftromane schreiben zu können. Aber dass sich daraus die umfangreichste literarische Unternehmung der Menschheitsgeschichte entwickeln würde, hätten gewiss auch sie nicht für möglich gehalten.


      Quantität ist nicht alles, klar. Das PERRY RHODAN-Projekt weist allerdings obendrein einige ganz spezielle Qualitäten auf. Die Serie proklamiert, trotz der vielen Widrigkeiten und Fieslinge, mit denen sich unsere Helden fast pausenlos herumschlagen müssen, positive Utopien – angefangen von der Einung der Menschheit durch den Aufbruch zu den Sternen über den tiefgreifenden, vor allem von William Voltz geprägten Humanismus, der sich im Begriff »Terraner« ausdrückt, bis zur wahrhaft intergalaktischen Überwindung jeglicher Fremdenfeindlichkeit. Die Person, der »Charakter« Perry Rhodan steht nicht für egozentrischen Superheldenkult, sondern für den steten, gemeinsamen Kampf um bessere Lebensbedingungen für alle.


      (Dabei ist Perry, weil so »gut«, dass es manchmal fast weh tut, als Figur für uns Autoren oft schwierig zu handhaben. Aber irgendwie haben wir es noch immer einigermaßen hingekriegt …)


      Mich ganz persönlich fasziniert an diesem Irrwitz, der mich mittlerweile einige Jahre meines Lebens, allerhand Nerven und mindestens eine Beziehung gekostet hat, dass das Projekt Rhodan eine Art Mannschaftssport ist, ein Teamspiel. Ungeachtet der wenig erquicklichen wirtschaftlichen Rahmenbedingungen bin ich wie Kollege Michael Marcus Thurner leidenschaftlicher Fußballfan. Ein paar hübsche Analogien lassen sich da schon konstruieren. Wir sind aktuell elf Autoren, mit einer hervorragend besetzten Reservebank, dem besten Trainer der Welt und einem hochklassigen Amateurteam voller vielversprechender Talente. Unsere Fanclubs unterstützen uns gerade dadurch, dass sie uns ständig das Beste abverlangen. Wie bei jeder Spitzenmannschaft kommunizieren wir heftig (gelobt seien die elektronischen Medien!), und nicht selten entwickelt sich ein Spielzug anders als ursprünglich geplant.


      Aber genau das ist das Geile daran!


      Sosehr ich fluche, wenn ich wieder einmal einen Passball – soll heißen: ein Exposé – zu knapp zugespielt bekomme, so gern nehme ich die Vorgabe auf. Und versuche, im Rahmen meiner Möglichkeiten das Optimale daraus zu machen. Manchmal haue ich grauenhaft daneben, manchmal, eher selten, treffe ich mit dem Außenrist ins Kreuzeck. Dann kurz feiern lassen, locker auslaufen, und die Tortur fängt wieder von vorne an.


      Um einen Buchtitel von Ror Wolf zu paraphrasieren: Der nächste Roman ist immer der schwerste.


      Ich würde es niemals offiziell zugeben, aber unter uns: Ich hasse PERRY RHODAN. Jedes Mal wieder. Heulend und zähneknirschend, die Haare raufend und die Fäuste gen Himmel ringend, renne ich durch die Wohnung, sobald das Expo endlich eingetroffen ist. Diese Phase dauert im Schnitt ein bis drei Tage. Allmählich schält sich dann eine Idee heraus, ein Ansatz, wie ich die vorgeschlagene, eh nicht so blöde Geschichte zu meiner Geschichte machen könnte. Denn ohne Herzblut geht gar nichts. Wie es der grandiose Jazzmusiker Sun Ra formuliert hat: »I’m not talking about history. I’m talking about my story.«


      Und wenn ich mich durchgequält habe, Kapitel um Kapitel, Seite um Seite, Anschlag für Anschlag, und schließlich das schönste, das tollste, das ultimate Wort hingetippt habe, nämlich »Ende« … Dann will ich sofort den nächsten RHODAN-Band anfangen.


      Es macht mir keinen Spaß, nein, wirklich nicht. Nicht währenddessen, im Detail. Aber en gros es ist so wahnsinnig toll, diesem unglaublichen Kosmos ein paar weitere Facetten hinzufügen zu dürfen, als Teil dieses Teams, dieses Clubs, dieses Projekts immer wieder gewagte Aktionen mitzugestalten, dass ich dafür noch ganz andere Qualen auf mich nehmen würde.


      Sagen Sie’s bloß nicht dem Chefredakteur.


      


      PERRY RHODAN und ich


      von Michael Marcus Thurner


      


      1980 also.


      Ich war schwer pubertär und begann nach etwa drei Jahren Leserschaft ganz allmählich, PERRY RHODAN zu begreifen. Das war wahrlich keine leichte Aufgabe. Ich hatte die diversen Auflagen kreuz und quer gelesen, in Romanschwemmen paketweise Romane gekauft (um zwei Schilling bzw. 30 Pfennig pro Stück) und versucht, gedanklich eine Ordnung in das Durcheinander zu bekommen, das aus Meister der Inseln, OLD MAN, Posbis, Blues, Götzen, Aphilie und vielen anderen Handlungssträngen bestand.


      Doch nun begann ich dieses damals schon riesige Kunst-Universum von PERRY RHODAN zu verstehen, und ich hatte auch massenhaft Zeit dafür. Schließlich war die Schule fürchterlich öde geworden – wer interessiert sich im Alter von 17 Jahren schon für Buchhaltung –, Mädchen waren zwar rasend interessant, aber meistens sehr seltsam, und sie machten bloß Probleme. Ich musste also brachliegende Hirnbereiche mit diesen ganzen wichtigen Dingen wie zum Beispiel dem inneren Aufbau des Generationsraumschiffs SOL vollstopfen.


      Ich fertigte Zeichnungen im A2-Format mit versteckten Kämmerchen an, mit geheimen Gängen und seltsamen Figuren, die sich durch das Schiff bewegten, mit prachtvollen Grünanlagen und Luxusappartements für Protagonisten wie Perry Rhodan himself, der mindestens 500 Quadratmeter Wohnfläche für sich beanspruchen konnte. Auch eine exakt vermessene Marathonstrecke existierte, die alle drei Schiffsteile mehrmals querte. Die Mannschaftsmitglieder der SOL hatten in meiner Vorstellung viel Zeit totzuschlagen …


      Unangenehm in Erinnerung geblieben ist mir der damalige Phasenvertrieb, der bewirkte, dass die Romane der Erst- und Viertauflage, die ich mir jeden Freitag in der Trafik (am Kiosk) holte, in Wien etwa drei Monate später auslagen als im weiten Teilen Deutschlands. Brachte mir meine Mutter mal von einer Auslandsreise (und eine Fahrt nach Deutschland dazumal war eine Auslandsreise, mit mitunter sehr lästigen Zoll- und Grenzkontrollen) den neuesten Roman mit, hatte ich ein Heft in meiner Hand, das mir verriet, was in 13 Wochen in der Handlung passieren würde. Das Zeug war mit Informationen kontaminiert, die ich noch nicht haben wollte, und ich verfluchte ganz gehörig die Schuldigen an dieser seltsamen Zeitverschiebung.


      1980 war aber auch das Jahr von Mythor. In den PERRY RHODAN-Heften wurde er heftig beworben. Natürlich wollte auch ich den jungen Barbaren mit der rätselhaften Geschichte quer durch das Reich Gorgan begleiten. Heft Nummer 1 kam im Frühjahr heraus, just an jenem Tag, da ich mit meiner Schulklasse zum Skikurs nach St. Christoph am Arlberg aufbrechen sollte. Verzweifelt klapperte ich die Trafiken am Wiener Westbahnhof ab, die 2,05 Meter langen Ski Atomic ARC immer mitschleppend, auch die Skischuhe und überhaupt die gesamte Ausrüstung, also mit gefühlten 50 Kilogramm Gepäck. Ich hab das Heft schließlich gefunden, zerknittert und am Titelbild eingerissen, aber das war mir wurscht. Meine Begeisterung am Lesen kannte dazumal keine Grenzen, und die Zugfahrt, eigentlich immer ein besonderes Highlight bei derartigen gemeinsam verbrachten Schulwochen, verbrachte ich tief versunken im Roman »Der Sohn des Kometen« von Hugh Walker vulgo Hubert Straßl.


      Im Laufe der Jahre musste ich lernen, dass es vielleicht besser gewesen wäre, den einen oder anderen PERRY RHODAN-Roman wegzulassen und ein klein bissel mehr zu lernen. Denn Buchhaltung war zu meiner Überraschung dann doch ein wichtiger Gegenstand an meiner Handelsakademie. Auch Mädchen, so zeigte sich, hatten etwas Besonderes an sich, und so richtig seltsam waren sie dann doch nicht. Aber ich war nie ein besonders guter Schüler, und es sollte noch eine Weile dauern, bis ich diese Zusammenhänge allesamt begriff.


      PERRY RHODAN blieb über die Jahre dennoch ein treuer Wegbegleiter. Ich fühlte, dass es Autoren gab, deren Romane mich besonders ansprachen. Dies waren in erster Linie die Werke von Willi Voltz und von Ernst Vlcek, der sein Österreichertum nicht verleugnen konnte. Ich entwickelte also anhand sogenannter Schundliteratur »Geschmack«. Ich begann zu unterscheiden und für mich selbst festzulegen, was mir gefiel und warum es mir gefiel. Dies geschah nicht bewusst, und ich legte keinerlei Kriterien fest. Aber ich fühlte, wenn ein Roman in sich stimmig und die Figuren gut gezeichnet waren.


      Ich schrieb etwa 1981 meine erste Science Fiction-Kurzgeschichte. Sie sollte für etwa 15 Jahren auch meine letzte sein und wäre nie entstanden, wenn sie nicht so wunderbar in ein schulisches Aufsatzthema gepasst hätte. Es handelte sich um ein wunderbares Endzeitszenario mit den beiden letzten Menschen auf der Erde, in einer atomverseuchten Umwelt, und war schamlos aus einem »Heavy Metal«-Comic abgekupfert, wenn ich mich recht erinnere.


      Ich empfand mich zu keiner Zeit meiner Jugend als angehender oder hoffnungsvoller Science Fiction-Autor. Mir war das Lesen genug. Ich hatte meine tägliche Wochenration PERRY RHODAN, las mitunter drei Auflagen parallel, und ich wühlte mich durch die Klassiker aus dem angloamerikanischen Raum, zuvorderst durch die Werke von Philip K. Dick und Robert A. Heinlein. Und dann durch die aufregenden Moewig-Ausgaben mit dem anrüchigen Titel »Playboy Science Fiction«, und dass ich durchs Lesen zum Playboy werden würde, musste jedermann klar sein, oder?


      Jedenfalls erweiterte ich meinen Horizont, und PERRY RHODAN war nur noch ein Teil dessen, womit ich mich allwöchentlich beschäftigte. Doch ich blieb bei der Stange. Wollte wissen, wie es weitergehen würde mit Perry Rhodan und den anderen Protagonisten. Wollte erfahren, ob es ein Ende gab, ob das Universum ein Ende haben würde. Ich war Begleiter auf einer Reise, die ins schier Unendliche führte.


      Ich begann zu arbeiten, heiratete, wechselte gefühlte 20-mal meinen Arbeitsplatz, trieb mich in der Weltgeschichte herum. Doch was auch immer geschah – am Freitag hatte das wöchentliche PERRY RHODAN-Heft lesebereit bei mir zu Hause zu liegen, um verschlungen zu werden. Dieses Ritual war für lange Zeit eine der wenigen Konstanten in meinem Leben, und erst 1996, da meine erste Tochter geboren wurde und ich eine erste richtige Kurzgeschichte schrieb, sollte sich alles ändern.


      Doch das ist eine andere Geschichte. Ich wünsche jedem Leser dieses monumentalen Werks viel Spaß bei einer Reise durch jene Zeit, die für mich die Wegstrecke vom Jugendlichen zum – halbwegs – Erwachsenen darstellte.


      


      Unsterbliche Helden – Sterbliche Leser


      von Arndt Ellmer


      


      Das Jahr 1980 begann für mich vielversprechend, und es endete mit einem Schock. Im Herbst 1979 hatte ich meine erste Storysammlung für die Reihe TERRA ASTRA geschrieben, die im Juni 1980 erschien. Es war ein unbeschreibliches Gefühl, das gedruckte Heft in Händen zu halten. Mein erster Gedanke galt einem Schulkameraden von einst, dem ich die intensive Begegnung mit PERRY RHODAN zu verdanken habe.


      Damals waren wir 14. Andy pilgerte jeden Freitag zum Kiosk und kaufte sich dort seine Lieblingslektüre, PERRY RHODAN in der ersten und zweiten Auflage sowie die Erstauflage der Bruderserie ATLAN, die kurz darauf auf den Markt kam.


      Es bürgerte sich ein, dass wir diesen Gang am Freitagnachmittag gemeinsam unternahmen, durch den Park und über die schmale Brücke direkt in den Laden. Mein Schulkamerad las die Romane meist am Samstag und Sonntag, dann gab er sie mir, und ich verschlang sie ebenfalls. Vier Jahre ging das so, bis uns die Vorbereitungen zum Abitur eine Zwangspause auferlegten. Ich verlor PERRY RHODAN für eineinhalb Jahre aus den Augen, dann entdeckte ich ihn an meinem Studienort Freiburg wieder – in einem Ständer am Eingang des Kaufhaus Hertie.


      Während unserer Schulzeit wagte ich meine ersten Gehversuche als Autor von Kurzgeschichten. Ich fing ein paar an, aber irgendwie ging mir immer nach drei Seiten der Stoff aus. Die Versuche blieben fragmentarisch. Andy begutachtete die getippten Seiten jedes Mal, grinste fast väterlich und meinte, wenn ich so weitermachte, würde aus mir noch ein PERRY RHODAN-Autor.


      Es dauerte Jahre, bis ich mich daran erinnern sollte.


      In den siebziger Jahren tat ich mich in Sachen SF hauptsächlich als Leser hervor. Ungefähr ab 1976 arbeitete ich an einem Fanzine namens »Science Fiction Baustelle« mit, wo ich ein paar Kurzgeschichten veröffentlichte.


      Irgendwann kam dann der Juni 1980. Ich erinnerte mich an Andy und seine Worte. Ich wollte ihm unbedingt und so schnell wie möglich ein Exemplar des TERRA ASTRA-Heftes 465 zukommen lassen. Andys Adresse ausfindig zu machen erwies sich allerdings als schwierig.


      Schriftstellerisch überschlugen sich die Ereignisse in dieser Zeit. Ich brachte den zehnbändigen Sternenkinder-Zyklus bei TERRA ASTRA unter, und auf dem WeltCon in Mannheim fragte William Voltz mich, ob ich Lust hätte, bei ATLAN mitzuschreiben. Erfreut sagte ich zu und stürzte mich nach dem Con auf den zweiten Band des Sternenkinder-Zyklus und die nachfolgenden Romane.


      Kurz vor Weihnachten erhielt ich den Jahresbericht meiner Schule. Unter den Todesanzeigen fand ich Andy, im Juni 1980 mit dem Motorrad tödlich verunglückt. Er wird es also nie erfahren, aber vielleicht weiß er es ja längst. Andy habe ich in einem meiner Romane verewigt. Ich habe ein Volk nach ihm benannt, die Andymer.


      PERRY RHODAN – Zu neuen Ufern


      


      Zu Beginn der achtziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts war die deutsche SF-Szene geprägt durch einen gewaltigen Boom in allen medialen Bereichen und hier ganz besonders auf dem Sektor der Literatur. Neue Reihen wurden gestartet, bereits bestehende wurden zügig ausgebaut. Es gab kaum einen Verlag, der sich nicht dieser Literaturgattung angenommen hätte, und es schien fast so, als wären dem Höhenflug des Genres keine Grenzen mehr gesetzt.


      Doch die Trendumkehr, bedingt einerseits durch die Übersättigung des Marktes, andererseits durch das Aufkommen neuer Medien, sie kam unausweichlich, und sie war für viele Verlage mit äußerst schmerzhaften Konsequenzen verbunden. Zahlreiche renommierte Reihen verschwanden vollständig, darunter die SF-Editionen von Ullstein oder Knaur, andere wurden zum Teil drastisch reduziert, wie das beispielsweise bei Heyne der Fall war.


      Auch die Verlagsgruppe Pabel Moewig musste im Zuge der Marktbereinigung gewaltig Federn lassen und die MOEWIG SF und die PLAYBOY SF sowie TERRA und zahlreiche andere Reihen vom Markt nehmen, aber ihr Flaggschiff PERRY RHODAN, die größte SF-Serie der Welt, überstand alle Wirren und steuerte geradewegs ins nächste Jahrtausend. Zwar blieb auch der PR-Komplex nicht ganz von den Unbillen der Ereignisse verschont – einige Neuauflagen mussten eingestellt werden, und auch die Schwester-Serie ATLAN existierte zumindest zeitweise nicht mehr –, aber die PR-Erstauflage überstand alles doch mit Bravour. Und das, obwohl sie nicht nur mit den Tücken des veränderten Markts zu kämpfen, sondern auch einige tragische Todesfälle zu verkraften hatte.


      Mit dem Tod von Willi Voltz im Jahr 1984 begann die Ära von Ernst Vlcek, der als Mann am Ruder die Geschicke PERRY RHODANS nicht weniger als sechzehn Jahre lang lenkte bzw. entscheidend mitgestaltete. Zuerst mit Thomas Ziegler, dann mit Kurt Mahr und schließlich Robert Feldhoff im Tandem führte er die PERRY RHODAN-Serie durch viele Klippen zu neuen Ufern. Nachdem die noch von Willi Voltz und Thomas Ziegler konzipierte Handlung um die Chaotarchen und die Chronofossilien abgeschlossen war, wurden die Terraner mit einem Dritten Weg, unabhängig von Kosmokraten und Chaotarchen, konfrontiert, der aber in seiner Form als Permanenter Konflikt eine Sackgasse bedeutete. Danach stießen die Terraner in ein sterbendes Universum vor und mussten sich den Rückweg in die Heimat hart erkämpfen, nur um in der Folge zunächst zur Großen Leere vorzustoßen, um das Große Kosmische Rätsel zu lösen und um schließlich festzustellen, dass unser Universum auch eine andere, eine negativ gepolte Seite besitzt.


      Aber nicht nur astronomisch betrat die Serie Neuland: Durch die Abwendung der Unsterblichen von den Kosmokraten, deren Handlanger sie nicht länger sein wollten, wurden auch hier neue Wege beschritten, die zu neuen Ufern führten und immer noch führen.


      Der vorliegende dritte CHRONIK-Band behandelt die Geschichte der Serie und der gesamten deutschen Phantastik-Szene vom WeltCon 1980 in Mannheim bis zum Band 1799, dem Ende des Hamamesch-Zyklus. Die in dieses Buch aufgenommenen Zitate wurden an die neue Rechtschreibung angepasst und sinnwahrend behutsam bearbeitet.Mit PERRY RHODAN-Band 1800 wurde der viel zu früh verstorbene Robert Feldhoff offiziell Co-Expokrat, ab Band 2000 steuerte er bis zu seinem Tod im Sommer 2009 die Geschicke der großen Weltraum-Serie allein. Darüber wird dann unter anderem im vierten Band der CHRONIK-Reihe berichtet werden.
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      PERRY RHODAN – Eine Bestandsaufnahme


      


      Das Erscheinen von PERRY RHODAN-Band 1000 im Herbst 1980 war ein weiterer Höhepunkt in der in der an Höhepunkten nicht gerade armen Geschichte der größten SF-Serie der Welt gewesen. Zu diesem Anlass hatte der Verlag auch eine Pressemappe herausgegeben, der die Journalisten über Eckpunkte, die Geschichte, den Handlungsverlauf, die Autoren, die Verteilung der Aufgabenbereiche und die Zielsetzungen von PERRY RHODAN informierte und die zeigte, welche Erfolge die Serie national und international bislang hatte feiern können und wie der gegenwärtige Status war. Besonders, was die Lizenzausgaben betraf, stand PERRY RHODAN im Zenit seiner bisherigen Existenz.


      


      


      Pressetext des Verlages


      


      PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Romanserie der Welt.


      PERRY RHODAN ist eine deutsche Serie.


      -


      PERRY RHODAN erscheint wöchentlich mit einem neuen Roman, einem Roman in der 2. Auflage, einem Roman in der 3. Auflage und in der 4. Auflage.


      Jeden Monat dazu ein Taschenbuch in 1., 2. und in 3. Auflage


      -


      PERRY-RHODAN-BUCHAUSGABE: erscheint dreimal im Jahr am 15.3., 15.5., 15.9.


      Preis: DM 19,890 (ca. 416 Seiten)


      -


      PERRY-RHODAN-MAGAZIN – Größte SF-Zeitschrift Europas: erscheint monatlich.


      Preis: DM 3,50


      -


      Wöchentliche Auflage aller PERRY-RHODAN-Objekte zurzeit 500.000 Exemplare


      -


      Gesamtauflage aller PERRY-RHODAN-Erscheinungen in deutscher Sprache bei über 1300 Titeln bisher über 550 Millionen


      -


      Verkaufspreise: jeder Roman DM 1,80


      Jedes Taschenbuch DM 4,80


      -


      Lizenzausgaben:; Französisch bei Fleuve Noir, Paris; Amerikanisch bei Master-Publications, New York; Japanisch bei Hayakawa, Tokio; Portugiesisch bei Ediçôes de Ouro, Rio de Janeiro; Holländisch bei Verlag Born, Amsterdam; Italienisch bei Verlag La Diffusione Nazionale, Rho bei Mailand.


      -


      PERRY RHODAN ist verfilmt: »Perry Rhodan – SOS aus dem Weltall« (deutscher Verleih: Constantin-Film).


      -


      Überall in der Welt, wo Perry Rhodan gelesen wird, haben sich PERRY-RHODAN-Fanclubs gegründet. Allein in Deutschland gibt es über 500 solcher Clubs (PRCs). Die Kontaktadresse für Clubinteressenten ist das Zentralsekretariat der PERRY-RHODAN-Clubs, Karlsruher Straße 31, 7550 Rastatt.


      


      PERRY RHODAN ist eine Serie des MOEWIG-Verlages, München, Vertrieb: Erich Pabel Verlag KG, 7550 Rastatt


      Da mit Band 1000 der 16. Zyklus DIE KOSMISCHE HANSE eingeleitet wurde, gab es in dem Pressetext nicht nur Kurzzusammenfassungen der zuvor erschienenen Zyklen, sondern auch eine kurze Einführung in die aktuell geplante Handlung:


      Im Auftrag von ES, dem geistigen Mentor der Menschheit, hat Perry Rhodan im Jahr 3587 die Kosmische Hanse gegründet, um ES gegen die rivalisierende Superintelligenz Seth-Apophis zu unterstützen. Über vierhundert Jahre nach der Gründung dieser Organisation droht ein Zusammenprall der Völker aus dem Bereich der beiden Mächtigkeitsballungen der Superintelligenzen. Perry Rhodan, der das Geheimnis der Materiequellen kennt und den Status eines »Ritters der Tiefe« erlangt hat, handelt im Sinne der geheimnisvollen Kosmokraten, als er bei der Aufrechterhaltung der kosmischen Ordnung mithilft. Die Legende um das geheimnisvolle »Viren-Imperium« lässt die kosmischen Entwicklungen in einem noch dramatischeren Licht erscheinen. Während die Menschheit um einen weiteren Ausbau der Kosmischen Hanse bemüht ist, kommt es in einem anderen Bereich unseres Universums zu unerwarteten Entwicklungen. Ein neues Sternenreich, das Herzogtum von Krandhor, breitet sich mit atemberaubender Geschwindigkeit aus. Die Kranen, die dieses Imperium aufbauen, werden dabei von einem mysteriösen Orakel unterstützt. Drei Nachkommen von Raumfahrern, die einst an Bord von Perry Rhodans Fernraumschiff SOL lebten, geraten in den Strudel der Ereignisse um das Herzogtum von Krandhor. Sie erleben die Wirkung der seltsamen Spoodies, die Kraft und Intelligenz verleihen und die in ihrer Symbiontentätigkeit tief in die Ereignisse verstrickt sind. Die Zusammenhänge enthüllen sich den Menschen in beiden Regionen immer mehr, und sie erkennen, dass der Fortbestand des Lebens von der Beantwortung der drei Ultimaten Fragen abhängt, die von den Kosmokraten gestellt wurden.


      Ebenfalls in diese Richtung, aber mit einigen anderen Akzenten ging die Information von Frank Borsch zum Erscheinen von Band 1000 und dem Start des neuen Zyklus, die den Abonnenten der 5. Auflage anlässlich des Jubiläums mit auf den Weg gegeben wurde.


      Kaum eine Zahl hat in den ersten beiden Jahrzehnten der PERRY RHODAN-Serie die Gemüter von Lesern und Autoren derart bewegt wie die Tausend. Eintausend Hefte PERRY RHODAN – das schien den meisten von ihnen ein ferner, unmöglicher Traum. Keine andere Science Fiction-Serie hatte sich bis dahin der magischen Tausender-Grenze auch nur entfernt angenähert. Konnte es gelingen, fragten sie sich, die Zukunftsgeschichte der Menschheit weiter zu neuen Ufern zu führen? Die Leser mit noch ungeheuerlicheren kosmischen Rätseln, noch spannenderen Abenteuern zu fesseln? Die faszinierende Komplexität des PERRY RHODAN-Universums fortzuschreiben und gleichzeitig neuen Lesern zugänglich zu machen?


      Es konnte.


      William Voltz, der langjährige Exposé-Autor der Serie, nahm die Herausforderung an und bestand sie mit Bravour. Der aus seiner Feder kommende Band Eintausend übertraf die ohnehin hochgesteckten Erwartungen der Leser. Mit »Der Terraner« setzte er Perry Rhodan ein Denkmal und schuf einen Klassiker der Science Fiction: Selten ist der »Sense of Wonder«, der Hauch ferner, exotischer Welten und kosmischer Zusammenhänge, greifbarer als in seinem Roman.


      Und Voltz gelang ein zweites Kunststück: der Brückenschlag in eine neue Ära. Im neuen Zyklus »Die Kosmische Hanse« tritt an die Seite der kosmischen Rätsel, des Ringens der Kosmokraten und Chaotarchen, das Abenteuer, die Lust daran, sich kopfüber in unser unendlich vielfältiges Universum zu stürzen.


      Folgen Sie uns, lieber Leser, liebe Leserin.


      Folgen Sie Perry Rhodan in den fernen Dom Kedschan, in dem er die Weihe zum Ritter der Tiefe erhalten wird. Folgen Sie drei jungen Terranern in die Rekrutenschulen und Flottenstützpunkte des Herzogtums Krandhor. Folgen Sie dem Haluter Icho Tolot zu einem geheimnisvollen, zwei Millionen Jahre alten Artefakt am Rande der Milchstraße – und erfahren Sie die drei Kosmischen Fragen, von deren Beantwortung das Schicksal des Universums abhängt.


      Die Verantwortlichkeiten für PERRY RHODAN und alle Nebenprodukte waren laut Pressemappe vom Herbst 1980 auf folgende Mitglieder des Redaktionsstabes aufgeteilt:


      • Cheflektor und Redaktion München: Kurt Bernhardt


      • Lektorat und Redaktion: G. M. Schelwokat


      • Redaktion TBs: G. M. Schelwokat


      • Exposéredaktion: William Voltz


      • PR-Bücher: William Voltz


      • PERRY RHODAN-Magazin: Helmut Gabriel


      • PERRY RHODAN-Report: K. Bernhardt, J. Bulla, Walter A. Fuchs, W. Voltz


      • Leserbriefredaktion: William Voltz


      • Titelbilder: Johnny Bruck


      • Innenillustrationen: J. Bruck u. T. Kannelakis


      • Risszeichnungsredaktion: W. Voltz


      


      Abschließend gelangte die Pressemappe zu folgendem Resümee:


      


      


      Niemand, der sich Gedanken über die Entwicklung der Menschheit in den vergangenen einhundert Jahren – eine winzige Zeitspanne in kosmischer Sicht – macht, wundert sich über den Erfolg der Science-Fiction-Literatur im Allgemeinen und PERRY RHODAN im Besonderen. Tag für Tag erreichen uns neue, sensationelle physikalische Forschungsergebnisse. Wissenschaft und Technik verändern das Weltbild mit atemberaubender Geschwindigkeit. Dieses stürmische Vorwärtsdrängen der Menschheit kann ins Verderben, aber auch in eine phantastische Zukunft führen. Der Mensch ist dazu gezwungen, sein Bewusstsein für kosmische Maßstäbe einzurichten, er kann sich nicht länger isoliert und einzigartig sehen.


      Was wäre besser dazu geeignet, alle Aspekte einer möglichen Zukunft abzustecken, als die PERRY-RHODAN-Serie? Sie macht es ihren Lesern leichter, die realen Ergebnisse von Wissenschaft und Forschung zu verarbeiten, in unterhaltsamer und romanhafter Form.


      Allen Beteiligten an diesem einmaligen Projekt PERRY RHODAN schwebte von Anfang an vor, eine Serie zu schaffen, die eine mögliche Entwicklung der Menschheit in der fernen Zukunft aufzeigt und die gleichzeitig unterhalten soll. Sie sollte der heute noch weit verbreiteten kleinlichen Denkweise ein humanitäres astropolitisches Menschheitsmodell entgegensetzen. Bei PERRY RHODAN gibt es keine Diskriminierung Andersgearteter. Eine völlige Glaubensfreiheit ist selbstverständlich, und jede Art von Diktatur wird abgelehnt.


      PERRY RHODAN ist die Vision einer besseren Welt, die Vision von der kosmischen Bestimmung des Menschen.


      Begleiten Sie PERRY RHODAN und seine Freunde auf ihren Reisen und bei ihren Abenteuern in Raum und Zeit.


      Erleben Sie die Zukunft – heute!


      


      


      Die Liste der Verantwortlichen für die ganze Bandbreite des Phänomens PERRY RHODAN hatte aber nur kurzfristig uneingeschränkte Gültigkeit, denn nach dem PERRY RHODAN-WeltCon wurde Helmut Gabriel als Chefredakteur des Magazins gekündigt. Die letzte Ausgabe des Jahres 1980 wurde wieder interimsmäßig von Walter A. Fuchs herausgegeben, der das bereits vorliegende Material zu einem interessanten Journal zusammenfasste. Wieder einmal musste ein neuer Chefredakteur für das PERRY RHODAN MAGAZIN gefunden werden, und die Wahl fiel auf Hans-Jürgen Frederichs, der mit der Herausgabe des unter seiner Regie professionell erschienenen Magazin ANDROMEDA des »Science Fiction Club Deutschland e.V.« schon erste Erfahrungen in diesem Metier gesammelt hatte.


      


      


      Ein nicht realisiertes Handlungskonzept


      


      Band 1000, dessen Erscheinen mit dem ersten PERRY RHODAN WeltCon in Mannheim gefeiert worden war, ist zweifellos ein Meilenstein der großen deutschen SF-Serie. Doch die Idee dazu ist, wie bei vielen literarischen Projekten, langsam entstanden, wobei andere Handlungskonzepte, die ebenfalls die Serie auf interessante Weise weiterentwickelt hätten, verworfen wurden.


      Ein sehr spannendes verfasste William Voltz am 26. und 27. Juni, in dem er, weit vorausplanend, wie er nun einmal war, nicht nur das Konzept der laufenden Handlung bis Band 999, sondern weit darüber hinaus entwarf – und das mit dem, was dann tatsächlich offizielle PERRY RHODAN-Historie wurde, immer weniger gemein hatte, je weiter es sich vom Ausgangspunkt entfernte.


      Essay: PERRY RHODAN


      1. Teil – Konzeption der Bände Nr. 850 – Nr. 999


      2. Teil – Handlungsabriss der Bände Nr. 1000 – ca. 1200


      Von William Voltz


      


      1.Teil – Konzeption der Bände Nr. 850 – 999


      


      a) Handlungsarm Perry Rhodan


      Perry Rhodan befindet sich in Gefangenschaft von BULLOC, der vierten Inkarnation der Superintelligenz BARDIOC. Nach einer sechs Monate währenden Reise in der Energiesphäre BULLOCs kommt Perry Rhodan auf der Heimatwelt BARDIOCs an.


      Perry Rhodan ist seelisch und körperlich erschöpft. Er verlässt die Sphäre und findet eine phantastische Welt vor. Es wimmelt von raumfahrenden Fremdintelligenzen, in erster Linie Hulkoos, die einzig und allein damit beschäftigt sind, eine planetenumspannende gehirnähnliche Wucherung zu pflegen und zu betreuen: BARDIOC!


      Rhodan beobachtet, dass auf bestimmten Bäumen gehirnähnliche Ableger regelrecht abgeerntet und an Bord von Hulkoo-Schiffen gebracht werden. Das sind die Kleinen Majestäten, die von den Hulkoos auf andere Planeten gebracht werden, so dass sie dort mit ihren hypnosuggestiven Impulsen die einheimischen Zivilisationen unterjochen und in den Dienst BARDIOCs stellen.


      Von BULLOC erfährt Rhodan die Geschichte BARDIOCs, die für die Weiterentwicklung der Serie von großer Bedeutung ist:


      In ferner Vergangenheit kamen sieben Fremde in unseren Bereich des Universums. Sie erschienen im Auftrag einer auch ihnen unbekannten Macht. Jeder dieser sieben Fremden besaß ein unvorstellbar großes und wunderbares Raumschiff, das mit Lebenssporen beladen war. Der Auftrag der Fremden bestand darin, die Sporen an Bord des Schiffes in unbelebte Gebiete der Galaxien zu bringen und auf diese Weise für die Verbreitung von Leben zu sorgen.


      Einer der sieben Fremden war Bardioc. Er lehnte sich gegen die sechs anderen auf, um sich einen eigenen Machtbereich zu schaffen, So versteckte er sein Sporenschiff, die PAN-THAU-RA (später wird daraus PANDORA werden).


      Indessen lief die Stufe zwei im Entwicklungsplan der Fremden an. Sie schufen den Sternenschwarm (Perry Rhodan Nr. 500 – 569), der auf einer langen Reise durch die Galaxien Intelligenz unter den gerade entstehenden Lebensformen verbreiten sollte.


      Wieder griff Bardioc negativ ein. Er sorgte dafür, dass der Schwarm in die Hände krimineller Mächte geriet und umgepolt wurde.


      Nun verbreitete der Schwarm mit Hilfe seiner Emotio-Strahlung Dummheit in den Galaxien.


      Die sechs Fremden erkannten Bardiocs Verrat. Sie beschlossen, ihn zu bestrafen. Sein Gehirn wurde lokalisiert und auf einen fernen Planeten verbannt. Es wurde in einem Lebenserhaltungssystem aufbewahrt.


      Die pervertierten Zellen von Bardiocs Gehirn entwickelten jedoch eine Säure, die den Behälter zerfraß. So konnte das Gehirn ins Freie gelangen, wo es eine Symbiose mit der Natur des Planeten einging. Zuerst vereinigte es sich mit ein paar Pflanzen, dann wuchs es und wucherte, bis es immer größer wurde und die Symbiose auf den gesamten Planeten ausdehnen konnte.


      So wurde Bardioc zu der Superintelligenz BARDIOC.


      Mit Hilfe seiner PSI-Strahlung lockte er eines Tages erste Hulkoo-Schiffe auf seinen Planeten und so begann die Ausdehnung seiner Mächtigkeitsballung. Bei seiner Expansion stieß er schließlich an die Grenzen des Machtbereichs einer anderen Superintelligenz: der Kaiserin von Therm.


      Perry Rhodan ist unterdessen ein Verbündeter der Kaiserin von Therm geworden.


      Lange Zeit trug er ihren Kristall. Sein einziges erklärtes Ziel ist es jedoch, den Ausbruch eines totalen Konflikts zwischen beiden Superintelligenzen zu verhindern.


      Kurze Zeit, nachdem er auf BARDIOCs Welt ist, machte Perry Rhodan die Feststellung, dass dieses seltsame Wesen schläft. Es schläft und erleidet Albträume. So ist es im Grunde genommen für sein Tun nicht verantwortlich zu machen.


      Alles, was BARDIOC tut, ist ein Produkt seiner Albträume. Rhodan erkennt, dass BULLOC sich gegen BARDIOC auflehnen und ihn töten will. BULLOC ist durch und durch bösartig, ihn wird Rhodan kaum besiegen können.


      Rhodan weiß, dass es nur eine Rettung gibt: BARDIOC muss aufgeweckt werden, bevor BULLOC die zentrale Stelle des Planetenhirns findet und abtötet.


      Gleichzeitig aber erkennt BULLOC, dass Rhodan seinen Plan durchschaut hat, und macht Jagd auf ihn.


      Rhodan muss sich in die Symbiose von BARDIOC integrieren, um BULLOC zu entkommen und BARDIOC aufzuwecken.


      Rhodan schläft in der Symbiose ein und wird zu einer neuen Traumfigur für BARDIOC.


      Rhodan erscheint BARDIOC »im Schlaf«. Auf diese Weise kann er ihn tatsächlich aufwecken. BARDIOC erwacht und begreift, was er alles angerichtet hat.


      Zunächst einmal wird BULLOC ausgeschaltet, dann erklärt BARDIOC sich bereit, Rhodans Friedensbemühungen zu unterstützen. An Bord der SOL, die inzwischen angekommen ist, und an Bord von zahlreichen Schiffen der Hulkoos wird Gehirnmasse BARDIOCs geladen und zur Kaiserin von Therm gebracht.


      Dort gelingt es Rhodan, die beiden Superintelligenzen zu einem Experiment zu überreden, das letztlich gelingt: Die Kaiserin von Therm, dieser Kristallplanet, geht eine Symbiose mit BARDIOC ein. Durch die Vereinigung der beiden Superintelligenzen ist der Frieden zwischen beiden gewährt …


      Doch der ruhelose Rhodan hat schon wieder anderes im Sinn. Von BARDIOC kennt er die Koordinaten des versteckten Sporenschiffs PAN-THAU-RA. Er fliegt mit der SOL in dieses Gebiet, dort wird er eine doppelte Überraschung erleben (siehe weiter unten).


      


      b) Handlungsarm Fernraumschiff SOL


      Die Zahl der an Bord des Riesenschiffs Geborenen nimmt ständig zu, die der Terrageborenen ständig ab, so dass es nur normal ist, dass die Solgeborenen, die das Schiff als ihre Heimat ansehen, es auch als ihren alleinigen Besitz betrachten.


      Hinzu kommt, dass ein Mann namens Gavro Yaal den Solgeborenen eine Idee suggeriert, die diese Menschen nur allzu gerne annehmen: Wenn wir, sagt Yaal, zwei Superintelligenzen befriedet haben, müssen wir selbst auf der nächsten Stufe der Entwicklung stehen!


      Und wer als die Solgeborenen könnte die menschliche Superintelligenz sein?


      Diese Wahnsinnsidee findet immer mehr Anhänger.


      Als schließlich die PAN-THAU-RA gefunden wird, sehen Yaal und sein Gefolge dies als nur natürlich an und beschließen, die SOL als Beiboot in die riesige PAN-THAU-RA zu bringen. Fortan soll die PAN-THAU-RA ein standesgemäßer Sitz für die Solgeborenen sein, Natürlich sind damit weder Rhodan noch die Mitglieder der Expedition (siehe weiter unten) einverstanden.


      Nun kommt Yaal auf die Idee, das gigantische Sporenschiff einfach zu entführen …


      


      c) Handlungsarm Terra


      Nachdem die Erde wieder im Solsystem steht, sind die Menschen bemüht, die Lage zu stabilisieren. Sammlerschiffe sind unterwegs, um die in der Galaxis verstreuten Menschen zu suchen und heimzuholen (siehe Handlungsarm e) Sammlerschiffe).


      Auf der Erde beginnt eine neue politische Ära. Die LFT (Liga Freier Terraner) wird langsam geschaffen. Ihr steht ein Erster Terraner vor, der uns wohlbekannte Zellaktivatorträger Julian Tifflor. In seiner Regierung befinden sich die Terranischen Räte, die je nach ihren Ressorts z.B. »Terranischer Rat für Wissenschaften« usw. genannt werden.


      Eine schnelle Konsolidierung ist notwendig, denn die in der GAVÖK vereinigten Fremdvölker schielen bereits wieder misstrauisch und streitbereit auf die Erde.


      Lediglich die von den Terranern hochgespielte Gefahr der Molekülverformer hält einzelne GAVÖK-Völker davon ab, die Koalition bereits jetzt zu verlassen. Die Terraner gehen also daran, die Molekülverformer zu hegen und zu pflegen.


      Trotzdem kommt es immer wieder zu Zwischenfällen im Weltraum und auf anderen Welten.


      Unterdessen arbeitet auf der Erde eine neue Generation von Wissenschaftlern. Eine Gruppe von Archäologen stößt bei Ausgrabungen auf Kreta auf eine prä-minoische Kultur. Auf Schriften ist von einem geheimnisvollen Behälter die Rede, der PAN-THAU-RA genannt wird und Schrecken und Verderben brachte!


      Natürlich sind sofort Assoziationen PAN-THAU-RA und der geheimnisvollen Büchse der PANDORA möglich.


      Niemand auf der Erde weiß, dass ein paar Mutanten im NEI entstanden sind, die sich versteckt gehalten haben.


      Drei von ihnen sind anständig, der vierte jedoch, Margor, träumt davon, einmal die Macht in der Galaxis innezuhaben.


      Margor erkennt, was die neuen Wissenschaftler für ihn wert sein können.


      Vor allem der uns bereits bekannte Payne Hamiller. Margor erkennt, dass er die für ihn typische PSI-Affinität zu Hamiller hat, und macht sich an ihn heran. Er beeinflusst Hamiller, dass dieser sich zum »Terranischen Rat für Wissenschaften« wählen lässt. Hamiller füllt dieses Amt aus, ohne zu ahnen, dass er insgeheim von Margor benutzt wird.


      Indessen versuchen die drei positiven Mutanten etwas gegen Margor zu unternehmen. Margor, Sohn einer Gäanerin und eines Vincraners, der in der Dunkelwolke aufwuchs, ist jedoch allen überlegen – zumal die Altmutanten mit der Expedition unterwegs sind (siehe weiter unten).


      So wächst Margors Macht zusehends, ohne dass jemand offiziell etwas davon ahnt.


      Irgendwann jedoch, am Tage X, wird Margor zuschlagen …


      


      d) Handlungsarm Expedition


      Kershyll Vanne, das Konzept mit den sieben menschlichen Bewusstseinen, wird zu ES gerufen. ES erklärt, dass es einen entscheidenden Auftrag für die Terraner habe.


      Ein sogenanntes Lebensschiff sei in ferner Vergangenheit zweckentfremdet eingesetzt worden und müsse nun gerettet werden. Wieder fällt der rätselhafte Name PAN-THAU-RA.


      ES verlangt, dass die Terraner eine große Expedition ausrüsten, um das Lebensschiff zu suchen und seinem ursprünglichen Zweck zuzuführen.


      Als Vanne nach Terra zurückkommt, zögert man mit dem Entsenden der Expedition, schließlich hat man noch genügend eigene Sorgen und Probleme. Tifflor jedoch weiß, dass man ES beachten muss, so wird die Expedition schließlich durchgeführt. An Bord des Raumschiffes gehen auch die Altmutanten.


      Die Schiffe brechen auf und fliegen zu dem von ES angegebenen Koordinatenpunkt. Da merkt man, dass etwas nicht stimmen kann, denn von dem Lebensschiff findet man keine Spur.


      Die Suche beginnt, und dabei stößt man auf ein großes raumfahrendes Volk.


      Alles deutet darauf hin, dass dieses Volk die PAN-THAU-RA längst gefunden und für seine Zwecke eingesetzt hat. Die Menschen stoßen auf ablehnende Antworten – die Fremden wollen ihr Geheimnis nicht preisgeben.


      So muss man, ständig bedroht und verfolgt von diesen Fremden, sich selbst auf die Suche machen.


      Als die Expedition das Lebensschiff schließlich findet, muss man erkennen, dass es tatsächlich zweckentfremdet benutzt wurde. Die Aufgabe der Menschen soll es sein, allen entstandenen Schaden wiedergutzumachen. Ausgerechnet bei der PAN-THAU-RA trifft man einen, den man für tot oder für alle Zeiten verschollen geglaubt hat: Perry Rhodan und die SOL! Gemeinsam macht man sich an die Arbeit, wobei es zu den unter Handlungsarm SOL geschilderten Problemen kommt.


      Schließlich entdeckt man, dass die PANDORA, wie sie genannt wird, die Geschichte vieler Völker und Zivilisationen beeinflusst hat. Dieses mächtige Schiff ist in jeder Beziehung einzigartig.


      Rhodan gelingt es, ihm nach und nach unter ständiger Gefahr der Fremden, wichtige Geheimnisse zu entreißen, und er erfährt auch, dass dieses und die sechs anderen Schiffe einst an einer Materiequelle beladen wurden.


      Rhodan erfährt, dass diese Materiequelle beschädigt ist und zu versiegen droht, was schreckliche Folgen für diesen Teil des Universums hätte …


      Damit ist Rhodans nächster Schritt klar: Die Materiequelle muss gefunden und repariert werden, wobei sich die Frage erhebt, was hinter dieser Quelle liegt …


      


      e) Handlungsarm Sammlerschiffe


      Dieser Handlungsarm gibt uns Gelegenheit, ab und zu Einzelabenteuer in die Serie einzubauen, die doch zum großen Rahmen gehören.


      Eingangs wurde erwähnt, dass die LFT Sammlerschiffe überall in die Galaxis ausschickt, um die verstreut lebenden Terraner zu bewegen, zur Erde zu kommen.


      Das ist der offizielle Auftrag dieser Sammlerschiffe.


      Darüber hinaus ist Julian Tifflor sich im Klaren, dass es viele Menschen geben wird, die in ihrer neuen Heimat leben bleiben wollen, vor allem jene, die auf anderen Welten geboren wurden.


      In diesen Menschen sieht Tifflor sein »Startkapital« für eine Einigung der gesamten Galaxis unter der GAVÖK.


      So gibt es an Bord eines Sammlerschiffes neben der offiziellen Arbeit noch eine halboffizielle. An Bord der Schiffe gibt es Crews aus verschiedenen Völkern der GAVÖK.


      Es sind in erster Linie Kosmopsychologen. Sie arbeiten bei all jenen, die nicht zur Erde wollen, und bei Fremdvölkern, die gegen die Erde sind, auf eine Einigung im Sinne der GAVÖK hin …


      Auf diese Weise dienen die Sammlerschiffe neben ihrer offiziellen Funktion noch heimlich dem Frieden in der Galaxis.


      Tifflor ernennt den erfahrenen ehemaligen USO-Spezialisten Ronald Tekener zum Chef dieser Bewegung, Jennifer Thyron wird Tekener bei der Schwere der Aufgabe zur Seite stehen.


      


      f) Verschiedene Nebenhandlungen


      Neben den Haupthandlungsarmen gibt es noch eine Reihe von wichtigen Ereignissen, die beachtet werden müssen und so interessant sind, dass wir sie nicht aus den Augen verlieren dürfen:


      Da sind die Molekülverformer, mit ihrem Plan, mit Hilfe der Menschheit ihr altes Reich Tba wiederzuerrichten.


      Da ist der Planet Olymp mit dem Robotkaiser Anson Argyris. Olymp wird wieder eine zentrale Schaltstelle der LFT werden.


      Da ist die Figur des Tengri Lethos mit seinem Ewigkeitsschiff, die wir wieder aus der Versenkung holen und in den Handlungsrahmen einbauen.


      Da ist Eden II mit den drei Milliarden Konzepten, auf seiner Reise in die Ewigkeit.


      Da sind Figuren wie Ernst Ellert, Harno und Hotrenor-Taak, die wir nicht ganz aus den Augen verlieren wollen.


      


      2. Teil – Handlungsabriss der Bände Nr. 1000 – ca. 1200


      


      Hinweis:


      Die Handlung von Nr. 850 – Nr. 999 führt über Band 1000 hinaus, so dass Band 1000 kein Handlungsbeginn eines neuen Zyklus ist. Der Knalleffekt von Band Nr. 1000 soll vielmehr das Auftauchen einer neuen großen Figur in der PR-Serie sein.


      


      Handlungsabriss:


      Endlich dringen Perry Rhodan und seine Getreuen in den eigentlichen Bereich der Materiequelle ein.


      Dort stößt man auf den geheimnisvollen und mächtigen »Gefangenen der Materiequelle«, die neue Figur in der PERRY RHODAN-Serie. Falkhor, wie sein Name sein könnte, ist der Einzige, der jemals von »drüben«, von der anderen Seite der Materiequellen, auf »diese« Seite gekommen ist. Dabei gelangte er in den Bereich dieser Quelle, wo er seither gefangen ist.


      An diesen Quellen werden auch die sieben Schiffe von Bardioc und seinen ehemaligen Freunden beladen.


      Aus diesen Quellen sprudeln Wasserstoffkerne. Rhodan erfährt, dass zu jeder Quelle auch eine Materiesenke existiert, wo der umgekehrte Effekt stattfindet, d.h., Materie wird abgesogen.


      Rhodan erfährt entsetzt, dass, wenn die Quelle beschädigt ist, dies auch bei der Senke der Fall sein muss.


      Von Falkhor hört er, dass die Senke dann übermäßig viel Materie in sich hineinzieht.


      Das bedeutet, dass ganze Sternensysteme in sie hineinstürzen, ein Schicksal, das auch die Milchstraße bedroht. Kein Wunder, dass Perry alles tun will, um diesen Schaden zu beheben.


      Doch das lässt sich nicht so ohne Weiteres realisieren. Es gibt drei Schwierigkeitsgrade, auf denen sich die Handlung aufbauen wird:


      1. Die technischen, wissenschaftlichen und philosophischen Probleme


      2. Im Sektor der Materiequelle leben viele raumfahrende Völker, die diese Quelle als »Besitz, Heiligtum« usw. ansehen. Ihnen und ihren Interessen muss man begegnen.


      3. Die Wesen, zu denen Falkhor gehört und die jenseits der Materiequelle leben. Sie sehen jede Manipulation der Quelle als Bedrohung ihrer selbst an und schicken Kommandos durch die Quelle, um die Störenfriede zu vertreiben.


      Aus diesen drei Punkten lassen sich im Handlungsbereich der Materiequelle unzählige Abenteuer konstruieren.


      Darüber hinaus wird der Handlungsschauplatz Erde einen neuen dramatischen Höhepunkt erleben. Margor, der Mutant, hält den Tag X der Machtübernahme für gekommen und beginnt damit, ein gewaltiges Reich zu errichten.


      Ein weiterer Handlungsarm wird die PAN-THAU-RA sein, das mächtige Schiff Bardiocs. Darüber hinaus wird die SOL mit den Solgeborenen allmählich zu einem Generationsraumschiff, an Bord vergisst man die Herkunft von der Erde und von der Menschheit und treibt in die Tiefen des Alls.


      Mehr über die Handlung nach Nr. 1000 in Details zu berichten, wäre fehl am Platz, da sich aus der Handlung, die jetzt läuft, naturgemäß viele wichtige Dinge und Aussagen entwickeln, die berücksichtigt und eingebaut werden müssen.


      


      Hinweis:


      In dieser Arbeit sind die Vorschläge der anderen PR-Autoren zum Handlungskomplex berücksichtigt.


      


      


      Die Worte von Willi Voltz waren direkt prophetisch – denn die Handlung bekam ein Eigenleben und entwickelte sich binnen kurzem in eine gänzlich andere Richtung. Zwar finden sich darin schon einige später verwendete Begriffe, doch haben sie eine völlig andere Bedeutung, als sie sie später erhielten. Eine gute Idee wurde durch eine bessere ersetzt. Und den Höhepunkt stellte schließlich nicht das Auftauchen einer neuen Figur im Perryversum dar, sondern die Geschichte eines großen Plans, in dessen Zentrum dann Perry Rhodan selbst stand – »Der Terraner«!


      


      


      Was dann tatsächlich geschah


      


      Perry Rhodan hat von ES die Struktur des Zwiebelschalenmodells erfahren und weiß jetzt, dass die Materiequellen (und Materiesenken) sich aus den Superintelligenzen heraus entwickeln und die nächsthöhere Stufe der Evolution darstellen. Über diesen stehen dann die Kosmokraten und Chaotarchen, die Vertreter von Ordnung und Chaos, die sich auf allen Ebenen ein unerbittliches und ewiges Gefecht um die Vorherrschaft im Universum liefern. Und ES erteilt Rhodan den Auftrag, zur Verteidigung gegen die negative Superintelligenz Seth-Apophis die Kosmische Hanse zu gründen, dem äußeren Anschein nach eine Handelsorganisation, tatsächlich aber ein Machtfaktor im Kampf gegen Seth-Apophis, die im Begriff ist, die Mächtigkeitsballung von ES anzugreifen. Während sich die Hanse gegen Agenten der negativen Superintelligenz und deren Sabotageversuche zur Wehr setzen muss und im Wega-System ein Fremder ohne Gedächtnis aufgefunden wird, der sich Quiupu nennt und nach einem Viren-Imperium sucht, wird an einer anderen Stelle im Universum, im Herzogtum Krandhor, eine Friedenszelle als Puffer zwischen den beiden Superintelligenzen errichtet. Gelenkt wird das Herzogtum vom Orakel von Krandhor, hinter dem sich niemand anders als der Arkonide Atlan verbirgt, der von Laire angeblich hinter die Materiequellen gebracht wurde. Ebenfalls im Herzogtum Krandhor erleben drei Betschiden, Nachkommen der ehemaligen SOL-Besatzung, zahlreiche Abenteuer.


      Quiupu beginnt mit Viren zu experimentieren und verlegt, nachdem ein Experiment außer Kontrolle geraten ist, seine Aktivitäten schließlich auf den Planeten Lokvorth. Icho Tolot läuft unter dem Einfluss von Seth-Apophis in Terrania Amok, kommt nach seiner Inhaftierung wieder frei, findet in der Folge in einer Station einen besonderen Handschuh und gelangt schließlich an Bord der BASIS, die zur Galaxie Norgan-Tur aufbrechen soll. Dort hat Jen Salik auf dem Planeten Khrat den Dom Kesdschan gefunden und wurde zum Ritter der Tiefe geweiht. Auch Perry Rhodan soll sich diesem Ritual zu unterziehen. An Bord der BASIS befindet die nach ihrem Schöpfer genannte Hamiller-Tube, eine hochwertige Positronik, die sich zum richtigen Zeitpunkt selbst aktivieren soll. Und dieser Zeitpunkt ist jetzt gekommen.


      Auf Terra taucht ein kleines Mädchen namens Srimavo auf, seiner Augen wegen auch Sphinx genannt, das offenbar parapsychische Fähigkeiten besitzt. Es will zu Quiupu gebracht werden, um ihm bei seinen Viren-Experimenten zu helfen. Denn dabei handelt es sich um einen Versuch von vielen, das Virenimperium neu erstehen zu lassen, von dem sich die Kosmokraten die Antworten auf die drei Ultimaten Fragen erwarten. Und Rhodan sieht schließlich die Zeit für gekommen, der Öffentlichkeit die wahre Aufgabe der Hanse zu erklären. Die Betschiden sind zwischenzeitlich an Bord des Schiffes gebracht worden, mit dem die Spoodies abgeerntet werden, Symbionten, die die Intelligenz des Wirtes erhöhen. Dieses Schiff ist die langgesuchte SOL.


      


      


      


      


      Info zur Romanserie: Spoodies


      


      Spoodies sind Symbionten, die sich mithilfe des Doppelrüssels unter der Kopfhaut ihrer Wirte einnisten. Dabei scheinen sie instinktiv zu spüren, wo sich die Bereiche des Gehirns befinden, die für sie wichtig sind. Sie ernähren sich von einer geringen Menge Körperflüssigkeit des Wirtes und scheiden im Gegenzug ein Sekret ins Blut des Wirtes ab, das dessen Intelligenz erhöht sowie dessen spezielle Begabungen verstärkt. Die Wirkung dieses Sekrets ist abhängig von der Qualität der Körpersäfte, die die Spoodies aufnehmen. Bei manchen Wirten wird durch das Sekret keine Wirkung erzeugt.


      Spoodies können durch einen operativen Eingriff gezielt auf einen Wirt gesetzt werden. Während die meisten Lebewesen nur einen oder maximal zwei Spoodies vertragen, weil sie sonst den Verstand verlieren, können besonders starke Persönlichkeiten auch zwei oder mehr davon tragen und entwickeln dadurch besonders hohe Intelli­genz. Der Betschide Surfo Mallagan trug vier Spoodies (ebenso wie später Brether Faddon und Scoutie), bevor er mit einem ganzen Pulk von Spoodies in Kontakt trat, um Atlan als Orakel von Krandhor abzulösen.


      Eine direkte Kommunikation zwischen den Spoodies und ihren Wirten findet nicht statt. Nach sieben bis acht Terra-Jahren sterben als Symbionten eingesetzte Spoodies ab und müssen ersetzt werden.


      Im Herzogtum von Krandhor wurden die Spoodies ab 224 NGZ als Symbionten eingesetzt. Die SOL war dort im Auftrag der Kosmokraten mit einer Ladung Spoodies eingetroffen. Atlan wurde zum Orakel von Krandhor und beriet die Herzöge 200 Jahre lang im Sinne der kosmokratischen Interessen. Die SOL transportierte als Spoodie-Schiff immer neue Ladungen der Symbionten aus Varnhagher-Ghynnst ins Krandhor-System.


      Mit Hilfe der Spoodies nahm die Entwicklung der Kranen und ihrer Hilfsvölker einen rasanten Verlauf. Bei den Kranen bewirkten die Spoodies eine Zunahme an Intelligenz, Mut und Entschlossenheit. Das Herzogtum von Krandhor entstand und breitete sich bis zu den Grenzen der Galaxie Vayquost aus. Der Plan der Kosmokraten sah vor, dass die Kranen als starke, unabhängige Macht im Niemandsland zwischen den Mächtigkeitsballungen der Superintelligenzen ES und Seth-Apophis für Sicherheit sorgen sollten.


      Bei den Kranen war das Tragen von mehr als einem Spoodie verboten. Träger von zwei Spoodies, sogenannte »Doppelträger«, wurden gejagt.


      (PERRYPEDIA)


      


      


      Auf Kran versucht die oppositionelle Bruderschaft, die ihre Agenten in die höchsten Regierungskreise eingeschleust hat, das Orakel abzuschaffen und die Gleichstellung aller Völker im Herzogtum zu verhindern. Dieses enthüllt schließlich den Herzögen die kosmischen Hintergründe des Geschehens und als sich die Bruderschaft doch zum Zuschlagen entschließt, gibt es sich als weißhaariger Humanoider zu erkennen. Auf der BASIS versucht Tolot, der unter dem Einfluss des von ursprünglich von den Porleytern geschaffenen Handschuhs steht, der von Agenten der Seth-Apophis aus dem Dom Kesdschan entwendet und umfunktioniert wurde, das Kommando über das Fernraumschiff an sich zu reißen, scheitert aber an der Hamiller-Tube, woraufhin er sich mit seinem Helfershelfer Bruke Tosen an Bord ihres Raumboots absetzt.


      Auf Lokvorth sind Srimavo und ein Begleittrupp auf der Suche nach dem verschwundenen Quiupu. In einer domartigen Höhle, die sie dabei entdecken, hat sich Quiupu ein neues Labor eingerichtet. Das kosmische Findelkind ist aber momentan nicht anwesend. Dafür entdeckt die Sphinx in einem energetischen Fesselfeld einen winzigen Teil des rekonstruierten Virenimperiums. Kurz darauf erscheint Quiupu, und es kommt zwischen ihm und Srimavo zu einem Duell auf geistiger Ebene, das Quiupu für sich entscheiden kann. Das kosmische Findelkind hat hier in der Abgeschiedenheit die Vishna-Komponente so weit reduziert, dass sie keine Gefahr mehr für die weiteren Experimente bedeutet, wie das beim gescheiterten Experiment in Terrania der Fall war.


      Atlan vermittelt zwischen den Herzögen und der Bruderschaft und kehrt schließlich diesem Raumsektor an Bord der SOL endgültig den Rücken. In Varnhager Ghynnst trifft Atlan in einer uralten Station auf eine junge Frau, die eine starke Faszination auf alle Männer ausübt und sich Gesil nennt. Sie geht an Bord der SOL und fliegt mit in Richtung Milchstraße. Im Verlauf des Weiterflugs gehen alle Buhrlos von Bord, um ihrer neuen Bestimmung als echte Weltraummenschen zu folgen. Die BASIS hat mittlerweile Khrat erreicht, und Perry Rhodan folgt per Distanzlosem Schritt, um dort die Ritterweihe zu empfangen. Im Gewölbe unterhalb des Doms findet er die Steinerne Charta von Moragan-Pordh, die die Regeln und Zielsetzungen der Porleyter, einer Vorgängerorganisation des Ritterordens, enthält und ihm mental die drei Ultimaten Fragen übermittelt, an deren Beantwortung den Kosmokraten sehr viel liegt:


      1.Was ist der Frostrubin?


      2.Wo beginnt und wo endet die Endlose Armada?


      3.Wer hat das GESETZ initiiert und was bewirkt es?


      


      Während die BASIS noch in Norgan-Tur bleibt, kehrt Rhodan in die Milchstraße zurück, um sich auf die Suche nach den Porleytern zu machen und sie um Hilfe zu bitten. Die von Khrat mitgebrachten Informationen weisen auf M 3 als Versteck der Porleyter hin. Aber auch Seth-Apophis ist bemüht, die Porleyter ausfindig zu machen, und schickt ihre Agenten aus.


      


      


      Nachwehen des Großereignisses


      


      Immer schon ist von allen Mitarbeitern des Verlags behauptet worden, die Leser von PERRY RHODAN und allen damit zusammen­hängenden Reihen und Serien hätten einen großen Einfluss auf Inhalt und Gestaltung der Serie. Wie groß dieser Einfluss tatsächlich ist, das machte ein Rundschreiben deutlich, das Willi Voltz am 18.11.1980 an alle PERRY RHODAN-Mitarbeiter adressierte:


      


      »Auf dem PR-Con in Mannheim sind Klaus Mahn und ich regelrecht bestürmt worden, den PR-Computer wieder die PR-Serie aufzunehmen. Das entspricht auch der Meinung, die aus den Leserzuschriften zu entnehmen ist.


      Klaus Mahn hat nun seine Computerbeiträge wieder ab Nr. 1025 aufgenommen. Die Beiträge werden ab Nr. 1025 in PERRY RHODAN I veröffentlicht.


      Die Computerbeiträge von Klaus Mahn werden, ebenso wie die Exposés, unmittelbar nach Eintreffen im Verlag vervielfältigt und an die PR-Autoren verteilt.


      Nicht betroffen von dieser neuen Regelung ist das PR-Lexikon von K.H. Scheer, das in jedem Fall weitergeführt werden muss, denn der Ruf nach PR-Lexikon Band II bzw. einer Gesamtbearbeitung von PR-Lexikon I mit II ist nicht minder laut als der nach dem Computer.


      Es muss vom Verlag/Herstellung geklärt werden, ob ab Nr. 1025 das Lexikon mit dem Computer zusammen erscheinen kann oder ob die Lexikonbeiträge angesammelt werden. In absehbarer Zeit stellt sich die Frage nach dem Lexikographen für ein PR-Lexikon in der Aufmachung der PR-Bücher, das PR I (durchgeforstet und korrigiert/ergänzt) und PR II-Lexikon enthält. Ich bitte K.H. und Heidrun Scheer, sich darüber schon einmal Gedanken zu machen.«


      


      Peter Griese hatte schon in einem Brief an Kurt Bernhardt, datiert mit 2. April 1980, auf diese Leserwünsche hingewiesen:


      


      »… aus Gesprächen mit PR-Lesern, Willi Voltz und aus einigen Zuschriften habe ich erfahren, dass sich in Leserkreisen ein gewisser Unmut breitmacht. Er betrifft die seit einigen Monaten in PR – 1. Auflage – zu findenden ›Lexikon-Beiträge‹. Diese stoßen auf Unverständnis, und das aus diversen Gründen.


      Ersten sind diese Beiträge nicht aktuell oder auf die Handlung bezogen. Der PR-Computer war das, und er kam besser an. Hier handelt es sich um Datenangaben, die teilweise über drei Jahre (!) alt sind.


      Zweitens enthalten die Daten überwiegend Angaben, die in der damaligen PR-Handlung gar nicht so oder so detailliert enthalten waren. Es entsteht der Eindruck einer nachträglichen, von der Handlung losgelösten Datenmacherei ohne erkennbaren Sinn.


      Drittens beklagen einige Leser, dass die ›aufgelockerte‹ Art des Drucks eine reine Platzverschwendung sei.«


      


      Die Idee, das neue Lexikon in zwei Bänden im Silberband-Format herauszubringen, war Monate zuvor anlässlich eines Gesprächs zwischen dem Vertriebsleiter Herrn Zenkert und Willi Voltz geboren worden. Ebenso die Idee eines »PERRY RHODAN-Weltraum-Atlas Band Nr. 1« in der Aufmachung wie die RHODAN-Silberbände, nachdem die frühere Idee verworfen worden war, diesen »nicht in Heftform kostenlos abzugeben, sondern besonders wertvoll aufgemacht als Buchausgabe herauszubringen.« (Brief von Zenkert an Bernhardt am 25.3.1980).


      Kurt Bernhardt einmal anders


      


      Kurt Bernhardt war in gewisser Weise ein Unikum, ein Verlagsmensch, wie man ihn heutzutage kaum mehr antrifft. Er hatte ein unglaubliches Gespür dafür, wofür ein Markt vorhanden sein könnte, was die Leser wünschen und erwarten, und reagierte entsprechend. Das bewies er bei allen Reihen und Serien, die in seiner jahrzehnte­langen Laufbahn initiiert und herausgebracht hat, nicht nur mit PERRY RHODAN und den damit in Zusammenhang stehenden Heftserien und später auch Taschenbuchreihen. Bernhardt war ein Macher vom alten Schlag, er gab den Projekten auch Chancen und ließ ihnen Zeit, sich auf dem Markt zu etablieren, und stellte nicht kurzfristig Reihen und Serien ein, nur anhand von Verkaufszahlen, wie das heutzutage leider im Verlagsbranche üblich ist, und nicht nur dort. Freunde von TV-Serien können da ebenfalls ein Lied davon singen.


      Er genoss auch den Ruf, ein Choleriker zu sein. Dass er auch über eine gesunde Portion bissigen Humors verfügte, das zeigt ein Brief, den er am 3. Dezember 1980 an einen Autor schrieb:


      


      »Lieber XXXXX,


      wie ich erfahren habe, sind Sie wieder auf großer Reise (…) und haben pflichtbewusst – wie Sie sind – vorher noch Ihr PERRY-RHODAN-Manuskript Nr. 10XX abgeliefert. Aber oh Schreck! Unseren zwei Meistern, Herrn Voltz und Herrn Schelwokat, ist das Manuskript in die Knochen gefahren. Sie haben große Teile so schlecht gestaltet, dass beide Herren sich entschließen mussten, eine grundsätzliche Überarbeitung vorzunehmen, und wer macht das natürlich? Unser Arbeitstier, Herr Voltz. Sicher können wir alle froh sein, dass wir einen Mann wie Herrn Voltz haben, und Sie ganz besonders. Aber Sie können nicht verlangen, dass Herr Voltz diese Arbeit umsonst macht, und Sie werden daher verstehen, dass wir bei einem Ihrer nächsten Honorare DM 100,00 (und dieser Betrag ist noch niedrig angesetzt!) in Abzug bringen müssen. Ich bitte Sie daher, dies bei Ihrer nächsten Rechnung zu berücksichtigen.


      Ich würde Ihnen empfehlen, sich bei Herrn Voltz persönlich zu bedanken, dass er so viel Verständnis für Ihre Arbeit und Ihre Reiselust hat. Hoffentlich wird Ihnen Herr Voltz noch lange Zeit zur Seite stehen. Sie sind eben ein Glückspilz.


      Mit freundlichen Grüßen, Ihr Kurt Bernhardt.«


      Bernhardt dürfte sich nicht oft von dieser Seite gezeigt haben, denn auf der Kopie des Schreibens fand sich der handschriftliche Vermerk: »Wo hat Bernie plötzlich den Humor her?«


      


      


      Das Jahrzehnt der Clubs


      


      In den achtziger Jahren wurden fast alle der großen und auch heute noch aktiven PERRY RHODAN-Clubs gegründet.


      Als erster betrat der »Science Fiction Club Universum« (SFCU) die Szene, der 1980 im Saarland von Hans-Dieter Schabacker, Volker Kunter, Gerhard Zeitzen und Wendelin Holbach aus der Taufe gehoben wurde. Schwerpunkt des Jahre lang von Hans-Dieter Schabacker geleiteten Fanclubs, der heute rund 90 Mitglieder nicht nur aus Deutschland, sondern auch aus Österreich, der Schweiz, Frankreich und Übersee zählt, lag neben der Beschäftigung mit Science Fiction im Allgemeinen und PERRY RHODAN im Besonderen ursprünglich bei Raketenexperimenten, verlagerte sich dann aber Anfang der neunziger Jahre auf die Herausgabe von Sekundärliteratur zu PERRY RHODAN und alle im Perryversum spielenden Publikationen, für die der SFCU heute berühmt ist. Diese Aktivitäten startete der SFCU, dessen Mitglieder sich zu Stammtischen in Berlin, Köln, Münster und Bad Homburg treffen, zunächst mit der Publikation einer Handlungszusammenfassung der ATLAN-Serie unter dem Titel »ATLAN – Helfer der Menschheit«, geschrieben von Dr. Robert Hector, die mehrere, verbesserte Auflagen erlebte, sowie ein drei Hefte umfassender Leitfaden durch die PERRY RHODAN-Taschenbücher von Band 1 bis Band 330 unter dem Titel »Im Einsatz für Terra«, der von Michael Maus zusammengestellt wurde und neben kurzen Inhaltsangaben eine Zeittafel mit der Einordnung der einzelnen Titel, eine Inhaltsangabe der sieben Jubiläumsbände sowie einige Randnotizen enthielt, in denen auf die größten Gedankenfehler innerhalb der Serie hingewiesen wurde. Robert Hector sammelte seine Ideen zur größten SF-Serie der Welt in mehreren Bänden der Reihe »Gedankenspiele«, in der Reihe »Kleine Kostbarkeiten« gab es zum Beginn eine Sammlung von MYTHOR-, PERRY RHODAN- und ATLAN-Storys, die mehr als ein Jahrzehnt zuvor im PERRY RHODAN MAGAZIN erstmals veröffentlicht worden waren.


      Eines der großen Highlights im Sekundärprogramm des SFCU waren und sind aber die ZEITRAFFER-Bände, die 1991 mit der Herausgabe des ersten PERRY RHODAN-Zeitraffers gestartet wurden, in dem Michael Thiesen sehr detailliert auf die Inhalte und inneren Zusammenhänge der PERRY RHODAN-Hefte einging. Hans-Dieter Schabacker hatte völlig recht, als er in seinem Vorwort schrieb: »Es schlummern immer noch unentdeckte Talente im deutschen Fandom, eines davon ist Michael Thiesen aus Kaiserslautern. Der vorliegende Sonderdruck wurde textlich von ihm erstellt, und auch das hervorragende Seitenlayout stammt von ihm – und dies alles hat ihm auch noch Spaß gemacht, wie er mir schrieb. Da bleibt zu hoffen, dass das vorliegende Werk auch euch Spaß macht und dass Michael noch lange so weitermacht und wir Fortsetzungen dazu herausgeben können.« Dieser Wunsch wurde erfüllt. Nicht nur hat Michael Thiesen im Lauf der seither verstrichenen mehr als zwei Jahrzehnte alle PERY RHODAN- und mit Ausnahme des »König von Atlantis« alle ATLAN-Zyklen erfasst, die ZEITRAFFER wurden auch immer wieder überarbeitet, mit neuen Erkenntnissen erweitert und optisch immer wieder verbessert. Damit haben Michael Thiesen, der zwischenzeitlich zu einem wichtigen freien Mitarbeiter der PERRY RHODAN-Redaktion geworden ist, und der SFCU nicht nur den Fans interessante und tiefschürfende Publikationen an die Hand gegeben, sondern auch den Autoren wichtige Grundlagen für ihre Arbeit zur Verfügung gestellt. Auch für Neuleser sind die »Zeitraffer«-Bände ein fast unentbehrlicher Ratgeber für den erfolgreichen Einstieg in die größte und längstlaufende SF-Serie der Welt.


      


      


      Kurzbiografie: Michael Thiesen


      


      Michael Thiesen wurde am 23. Mai 1956 in Trier an der Mosel geboren, wo er auch aufwuchs und 1975 das Abitur machte. Danach studierte er Biologie und Chemie für das Lehramt an Gymnasien.


      Bereits als 13-Jähriger kam er mit PERRY RHODAN in Kontakt. »Seit meiner Kindheit bin ich ein konsequenter Leser und Sammler von SF aller Art«, beschreibt Thiesen selbst sein Interesse. »Von Anfang an hatte es mir speziell die Kunst der SF-Illustration und die Visualisierung phantastischer Themen in Filmen und Comics angetan.« Den Kontakt zu PERRY RHODAN fand er 1970 über Band 126 »Die Schatten greifen an«. Besonders fasziniert war er von William Voltz, da dieser viele Personen in der Handlung, besonders aber Alaska Saedelaere, als einsame Antihelden darstellen konnte.


      Mitte der siebziger Jahre kam er erstmals mit dem Fandom in Berührung und arbeitete an Fanzines mit, unter anderem Michael Nagulas THINK OVER und COLLOQUIUM sowie W.K. Giesas TIME GLADIATOR.


      Obwohl er zweimal die Lektüre der PERRY RHODAN-Serie abgebrochen hatte, kam er jedes Mal »reumütig« – so Thiesens eigene Formulierung – zurück. »Irgendwann habe ich es einfach aufgegeben, aussteigen zu wollen«, sagt er selbst. Er blieb seiner Lektüre treu, wenngleich er immer wieder kritische Worte zur aktuellen Handlung und zu aktuellen Romanen findet. 1990 startete er das ambitionierte Projekt PERRY RHODAN-ZEITRAFFER, das aus einzelnen Paperbacks besteht, die jeweils die Romane eines Zyklus ausführlich zusammenfassen und miteinander in einen Kontext stellen. Das Nachschlagewerk besteht aus mittlerweile 22 Einzelbänden zur Hauptserie sowie einer zu PERRY RHODAN ACTION, wurde mehrfach überarbeitet, auf CD-ROMs herausgegeben und immer wieder aktualisiert. Zuletzt wurde der ursprüngliche Band 1 mit den Heften 1–200 stark erweitert und als Band 1A und 1B neu herausgegeben. Dabei war der Anfang der Arbeit vergleichsweise untypisch: »Ich suchte nach einer Möglichkeit, um auf unterhaltsame Weise mit dem Schreibprogramm Word – damals noch in der Version 4.0 für DOS – vertraut zu werden.« Im Lauf der Jahre hat er sich durch seine zahllosen, sachkundigen Artikel und Zusammenfassungen, wie sie auch regelmäßig im PERRY RHODAN JAHRBUCH erscheinen, durch seine ZEITRAFFER-Bände und durch seine Zusammenarbeit mit dem Autorenteam längst zu einem unentbehrlichen Berater im Hintergrund entwickelt.


      Angeregt durch entsprechende Veröffentlichungen Ernst Vlceks im PERRY RHODAN-Report, begann Thiesen damit, eigene Schauplatzkarten zur PERRY RHODAN- und ATLAN-Serie zu entwerfen, die er immer mehr optimierte und von denen bereits einige auf den Report-Seiten veröffentlicht wurden. Zudem gewann er mit seiner Story »Herbstlaub« den 2. Platz des Kurzgeschichten-Wettbewerbs »Begegnung an der Großen Leere«, steuerte eine Kurzgeschichte zu dem 1999 erschienen vierten Band der ATLAN-TRAVERSAN-Buchausgabe bei, verfasste zu jedem der 23 Bände der bei HJB erschienenen PERRY RHODAN GOLD-EDITION ein informatives Nachwort und stellt regelmäßig für die SOL, das Magazin der PERRY RHODAN-FANZENTRALE, ein Völker-Datenblatt zusammen.


      Michael Thiesen ist von Beruf Lehrer und lebt mit seiner Familie in Kaiserslautern.


      


      


      Das zweite Highlight bei den Veröffentlichungen des SFCU ist das PERRY RHODAN JAHRBUCH, das erstmals 1993 für das Jahr 1992 erschienen ist. Neben Michael Thiesens Zeitraffer der in diesem Jahr erschienenen PERRY RHODAN-Romane, der auch in jedem der Folgebände zu finden war, gab es eine Übersicht über die 1992 erschienenen Taschenbücher von Marcus Kubach, Andrew Acrus stellte die Silberbände und das erste ATLAN-Hardcover vor, es gab Jahresrückblicke von Uwe Anton, Rüdiger Schäfer, Hans-Dieter Schabacker und dem Chronisten, ein Interview mit Dr. Florian Marzin, einen Nachruf von Michael Thiesen auf Günter M. Schelwokat sowie einen Text zum Ausstieg von Marianne Sydow aus dem PR-Team, Artikel zum Wiedereinstieg von Horst Hoffmann und Peter Terrid sowie zur PERRY RHODAN SIMULATION, und Rüdiger Schäfer informierte über seine ATLAN FANZINE-Serie im Besprechungsjahr; hinzu kamen jede Menge Statistiken. Das PERRY RHODAN JAHRBUCH erschien im SFC Universum bis zur Ausgabe für 1996, dann übernahm die PERRY RHODAN-FANZENTRALE ihre Herausgabe. Nach drei Ausgaben beendete die PRFZ seine Publikation. Nachdem es längere Zeit kein PR-JAHRBUCH mehr gegeben hatte, übernahm der SFCU im Jahr 2006 wieder die Herausgabe des wichtigen Sekundärwerks. Unter der Regie von Frank Zeiger und Andreas Schweitzer werden die PR-Fans seither wieder über alles informiert, was innerhalb eines Jahres wichtiges im Perryversum geschehen oder erschienen ist


      Nicht vergessen werden dürfen bei der Aufzählung der SFCU-Publikationen zwei Hefte, die der Erinnerung an zwei Autoren gewidmet waren und die kurz nach deren Ableben erschienen sind: »K.H. Scheer – Einer von uns« und »Begegnungen – Zur Erinnerung an Kurt Mahr«. Und natürlich auch nicht der von Klaus Bollhöfener zusammengestellte Band »Die etwas anderen PR-Autoren«, in dem die wenig bekannten Autoren vorgestellt wurden, die nicht an der PR-Serie mitgeschrieben, sondern »nur« PR-Taschenbücher veröffentlicht haben.


      


      Und für noch etwas ist der SFCU berühmt: Seit den 80er Jahren gab es keinen vom Verlag auf die Beine gestellten PERRY RHODAN-Con, bei dem nicht die Mitglieder des SFCU unermüdlich als verlässliche Helfer bereitgestanden hätten und ohne deren tatkräftige Mitarbeit bei den Vorbereitungsarbeiten oder der Abwicklung des Programms und der Betreuung der Ehrengäste und Referenten alle diese Veranstaltungen nicht so reibungslos und für die Besucher so angenehm abgelaufen wären, wie es der Fall war!


      


      Fünf Jahre nach dem SFC Universum betrat dann der ATLAN CLUB DEUTSCHLAND die Szene.


      


      


      Der schwierige Weg in die Buchhandlungen


      


      Schon lange war es das Bestreben des Bauer-Konzerns gewesen, die Taschenbücher seiner Verlage nicht nur über Kioske und Bahnhofsbuchhandlungen verkaufen zu können, sondern auch im Buchhandel Fuß zu fassen. Was mit den vielen Pabel-Taschenbüchern nicht möglich war, da diese von den Buchhändlern nicht akzeptiert wurden, weil sie von einem Romanheft-Verlag stammten. Diese Überlegungen hatten handfeste finanzielle Gründe, gab es doch bei den Buchhandlungen im Gegensatz zum Zeitschriftenmarkt, wo die unverkauften Titel einfach retourniert wurden und nur die verkauften Exemplare zur Verrechnung gelangten, nur ein beschränktes und genau definiertes Rückgaberecht. Und die Remittenden waren zu dieser Zeit ein finanzielles und logistisches Problem, speziell im Taschenbuchbereich. Bei den Heften hatten die Verlage die Lösung gefunden, diese in Dreierpacks zusammenzufassen und in dieser Form nochmals zum Schnäppchenpreis auf den Markt zu bringen, sofern sie nicht den Lesern, wie bei Pabel und Moewig lange Zeit üblich, die Möglichkeit boten, früher erschienenen Hefte direkt beim Verlag nachzubestellen, solange es von diesen noch einen Lagerbestand gab.


      Mit dem 1979 neu gegründeten Moewig Verlag wurde die Basis geschaffen, neue Taschenbuchkonzepte zu entwickeln und einen neuen Versuch zu starten, sich im heiß umkämpften Buchmarkt einen Teil vom Kuchen zu holen. Als Verlagsleiter wurde der ehemalige Heyne-Lektor Egon Flörchinger gewonnen, der das neu aus der Taufe zu hebende Taschenbuchprogramm auf zwei Label aufteilte: die unter »Moewig« firmierenden Reihen und Titel und ein unter dem Label »Playboy« erscheinendes Programm. Unter Letzterem erschienen bereits ab Frühjahr 1980 – also ein halbes Jahr früher als die eigentlichen Moewig-Taschenbücher und im gleichen Überformat wie diese – pro Monat sechs Titel, aufgeteilt in Subreihen wie ROMAN, REPORT, EROTIK, ESPRIT, STORY, PARTYWITZE UND CARTOONS und SCIENCE FICTION. Die PLAYBOY SF-Reihe blieb – mit Ausnahme des Romans zum ersten Star Trek-Film – ausschließlich Anthologien und Erzählbänden bekannter SF-Größen vorbehalten. Die Gestaltung war einheitlich hellblau mit kleinem Titelbild und nach außen versetzter Titelschrift. Wurden die zumeist sehr umfangreichen Originalbände anfangs ungekürzt wiedergegeben, so kam es in der Folge aus finanziellen Gründen zu teilweise extremen Kürzungen, die bis zur Hälfte des Originals gingen. Bis zum September 1982 erschien monatlich ein Band, dann wurde die Reihe für ein Jahr eingestellt. Unter der Federführung von Hans Joachim Alpers belebte man sie im Herbst 1983 wieder, der neue Erscheinungsrhythmus war zweimonatlich.


      Die Reihe hatte an sich schon mit der Schwierigkeit zu kämpfen, dass sich Kurzgeschichtenbände, Anthologien wie Collections gleichermaßen, im deutschen Sprachraum ungleich schwerer verkaufen als Romane und Zyklen, der Todesstoß wurde ihr aber versetzt, als sich ein als »Highlights«-Band angekündigter Aktionstitel als »Rupfbuch« mit Neuherausgaben von Lagerbeständen entpuppte, denen man die ursprünglichen Cover entfernt (»gerupft«) hatte und die mit neuem Umschlag nochmals an drei Seiten geschnitten wurden. Erschwerend kam noch dazu, dass der Klappentext überhaupt nichts mit dem tatsächlichen Inhalt zu tun hatte. Der darauf folgende Band wurde zwar noch publiziert, die weiteren für 1986 eingeplanten und angekündigten Titel sind dann nicht mehr erschienen.


      Für die Reihe MOEWIG SCIENCE FICTION, die mit vier Titeln im Monat einen Schwerpunkt im Verlagsprogramm darstellte, verpflichtete Verlagsleiter Flörchinger den Fachmann und literarischen Agenten Hans Joachim Alpers. Alpers hatte zuvor die mit einem Band pro Monat laufende Reihe KNAUR SCIENCE FICTION von Start weg betreut und trennte sich von Knaur, weil ihm die neue Aufgabe mehr Möglichkeiten bot. Nach längerer Vorbereitung, die Alpers für den gezielten Einkauf noch nicht auf Deutsch erschienener Titel bekannter Genre-Autoren nutzte, wurden die ersten Bände der neuen SF-Reihe im Oktober 1980 publiziert. Von Oktober bis Dezember kamen drei Titel pro Monat heraus, dann wurde der monatliche Ausstoß auf vier Bände gesteigert. Alpers’ Konzept sah so aus, dass jeden Monat der Spitzentitel eines bekannten und eines weniger bekannten Autors, eine Anthologie oder Storysammlung und ein weniger anspruchsvoller Titel eingeplant wurden. Besonderes Augenmerk richtete er in der Anthologienreihe KOPERNIKUS und dem jährlichen ALMANACH auf die deutsche SF. 1982 erschien das erste SCIENCE FICTION JAHRBUCH, dem noch vier weitere folgten. Die Aufmachung war einheitlich bunt und in kräftigen Farben gehalten: blauer Buchrücken mit weißer Schrift und einem großen, weiß umrandeten »Moewig«-Schriftzug. Für die Titelbilder wurden die bekanntesten internationalen Künstler gewonnen. Und jeder Band enthielt auch ein informatives Nachwort, das auf Autor und Werk näher einging.


      Doch es wurde bald deutlich, dass sich die Taschenbücher nicht so gut verkauften, wie von Konzernseite her erwartet worden war, wobei sich die SF-Bände noch am bestens schlugen. Hauptursache dafür war, dass die Buchhändler Probleme hatten, die Bände verkaufsfördernd zu platzieren. Die Moewig- und Playboy-Taschenbücher hatten nämlich ein anderes Format als die sonst im Handel befindlichen Taschenbücher, und was ein exklusives Merkmal sein sollte, erwies sich jetzt als verkaufshemmend; die Bücher passten nicht in die herkömmlichen Displayständer, die in jeder Buchhandlung zu finden waren. Aus heutiger Sicht war Flörchinger mit diesem neuen Format seiner Zeit zu weit voraus. Heutzutage sind zahlreiche unterschiedliche Formate auf dem Markt, sogar innerhalb von Reihen, und das, auch ohne die Paperbacks zu berücksichtigen, die in den letzten Jahren sehr an Marktanteilen gewonnen haben. Dazu kam, dass die Preise der Moewig-Taschenbücher über denen der Wettbewerber lagen und die Startauflagen viel zu hoch angesetzt waren. Der Verlag sah sich schließlich gezwungen, darauf entsprechend zu reagieren. Deshalb erschienen ab Januar 1983 statt vier nur noch zwei Bände im Monat. In erster Linie von der Programmkürzung betroffen war die deutsche Ausgabe des US-Magazins ANALOG.


      


      


      Kurzbiografie: Hans Joachim Alpers


      


      Hans Joachim Alpers wurde am 14. Juli 1943 in Wesermünde/Niedersachsen geboren, das 1945 Bremerhaven zugeschlagen wurde. Er arbeitete nach einer Lehre als Schiffsschlosser und einem Ingenieursstudium in Bremen einige Zeit als Maschinenbauingenieur und studierte anschließend noch Politik und Erziehungswissenschaften an der Universität Hamburg. Das Studium gab er schließlich auf, um sein Hobby zum Beruf zu machen und sich künftig mit literarischen Arbeiten seinen Lebensunterhalt zu verdienen.


      Für die SF interessierte er sich schon in jungen Jahren. Er veröffentlichte in Fanzines, übernahm 1968 als Chefredakteur und Herausgeber das SF-Fanzine SCIENCE FICTION TIMES, das unter seiner Leitung zu einem kritischen semiprofessionellen Fachblatt wurde, und war 1970 Gründungsmitglied der Arbeitsgemeinschaft Spekulative Thematik (AST). Die eingehende Beschäftigung mit der Literatur führte schließlich zur Veröffentlichung eigener Texte für den Profimarkt, beginnend mit dem unter dem Pseudonym Jürgen Andreas 1967 publizierten SF-Storyband »Erde ohne Menschen«. Am Beginn seiner schriftstellerischen Karriere nahmen die Jugendbücher einen breiten Raum ein, von denen einige in Zusammenarbeit mit seinem Freund und Kollegen Ronald M. Hahn entstanden und für die das Gemeinschaftspseudonym Daniel Herbst verwendet wurde. Unter seinem richtigen Namen veröffentlichte er die gemeinsam mit Ronald M. Hahn konzipierte und geschriebene, sechs Bände umfassende SF-Jugendbuch-Serie DAS RAUMSCHIFF DER KINDER. Weitere Pseudonyme waren Thorn Forrester, unter dem auch andere Autoren veröffentlichten, Mischa Morrison, P. T. Vieton und Jörn de Vries. Auch zu Basteis SF-Serie COMMANDER SCOTT steuerte er einen Roman unter dem Verlagspseudonym Gregory Kern bei.


      Zu Beginn der 70er Jahre kam es durch ihn und seine Freunde und Kollegen Ronald M. Hahn und Werner Fuchs zur Gründung der literarischen Agentur UTOPROP, die neben deutschen Nachwuchsautoren auch zahlreiche SF-Schriftsteller aus dem Ausland vertrat, und für Alpers in der Folge zu ersten redaktionellen Arbeiten im Profibereich, beginnend 1977 als Lektor für Kelters SF-Reihe GEMINI und dazu dann als Redakteur beim SF-Magazin COMET. Von 1978 bis 1980 gab er die SF-Reihe von Knaur heraus, die von Werner Fuchs übernommen wurde, als er das Angebot erhielt, für die neuen Moewig-Taschenbücher die Reihe MOEWIG SCIENCE FICTION zu konzipieren und zu betreuen, für die er ebenso wie für die Reihe PLAYBOY SCIENCE FICTION und MOEWIG PHANTASTIKA bis 1986 verantwortlich zeichnete. Die MOEWIG SF brillierte mit renommierten Autoren und exzellenten Anthologien, die großartigen »Kopernikus«-Bände, die von ihm ebenso zusammengestellt und herausgegeben wurden wie der »Moewig Science Fiction Almanach«, das »Moewig Science Fiction Jahrbuch« oder die Auswahlbände aus dem renommierten amerikanischen SF-Magazin »Analog«. Die Auswahl war hervorragend, nur war das das generelle Konzept des Moewig-Taschenbuchprogramms mit dem für die damalige Zeit ungewöhnlich großen Format letztlich nicht vor Erfolg gekrönt. Ebenfalls exzellent die Anfang der 80er Jahre gemeinsam mit Hahn und Fuchs für Hohenheim liebevoll zusammengestellte Reihe der »Science Fiction Anthologien«, in denen etliche Kleinode aus dem Goldenen Zeitalter der amerikanischen Science Fiction erstmals dem deutsche Leser präsentiert wurden.


      1978 erschien auch der erste von etlichen bahnbrechenden Sekundärbänden, die von Alpers mit herausgeben wurden: der prächtige Bildband »Dokumentation der Science Fiction ab 1926 in Wort und Bild«. 1980 folgte bei Heyne als erster Meilenstein das zweibändige »Lexikon der Science Fiction Literatur«, das 1988 in einer aktualisierten einbändigen Ausgabe nochmals auf den Markt kam, und 1982 »Reclams Science Fiction Führer«. 1999 erschien unter seiner Federführung das »Lexikon der Horrorliteratur«, 2005 gefolgt vom »Lexikon der Fantasy-Literatur«. Eine ursprünglich geplante aktualisierte Neufassung des SF-Lexikons wurde leider nicht mehr realisiert. Glanzlichter der SF-Sekundärliteratur waren auch seine Sachbücher über Isaac Asimov und Marion Zimmer Bradley (beide 1983).


      1984 konzipierte er gemeinsam mit Ulrich Kiesow und Werner Fuchs das größte deutsche Rollenspiel DAS SCHWARZE AUGE. Dafür schrieb er 1996/97 die Trilogie DIE PIRATEN DES SÜDMEERS und entwickelte die im DSA-Universum spielende Serie RHIANA DIE AMAZONE, zu der er vier Romane beisteuerte; ein bereits angekündigter fünfter wurde auf unbestimmte Zeit verschoben. Und zu SHADOWRUN verfasste er die Trilogie DEUTSCHLAND IN DEN SCHATTEN. Darüber hinaus publizierte er mehrere Romane der Jugendbuch-Serie DIE ÖKOBANDE und schrieb er auch an Basteis Krimi-Serie CHICAGO mit, die ohne Autorennennung erschien. Auch bei PERRY RHODAN gab er 2007 mit dem 3. ARA-TOXIN-Band »Necrogenesis« ein Gastspiel.


      Zu Beginn des neuen Jahrtausends übersiedelte Alpers nach Nordfriesland, wo er ein Bauernhaus nach seinen Wünschen umbaute und dort sehr zurückgezogen seiner Sammelleidenschaft frönte, mit Schwerpunkt auf deutschsprachige Vorkriegs-SF. Für seine Leistungen als Autor und Herausgeber wurde er mehrmals mit dem Kurd-Laßwitz-Preis ausgezeichnet, für das »Lexikon der Fantasy-Literatur« erhielt er den »Deutschen Fantasy-Preis«. Am 16. Februar 2011 starb er nach kurzer schwerer Krankheit im Wilhelminen-Hospiz in Niebüll an Krebs.


      


      


      


      Sparen bei den Zeichnern …


      


      Um die Ausgaben besser in den Griff zu bekommen, wurde vonseiten des Pabel-Verlags analysiert, wo Einsparungspotenziale vorhanden sein könnten. Eine der Maßnahmen, zu denen man sich schließlich entschloss, war, die Honorare für die Zeichner der Serien PERRY RHODAN und ATLAN zu kürzen. Doch nicht alle der davon betroffenen Künstler konnten sich mit den neuen Bedingungen anfreunden. So setzte William Voltz, dem die undankbare Aufgabe übertragen worden war, die Zeichner von der Maßnahme des Verlags in Kenntnis zu setzen und ihre Bereitschaft, auch zu geringerem Honorar weiterzuarbeiten, auszuloten, Walter A. Fuchs am 27. Januar 1981 über die Ergebnisse seiner Gespräche in Kenntnis:


      »Die Antworten der Illustratoren sehen so aus:


      T. Kannelakis zeichnet nicht weiter (allerdings soll er lt. eigener Aussage im Auftrag von Herrn Bernhardt weiterzeichnen, bis neue Zeichner gefunden sind).


      Dirk Geiling zeichnet weiter, möchte aber bei seinen Zeichnungen eine Form entwickeln, die weniger zeitraubend ist, um einen Ausgleich zu erzielen, was das Honorar angeht.


      Alfred Kelsner zeichnet weiter.


      Die Illustrationen für PR I und IV von Kannelakis liefen direkt über München, so dass ich nicht weiß, wie die Termine stehen.


      Die Illustrationen von Geiling und Kelsner für ATLAN laufen über mich, da geht alles klar. Die Illustrationen von Kannelakis für ATLAN laufen direkt über München, so dass ich nicht weiß, was geliefert ist.«


      


      Die Koordination war zu diesem Zeitpunkt insofern sehr schwierig, als sich der Verlag mit Walter A. Fuchs in Rastatt befand, Kurt Bernhardt und die Redaktion aber immer noch in München. Der Cheflektor wehrte sich mit Händen und Füßen gegen eine Übersiedlung nach Baden. Nachdem er zum Jahresende 1981 aus Altersgründen in Pension geschickt worden war, wurde das Münchener Büro aufgelöst und alle verlegerischen Tätigkeiten in Rastatt konzentriert. Bernhardt, der lieber weitergearbeitet hätte, blieb der Serie auch nach seiner Pensionierung verbunden. Seinen Ruhestand konnte er nur jedenfalls nur kurz genießen, denn er starb am 13. Juli 1983 im Alter von nur 67 Jahren.


      


      


      … und beim Kopieren


      


      Nicht nur bei den Zeichnern wurde gespart, auch in anderen Bereichen wurden Maßnahmen getroffen, die Kosten zu reduzieren. So schrieb Willi Voltz am 31. August 1981 an alle PERRY RHODAN- und ATLAN-Mitarbeiter:


      


      »Das Fotokopieren von Exposés und Romanmanuskripten hat sich für den Verlag zu einem erheblichen Kosten- und Zeitfaktor entwickelt. Es wurden daher einige neue Regelungen getroffen, die vorsehen:


      PERRY RHODAN-Manuskripte werden weiterhin fotokopiert und verteilt. Jeder Autor macht fünf Kopien für: Verlag, GMS1, Dolenc, Bruck und WiVo. (Wer eine Kopie seines Romanes behalten möchte, muss sechs Kopien machen). Die genannten Kopien sind direkt und sofort nach Fertigstellung des Romans zu verschicken.


      ATLAN-Manuskripte werden nicht mehr fotokopiert. Jeder Autor macht vier Kopien für: GMS, WiVo/Griese, Bruck, Nachfolgeautor (also den, der den Anschlussband schreibt), Wer eine Kopie seines Romanes behalten möchte, muss fünf Kopien machen.


      Die Seitenzahl der PERRY RHODAN- und ATLAN-Exposés soll dadurch verringert werden, dass die Papierfläche voll für den Text genutzt wird (Manuskriptform).«


      


      Man sieht also, mit welchen Problemen sich Autoren und Verlag in diesem vor-elektronischen Zeitalter zu Beginn der 1980er Jahre noch herumschlagen mussten. Damals mussten die Kopien mit Kohlepapier hergestellt werden (Kopieren mit Kopierapparaten war noch umständlich und sehr teuer, zudem standen diese normalerweise nur in Firmenbüros, auf Postämtern und dergleichen), dann wurden die Manuskripte eingetütet, und es ging ab zur Post. Danach dauerte es wieder einige Tage, bis die Sendungen beim Empfänger ankamen. Heute ist das eine Angelegenheit von Minuten, mit einem einfachen Mausklick.


      


      


      Startvorbereitungen für das neue Lexikon


      


      Es war allen Verantwortlichen klar, dass so schnell wie möglich mit den Arbeiten an einem aktuellen Lexikon begonnen werden musste, da seine Erstellung für den oder die damit Betrauten einen enormen Arbeitsaufwand mit sich bringen würde. So wandte sich Kurt Bernhardt in Beantwortung des Schreibens von Peter Griese vom 9. April 1980 an diesen und ersuchte ihn um seine Vorstellungen. Peter Griese antwortete darauf prompt am 11. April:


      


      »Ihr Schreiben vom 9.4.1980 betr. PR-Lexikon habe ich erhalten. Da ich auch schon mit Herrn Voltz über dieses Thema gesprochen habe, habe ich mir ein paar Gedanken gemacht, die man klären sollte, bevor eine neue Arbeit begonnen wird.


      Das alte Lexikon ist stark überholungsbedürftig. Daran besteht wohl kein Zweifel. Auch enthält es eine Vielzahl von kleineren Fehlern und Ungenauigkeiten.


      Ich weiß aber nicht, ob es richtig wäre, dieses Lexikon nur zu überarbeiten und neu herauszubringen. Natürlich kann ich das machen. Ich vermute aber, dass der große Leserkreis, der im Besitz des alten Lexikons ist, sich das neue überhaupt nicht kaufen wird. Ich räume ein, dass dies nur eine Überlegung ist, da ich nicht weiß, in welchem Umfang sich das alte Lexikon verkauft hat und wie viel Vorrat noch beim Verlag besteht.


      Nicht nur aus dieser Überlegung heraus erschient es mir zweckmäßiger, wenn man statt der Überarbeitung von Lexikon I und der späteren Erarbeitung eines Lexikon II (Band 501 bis 1000) einen anderen Weg geht. Dieser Weg wär ein Lexikon, das Band 1 bis 1000 inhaltlich umfasst, also sozusagen das alte Lexikon mit beinhaltet. Die Entscheidung darüber liegt natürlich bei Ihnen. Vielleicht wäre ein klärendes Gespräch mit kompetenten Leuten erforderlich. Man sollte die Meinungen von Herrn Schelwokat und Herrn Voltz wohl dazu hören.


      Für ein solches ›Gesamt-Lexikon‹, wie auch für die Überarbeitung des Lexikons I oder für ein Lexikon II schlage ich ferner vor, diese in zwei Teile zu gliedern. Ein (kleinerer) Teil sollte nur die allgemeingültigen Begriffe enthalten und erklären, wie beispielsweise ›Asteroiden‹, ›Schwarze Löcher‹, ›Frequenz‹ etc. Der zweite Teil sollte die reinen PR-Begriffe enthalten. Das wäre die Masse des Inhalts. Auch wäre eine Dreiteilung in


      allgemeinwissenschaftliche Begriffe


      allgemeine Science-Fiction-Begriffe


      PERRY RHODAN-Begriffe


      unter Umständen noch zweckmäßiger.


      Jedenfalls erscheint es mir unpraktisch und wenig sinnvoll, hinter jedem zweiten Begriff ›ein Begriff aus der PERRY RHODAN-Serie‹ zu drucken.


      Falls es bei der Lexikon-I- (neu) und Lexikon-II-Version bleiben sollte, könnte man die allgemeinen Begriffe auch sinnvoll aufteilen. In Anlehnung an den Inhalt der PR-Serie kämen also Begriffe wie ›Black Hole‹ in Band II.


      Wie dem auch sei, und was Sie letztlich für zweckmäßig erachten und wünschen, ich bin gern bereit, diese Arbeiten zu machen.«


      


      Man sieht alleine an den hier aufgezählten Möglichkeiten, welcher Entscheidungsprozess schon im Vorfeld abgelaufen ist, bis das neue Lexikon letztlich auf Schiene kam. Die Entscheidung fiel schließlich für ein schon wegen der Fülle des Materials in zwei Silberbände aufgeteiltes Lexikon, das ohne spezielle Kennzeichnung der PR-spezifischen Begriffe auch einige wissenschaftliche mit einschloss und sich auf die PR-Bände 1 bis 1100 bezog. Allerdings wurde nicht Peter Griese mit der Erarbeitung des neuen zweibändigen Lexikons betraut (vermutlich klafften seine Honorarvorstellungen und die des Verlags zu weit auseinander), sondern zwei noch junge Mitarbeiter: Horst Hoffmann und Peter Terrid. Für einen der beiden sollte die erfolgreiche Bewältigung dieser mühseligen und enorm arbeitsaufwendigen Aufgabe einige Jahre später die Berufung zu höheren Weihen bedeuten.


      


      


      Das PRM nach Gabriel


      


      Das letzte PERRY RHODAN MAGAZIN, das noch unter der Federführung von Helmut Gabriel erschien, war die Ausgabe 11/1980. Für die nächsten drei Nummern war dann wieder Walter A. Fuchs zuständig. Walter Fuchs fungierte zu dieser Zeit als stellvertretender Chefredakteur des Magazins und trug am Verlagssitz in Rastatt die Verantwortung für das Zentral-Sekretariat der PERRY RHODAN-Clubs, für das er im PERRY RHODAN-Report und später auch im PRM das Club-Magazin betreute. Dort stellte er in dem er in loser Folge diverse Fan-Clubs und deren Aktivitäten einer breiten Leserschaft vors. Der Umgang mit den Fans, für etliche Verlagsmenschen eine eher unangenehme Aufgabe, war für ihn kein Problem, war er doch selbst in jungen Jahren im Fandom aktiv gewesen, sowohl als Herausgeber eines Fanzines als auch als Veranstalter einiger Salzburg-Cons in den 70er Jahren. 1982 übernahm er die Aufgaben des pensionierten Kurt Bernhardt und ist heute, nach etlichen Jahren bei Burda und in führenden Positionen des Bauer-Konzerns, Geschäftsführer der Pabel-Moewig Verlag GmbH. Als Interimsherausgeber setzte Walter A. Fuchs schon alleine wegen des bereits angekauften Materials das PRM ganz in der Tradition seines Vorgängers fort, der das Magazin optisch neu gestaltet und versucht hatte, das Periodikum auch für Nicht-PR-Leser interessant zu machen. So hatte Gabriel verstärkt auch Storys und Artikel zu nicht serienspezifischen Themen präsentiert. In Fuchs’ Ausgaben waren neben den regelmäßigen Kolumnen – Editorial und die letzten Folgen des Fortsetzungsromans »Das Weltraumteam« von William Voltz, »Fanzines in Deutschland« von Hermann Urbanek, »Phantome des Schreckens« von Peter Krassa, dem »Clubmagazin« von Walter A. Fuchs und dem von Alfred Vejchar und Hermann Urbanek betreuten Info-Block »SF-MEDIA« – Beiträge von Claude Seignolle, Isaac Asimov, Gene Wolfe, Joe Haldeman, Kurt Mahr, Jesco von Puttkamer, Michael Nagula, Ursula K. Le Guin, Manfred Riepe, Zenna Henderson, Erich von Däniken, Manfred Knorr, Harlan Ellison, Ronald M. Hahn, Jack London, George R.R. Martin und Christian Hellmann. Von besonderem Interesse für die PERRY RHODAN-Leser von heute dürfte nach wie vor auch die 12. Folge der Reihe »Fanzines in Deutschland« sein, in der »Die Uwe Anton Productions« vorgestellt wurden: eine Fülle hochwertiger Fanzines, die der gegenwärtige Exposé- und Chefautor in seiner Jugend herausgegeben hat, beginnend mit GANYMED 1 im Dezember 1970, als Uwe Anton gerade mal vierzehn Jahre alt war. Fanzines, die im Gegensatz zu vielen anderen auch rund vierzig Jahre nach ihrer Veröffentlichung noch interessant, informativ und gut zu lesen sind.


      Mit PR-Bezug gab es außer dem Clubmagazin Storys von Hubert Haensel und Marianne Sydow sowie einen Artikel über »Frauen in PERRY RHODAN« von William Voltz.


      


      Zum Thema »Frauen und die Science Fiction« meinte William Voltz in seinem Editorial im PRM 2/1981:


      


      


      Einen Beitrag von Ursula K. Le Guin in diesem PRM benutzte Walter A. Fuchs, um mir ein Editorial zum Thema »Die Stellung der Frau in der Science-Fiction« abzuverlangen. Er legte, ohne es zu wollen, einen Finger in eine Wunde, die mir Dutzende Leserbriefe von emanzipationsbesessenen Schreibern geschlagen haben.


      Darüber bin ich mir mittlerweile im Klaren: Von allen Patriarchen sind Mitarbeiter der PR-Serie die größten, und weil der William die PR-Handlung entwickelte, ist er konsequenterweise in dieser Schurkenriege der Schlimmste. Jedes Mal, wenn ich in einem amerikanischen Fernsehkrimi den Alibi-Farbigen agieren sehe, denke ich peinlich berührt an die Alibi-Frauen in verschiedenen Voltz-Exposés.


      In der modernen SF beginnt die Stellung der Frau (oft genug auch in experimenteller Weise!) sich allmählich zu normalisieren, aber im Allgemeinen leidet die Science Fiction an der »Ursünde«, den gleichen Ideenklischees wie Kriminal- und Westernromane entsprungen zu sein: SF war in den Anfängen, kein Weg geht daran vorbei, sterile Männerliteratur. Man erinnere sich nur an das Aufsehen, das zum Beispiel Philip José Farmer 1952 mit seinem Roman »The Lovers« erregte, als er ein regelrechtes SF-Tabu missachtete und sich dem Thema Sexualität widmete. Heute erscheint uns dieser Roman nicht sehr ungewöhnlich.


      Trotzdem halte ich nichts davon, nun mit aller Gewalt auf eine Stellung der Frau in der SF hinzuarbeiten, die von ihrer »normalen« Rolle allzu weit entfernt ist: Wer wollte sich mit derart utopischen weiblichen Wesen noch identifizieren? Entwicklungen verlaufen zäh, und allzu eifrige Verfechter neuer Ideen resignieren oft an ihrer eigenen Ungeduld. Meine Frau (sie nimmt in meinem SF-Bereich natürlich eine exponierte Stellung ein) reagierte auf meine entsprechende Frage gelassen: »Ich werd’ dir schon sagen, wenn mir was nicht passt!« Offensichtlich geht’s an der Basis normaler und zufriedener zu, als man denken möchte. Und nur von dort (Orwell, »1984«) kann eine Veränderung kommen.


      


      


      Dieses Editorial wurde vor mehr als dreißig Jahren geschrieben, und tatsächlich hat sich seither in diesem Bereich – und nicht nur dort – ich Sachen Emanzipation sehr viel getan. Immer öfter sind Frauen die Protagonistinnen, und die Geschichten werden aus ihrer, der weiblichen Sicht geschildert. Das hat sicher auch damit zu tun, dass die »Science«, die Wissenschaft, heute einen viel geringeren Stellenwert in der Science Fiction hat als früher und die Themenpalette der Publikationen vielfältiger und bunter geworden ist, die unter dem Label SF zur Veröffentlichung gelangen.


      


      Und was hatte William Voltz zum Dauerbrenner »Stellung der Frau in PERRY RHODAN« zu sagen?


      Essay: Frauen in PERRY RHODAN – von William Voltz


      


      Als ich zu ersten Mal davon hörte, dass das Thema dieses PERRY-RHODAN-MAGAZINS den Titel »Frauen in der Science-Fiction« tragen werde, ergriff mich in düsterer Vorahnung schiere Verzweiflung. Ich fürchtete, alle möglichen Abhandlungen und Kommentare schreiben zu müssen. Eine Zeitlang sah es so aus, als käme ich, vom Editorial einmal abgesehen, ungeschoren davon. Trotzdem nahm ich kaum noch Telefongespräche entgegen, ließ Post des Verlages unter fadenscheinigen Gründen zurückgehen und verbreitete skrupellos das Gerücht, mehrere Wochen Urlaub auf den Westindischen Inseln zu machen. Walter A. Fuchs, der für PRM zurzeit das ist, was man in der Fußballsprache als »Interimstrainer« bezeichnet, schaffte es dennoch, mich aufzuspüren und zur Niederschrift dieses Artikels zu überreden. Ich will gar nicht darauf eingehen, welche Register der Überredungskunst er dabei gezogen hat; als er dann noch die Illustrationen von Pierangelo Boog erhielt, traf mich vollends der Schlag. Nicht, dass mir die Bilder nicht gefielen (Erbarmen, genau das Gegenteil ist der Fall!), aber sie sind die Essenz der (Vor-)Urteile, die eine Gruppe von Lesern den Frauen in PERRY RHODAN gegenüber hegt. (Die andere Gruppe findet alle Frauen in PERRY RHODAN steril, und obwohl ich meinen Freund einigermaßen kenne, werde ich nie begreifen, wie eine solche Polarisierung möglich ist!) Was immer wir mit den Frauen in PERRY RHODAN auch anfangen: Es gibt mit Sicherheit jemanden, der sich darüber aufregt und uns heftig kritisiert.


      Jeder Leser macht sich natürlich ein eigenes Bild von den Frauen in PERRY RHODAN, so auch Angelo. In der Vorstellungswelt der Autoren sehen sie dabei wieder anders aus. Das mag auch daran liegen, dass der gute Illustrator sich ausgerechnet die Frauen ausgesucht hat, die mit Perry Rhodan verheiratet waren. Es ist schade, dass er nicht Auris von Las Toór (sie fand leider schon in Band Nr. 125 den Tod), Demeter, Irmina Kotschistowa, Betty Toufry oder Tipa Riordan (um nur einige zu nennen) ausgewählt hat, denn er zwingt mich förmlich, besonders auf diese drei Frauen einzugehen. Das Problem, einen Unsterblichen mit einer Sterblichen zu verheiraten, wurde in der PERRY RHODAN-Serie von verschiedenen Autoren mehrfach aufgegriffen; auch ich habe mir die Zähne daran ausgebissen: Zwei, die einander lieben, sehen sich altersmäßig immer wieder auseinanderstreben, ein wahrhaft tragischer Vorgang.


      Kurt Brand hat dies in Band Nr. 78 »Thoras Opfergang« zu schildern versucht, für meine Begriffe mit zu viel Seelenschmalz. Erinnern wir uns: Thora war die hochmütige Kommandantin eines auf Luna havarierten arkonidischen Forschungskreuzers. Als Mitglied der auf Arkon regierenden Dynastie Zoltral sah sie in den Menschen der Erde zunächst nur barbarische Wesen. Thora war, so das PERRY-RHODAN-Lexikon, »eine faszinierende Erscheinung, hochgewachsen, mit hellen, fast weißblonden Haaren, ausdrucksvollen Augen mit der für Arkonidinnen charakteristischen goldroten Färbung.« (Etwas später verstieg sich K.H. Scheer übrigens zunehmend auf rothaarige, vollbusige Frauen mit eurasischem Gesichtsschnitt, die ich, nachdem ich die Exposé-Arbeit übernahm, durch schwarzhaarige, etwas schlankere Typen ersetzte. Ich hoffe, man vergibt uns beiden!)


      Bei ihrer ersten Begegnung waren sich Perry Rhodan und Thora spinnefeind, die beiden konträren Persönlichkeiten prallten aufeinander wie Feuer und Wasser. Dann, um abermals das Lexikon zu zitieren, »kam es im Verlauf der Jahre zu einem Verstehen, Freundschaftsverhältnis und schließlich zur Eheschließung«. Die Hochzeit zwischen Perry Rhodan und Thora war natürlich die Nachvollziehung eines Klischees, aber jede andere Lösung wäre uns von den Lesern nie verziehen worden.


      In diesem Zusammenhang erinnere ich mich an ein nettes Erlebnis während des ersten (und einzigen) PERRY-RHODAN-Cons in Washington. Walter Ernsting (Clark Darlton) und ich bemühten uns um die Gunst einer Amerikanerin, die in der Maske der Thora zum Con erschienen war. Walter, gegen dessen Charme bekanntlich nicht einmal Bulldozer ankommen, schlug mich als Rivalen aus dem Feld, indem er dem Mädchen vorschwindelte, ich sei der »Mörder« Thoras. Daraufhin würdigte sie mich keines Blickes mehr.


      Aber auch in unseren Landen fand der Tod Thoras wenig Beifall. Zum Glück ließen wir uns von den Lesern nicht zu einer Wiederauferstehung überreden, wie dies z. B. bei der Figur des Roi Danton gründlich misslungen ist. Jedes Mal, wenn eine bekannte Person aus der PERRY-RHODAN-Serie stirbt, geht ein Proteststurm durch die Reihen der Leser, bei Thora war er jedoch besonders stark. (Ich stelle mir gerade vor, was passieren würde, wenn ich Gucky sterben ließe!)


      Nach Thoras Tod trauerte unser Held eine Zeitlang – bis er sein Augenmerk auf eine neue Favoritin richtete, die Plophoserin Mory Abro, eine Tochter Lord Abros, des Neutralistenführers von Plophos. Auch sie war eine faszinierende Erscheinung, groß, schlank, mit rotblonden Haaren, weißer Haut und grünen Augen. Ihr Charakter wurde als »explosiv« bezeichnet, und was immer man darunter verstehen mag, ich bin froh, dass meine Frau nicht explosiv ist.


      Mit fünfundzwanzig Jahren wurde Mory Abro Nachfolgerin des Obmanns von Plophos, Iratio Hondro. Sie erhielt den Zellaktivator des Diktators Hondros, was sie allerdings nicht vor dem Tod bewahrte. Nachdem sie Perry Rhodan im Jahre 2329 heiratete und ihm zwei Kinder schenkte (auch so eine blödsinnige Ausdrucksweise), starb sie zusammen mit ihrer Tochter Suzan Betty Rhodan während des Panither-Aufstands im Jahre 2931 auf Plophos. Das zweite Kind war der schon erwähnte Roi Danton alias Michael Rhodan. Übrigens gilt es, den Nachwuchs zu komplettieren: Aus Perry Rhodans Ehe mit Thora ging ebenfalls ein Sohn hervor, Thomas Cardif, ein regelrechter Revoluzzer. Ich muss meinen Kollegen Respekt zollen, die damals Cardif als einen Menschen darstellten, der wegen verweigerter Elternliebe auf die schiefe Bahn geriet.


      Das Pech mit den Frauen blieb dem damaligen Großadministrator des Solaren Imperiums also treu. Wollen wir ihm aber zugestehen, dass er, wie jeder halbwegs vernünftige Mann, fürderhin nicht im Zölibat lebte, wenn auch in der PERRY-RHODAN-Serie solche Abenteuer kaum je Erwähnung finden.


      Kommen wir zur Ehefrau Nummer drei. Orana Sestore war Chefin einer Forschungsstation im Plejadensektor und, laut Exposé, »mittelgroß, schlank, vollbusig, mit einer Haut wie zartes Elfenbein! (Ausrufezeichen vom Verfasser dieses Artikels), langen, tiefschwarzen Haaren und dunkelblauen Augen.« Diese bildschöne Frau war schon einmal verheiratet gewesen, und zwar mit dem Experimentalphysiker Dr. Sestore. In der PERRY RHODAN-Serie tauchte sie erstmals in Band Nr. 550 auf. Später heirateten Perry Rhodan und Orana. Diese Frau spielte eine ungewollt tragische Rolle, als sie vom Konzil (um die Bände 656 bis 660) als lebende Bombe missbraucht werden sollte. Orana starb in den Wirren des Mahlstromes, ohne dass Perry Rhodan jemals im Detail Aufschluss über ihr Schicksal erhielt. Kein Wunder, dass unser dreimal vom Schicksal gebeutelter Held bis ins Jahr 424 Neuer Galaktischer Zeitrechnung keine weiteren festen Bindungen mehr einging. Doch das ist nicht endgültig.


      Ein weiteres »faszinierendes« weibliches Wesen besteht zumindest schon in Exposéform; und es wird die dramatischste Beziehung werden, die Perry Rhodan je zum anderen Geschlecht knüpfte. Mehr jedoch will und darf ich an dieser Stelle nicht verraten. (Nur im Manuskript: Ich bin froh, dass Angelo von dieser noch nicht im Detail ausgearbeiteten Figur kein Bild gemalt hat – die Konsequenzen wären nicht übersehbar.)


      Eines steht jedenfalls fest: Die Frauen in und um PERRY RHODAN sind und bleiben ein unerschöpfliches Thema, so oder so.


      (Auszug aus: SF-PERRY RHODAN MAGAZIN 3/1981)


      


      


      Bei dieser überaus beeindruckenden Frau handelte es sich, wie die langjährigen Leser der Serie wissen, um niemand anders als Gesil, die zweite Inkarnation der Kosmokratin Vishna, mit der Perry Rhodan im Jahr 426 NGZ einen unbefristeten Ehevertrag eingeht; dieser Verbindung entstammt die gemeinsame Tochter Eirene, die sich in der Folge dazu entschließt, ihren Kosmokratennamen Idinyphe anzunehmen. Und Gesil sollte beileibe nicht die letzte Frau an Rhodans Seite sein.


      


      Natürlich war allen Beteiligten klar, dass Walter A. Fuchs neben seinen anderen Aktivitäten für den Verlag trotz aller Unterstützung nicht nebenbei auch noch das PERRY RHODAN MAGAZIN herausgeben konnte, und so wurde ein neuer Chefredakteur gesucht. Die Wahl fiel schließlich auf Hans-Jürgen Frederichs, der schon als Herausgeber des professionell vertriebenen SFCD-Magazins ANDROMEDA erste Erfahrungen in diesem Metier gesammelt hatte.


      


      


      ANDROMEDA – Das Profi-Magazin


      


      Seit Walter Ernsting 1955 den Science Fiction Club Deutschland e.V. gegründet und die erste Ausgabe des neuen Club-Magazins ANDROMEDA herausgegeben hatte, hatte dieses zahlreiche Höhen und Tiefen durchlaufen. Zumindest ein regelmäßiges Erscheinen war von 1975 an durch wechselnde Redaktionen in Deutschland und Österreich gewährleistet. Und dann griff die Überlegung Raum, den SF-Boom, der sich abzuzeichnen begann, auszunützen und ANDROMEDA einem größeren Publikum als nur den Vereinsmitgliedern zugänglich zu machen. Und so war im Editorial von ANDROMEDA 96, der Ende 1978 in den Handel gebrachten ersten flächendeckend erhältlichen Ausgabe, zu lesen:


      


      »Im August dieses Jahres beschloss die Mitgliederversammlung (des SFCD) in Marburg auf Vorschlag des Vorstandes, ANDROMEDA Hans-Jürgen Frederichs zu übertragen und damit in den freien Handel zu bringen. Hans-Jürgen Frederichs, schon seit langem im Verlagsgewerbe tätig und Profi in Entwicklung und Konzeption von Zeitschriftenobjekten, verspürte schon lange die Lust, ›mal ein Blatt zu machen, das auch meinen persönlichen Neigungen entspricht und nicht nur vom Kommerz diktiert wird.‹


      Und er fand auch zwei Partner, Eberhard Bode und Ralf H. Grosshans, die ebenso wie er Spaß an der Sache haben und mit ihm das verlegerische Risiko teilen. Alle Beide sind vom ›Fach‹. Eberhard Bode als Vertriebsleiter und Druckspezialist und Rolf H. Grosshans als Redakteur, der lange mit SF zu tun hatte und früher selbst SF-Romane für den Pabel-Verlag schrieb.


      Und mit von der Partie ist natürlich Jürgen Mercker, erster Vorsitzender des SFCD, der die Koordination zwischen dem bewährten alten Redaktionsstab und der neuen Verlagsleitung übernommen hat.«


      


      In Marburg waren auch schon die Aufgabenbereiche der vom SFCD gestellten Redakteure aufgeteilt worden. Der Stab setzte sich aus dem Chronisten Hermann Urbanek (Storys), Viktor Farkas (Wissenschaftliche Artikel), Helmut Magnana (Literarische Artikel), Alfred Vejchar (Kritiken), Eva Bartoschek (Grenzwissenschaften), H.-J. Ehrig (Comics), Robert Christ (Galerie) und Peter Ripota (Nachrichten) zusammen. Das Team wurde aus der Profi-Szene sehr tatkräftig unterstützt und lieferte das erbetene Material, auch wenn dafür kein Honorar gezahlt werden konnte. So konnten in den ersten drei Ausgaben Storys von Kai Riedemann, Clark Darlton (eine ursprünglich fürs PRM gedachte und von G. M. Schelwokat abgelehnte PR-Story) und Peter Griese sowie Künstlerporträts von H.R. Giger, Virgil Finlay und Helmut Wenske neben Interviews und Artikeln veröffentlicht werden. Doch der Erfolg hielt sich in Grenzen, und die anfänglich relativ kleinen Differenzen zwischen Redaktion und dem neu gegründeten ANDROMEDA-Verlag wurden immer größer. Die Ausgabe 99 war dann nur mehr eine Sparnummer, die lediglich an die Clubmitglieder ging (der Story-Reader enthielt Kurzgeschichten von Günter Zettl, William Voltz, Kai Riedemann, Georg Mackowiack und Wolfgang Hohlbein, einen SF-Comic von Michael Götze und eine Galerie von Thomas Franke), während Hans-Jürgen Frederichs ein neues Konzept für das Magazin ausarbeitete, diesmal ohne Mitsprache des SFCD und mit völlig neuem Redaktionsstab. Als er die Nummer 100 dann zum Jahresende 1979/80 herausbrachte, kündigte der SFCD den Vertrag mit ihm und gibt seitdem das Club-Magazin wieder nur für seine Mitglieder heraus. H.J. Frederichs brachte im Sommer 1980 im 3. Jahrgang noch eine ANDROMEDA-Ausgabe 1/1980 heraus, doch blieb es bei dieser einen Ausgabe. Damit war ein weiterer Versuch, ein flächendeckend vertriebenes SF-Magazin auf dem deutschen Markt zu etablieren, gescheitert.


      


      


      PRM – Countdown zum Finale


      


      Im PERRY RHODAN MAGAZIN 3/1881 wurde dann mit Verspätung bekanntgegeben, dass Helmut Gabriel aus der Redaktion ausgeschieden sei, um sich künftig anderen Aufgaben zu widmen. Als neuer Chefredakteur wurde Hans-Jürgen Frederichs vorgestellt, die Ausgabe präsentierte sich in einem neuen, offeneren Layout. Im inhaltlichen Bereich hingegen gab es nur wenige Änderungen. So blieben die einzigen Bezüge zur größten Weltraumserie das Clubmagazin und eine Story von Ernst Vlcek. Neu hinzu kamen der Fortsetzungsroman »Die Galaxis Rangers« von Harry Harrison, dessen Autorenporträt der heutige Literaturpapst Denis Scheck beisteuerte, sowie die Artikelserie »Space Rock« über phantastischen Rock von Joachim Körber. Gleich blieb der Mix aus Storys und Artikeln, diesmal von Clark Ashton Smith, Ed Naha, Herbert W. Franke, Robert Bloch, Frederic Golden, Ernst Vlcek, Christian Hellmann und Manfred Riepe verfasst, dazu gab es eine Galerie zum Thema »Raumschiffe« sowie eine weitere mit Werken von Hubert Schweizer. Auch in den folgenden drei Ausgaben kam es zu keinen größeren inhaltlichen Änderungen. So wurden Autorenporträts von Philip K. Dick, Ray Bradbury, M. Lucie Chin und William Morris ebenso veröffentlicht wie Storys von A. Merritt, Philip K. Dick, William Morris und Jack Vance, Artikel von Uwe Luserke, Michael Nagula und Manfred Riepe, Peter Krassa, Christian Hellmann, Isaac Asimov, Jesco von Puttkamer, Erich von Däniken, Heinz J. Galle, es gab SF-MEDIA, das Clubmagazin sowie PR-Storys von Clark Darlton und Ernst Vlcek und eine ATLAN-Story von Hans Kneifel.


      Dass es mit dem Magazin nicht zu Besten stand und ihm offenbar weniger Aufmerksamkeit bei der Produktion geschenkt wurde, das war erstmals zu bemerken, als man bei Ausgabe 4/1981 kräftig schlampte und in der Inhaltsangabe einige der Beiträge anstelle des Autornamens mit einem Fragezeichen versehen waren. Im Heft 6/1981 war es dann traurige Gewissheit: Das PERRY RHODAN MAGAZIN war mit der 28. Ausgabe eingestellt worden. Es war damit zwar das am längsten laufende SF-Periodikum im deutschen Sprachraum, das auf professioneller Basis erschienen ist, aber das war kein Trost. Im Editorial der letzten erschienenen Ausgabe las sich das dann so:


      »Mit dieser Ausgabe, die schwerpunktmäßig der Fantasy gewidmet ist, präsentiert sich das PERRY-RHODAN-MAGAZIN zum letzten Mal in seiner monatlichen Erscheinungsweise. Das PRM soll in Zukunft in größeren Zeitabständen unregelmäßig erscheinen. Wir werden Sie davon rechtzeitig in den SF-Objekten des Pabel-Verlags informieren.«


      Normaler Weise bedeuten solche Worte das endgültige Aus. Doch nicht so im Fall des PERRY RHODAN MAGAZINS. Hier gab es tatsächlich ein Fortsetzung, oder besser gesagt: deren zwei! Die erste wurde als Sonderausgabe 1/1998 anlässlich des Starts des Thoregon-Zyklus herausgebracht und war schwerpunktmäßig tatsächlich ein wirkliches »PERRY RHODAN«-Magazin, auch wenn einige andere Themen behandelt wurden. So fanden sich Artikel über die Zukunft der bemannten Raumfahrt, Roboter im Einsatz, das SETI-Projekt und die TV-Serie »Babylon 5«. Ansonsten PERRY RHODAN pur: eine Vorstellung der Zyklen sowie der neuen Illustratoren und des aktuellen Autorenteams, Infos über multimediale Neuerscheinungen, ein Künstlerporträt von Johnny Bruck und ein Porträt von Forrest J. Ackerman, ein Auszug aus PR-Band 1900 und viele interessante Dinge mehr. Und die zweite kam im September 2001 zum 40-jährigen Bestehen der PERRY RHODAN-Serie heraus und enthielt neben einer exklusiven Rhodan-Story von Andreas Eschbach Beiträge von Robert Feldhoff, Klaus N. Frick, Frank Borsch, Torsten Dewi, Rüdiger Vaas, Ulrich Bettermann, Florian Breitsameter und Hannes Riffel & Birgit Will. Wie heißt es doch: Aller guten Dinge sind drei! Lassen wir uns also überraschen, wann das dritte unregelmäßige PRM die Fans und Leser auf grandiose Neuigkeiten rund ums RHODAN-Universum noch neugieriger macht!


      


      


      Neue Aufgabenverteilung


      


      Willi Voltz hatte zwar die Exposéredaktion für den neuen ATLAN-Zyklus übernommen, aber er wollte die neuen Abenteuer der SOL nur richtig auf Schiene bringen. Er hatte nicht die Absicht, sich länger als seiner Meinung nach erforderlich mit dieser zusätzlichen Arbeit zu belasten. Deshalb informierte er Kurt Bernhard in einem Schreiben vom 14. Januar 1981, wer für welche Exposébereiche künftig zuständig sein werde und wie die Zusammenarbeit und Abstimmung funktionieren sollte:


      »Ab Nr. 510 schreibt Frau Marianne Ehrig wieder die ATLAN-Exposés … Meine Arbeit besteht in der Koordination der PERRY RHODAN- und ATLAN-Serien, d.h., ich muss mit Frau Ehrig die ATLAN-Handlung absprechen, ihre Exposés lesen und nötigenfalls korrigieren. Auch die ATLAN-Romane müssen von mir gelesen und nötigenfalls im Sinne von PERRY RHODAN korrigiert werden. Darüber hinaus bestimme ich die Autoreneinsätze und kümmere mich um die Termine bei ATLAN. Auch die Beschaffung von Innenillustrationen mit dem Einsatz der Zeichner gehört zu meinen Aufgaben.«


      


      Marianne Sydow, die den Berliner Fan und Sammler Heinz-Jürgen Ehrig geehelicht hatte, war allerdings – vorläufig – nur ein halbes Jahr für die ATLAN-Exposés zuständig, dann übernahm Peter Griese Exposé-Redaktion.


      


      


      ATLAN-Jubiläum und Neustart


      


      Im Vorjahr hatte PERRY RHODAN das große Jubiläum zum Erscheinen von Band 1000 gefeiert, jetzt stand für Ende April 1981 das nächste Jubiläum an: der ATLAN-Band 500. Nachdem der sehr fantasylastige Vorgänger-Zyklus um Atlantis und den Dunklen Oheim bei den Lesern auf wenig Gegenliebe gestoßen war, sollte die Serie wieder zurück zu ihren Wurzeln geführt werden. Und da bot sich eine Thematik an, die bei PERRY RHODAN sehr gut angekommen war und sich auch bei ATLAN größerer Beliebtheit erfreuen sollte: das Generationenraumschiff SOL. William Voltz verfasste ein Arbeitspaper und veröffentlichte es auf den Leserseiten aller SF-Publikationen des Verlags, so auch Mitte April 1981 in TERRA ASTRA 503.


      


      


      Essay: Die Abenteuer der SOL – Von William Voltz


      


      Ebenso wie die PERRY RHODAN-Serie ist auch die ATLAN-Serie in Handlungszyklen unterteilt, allerdings nach einem völlig anderen Schema. In PERRY RHODAN ist der Ablauf der Zyklen ein chronologischer, das heißt, trotz verschiedener Zeitsprünge wird die Geschichte der Menschheit kontinuierlich fortgesetzt. Bei der ATLAN-Serie stellen wir jeweils wichtige Abschnitte im Leben des Arkoniden Atlan heraus. Das begann mit dem Zyklus »Im Auftrag der Menschheit«, in dem jene Epoche geschildert wurde, in der Atlan als Lordadmiral der United Stars Organisation (USO) der Menschheit zur Seite stand. Im zweiten Zyklus, »Der Held von Arkon«, wurden die Jugenderlebnisse des Arkoniden geschildert. Nun geht in diesen Tagen mit den Bänden Nr. 498 und 499 der dritte Zyklus in der ersten Auflage der ATLAN-Serie zu Ende. Er hieß »Der König von Atlantis« und schilderte in einer Mischung von Science Fiction und Fantasy die Abenteuer Atlans auf dem verlorenen Kontinent Atlantis.


      Nachdem wir bei der PERRY RHODAN-Serie vor einigen Monaten mit Band Nr. 1000 ein großes Jubiläum feiern konnten, ist nun die ATLAN-Serie mit Band 500 an der Reihe. Natürlich wird dieser Jubiläumsband in einer Sonderausstattung erscheinen, mit umlaufendem Titelbild, erweitertem Umfang usw. Das Wichtigste jedoch ist, dass mit diesem Jubiläumsband in der ATLAN-Serie ein völlig neuer Zyklus beginnt. Sein Titel ist »Die Abenteuer der SOL«. Insider haben, nachdem sie diesen Titel gehört haben, geargwöhnt, wir könnten die Serien PERRY RHODAN und ATLAN so eng miteinander verknüpfen, dass für den Leser zum Verständnis einer Serie die Lektüre beider Serien nötig ist. Diese Bedenken habe ich auf verschiedenen Leserkontaktseiten schon zerstreut, aber ich will an dieser Stelle noch einmal darauf hinweisen, dass kein RHODAN-Leser die ATLAN-Serie lesen muss (und umgekehrt), um »seine« Serie zu verstehen. Zwar baut der neue Zyklus, der ab Nr. 500 beginnt, auf dem RHODAN-Material auf, aber er ist völlig in sich abgeschlossen. Auch der Zyklus »Im Auftrag der Menschheit« war schließlich eng an die PERRY-RHODAN-Serie angelehnt, ohne dass er zum besseren Verständnis dieser Serie von RHODAN-Lesern gelesen werden musste.


      Worum geht es also in diesem neuen Zyklus? Die SOL ist bekanntlich das größte Fernraumschiff (wenn man die BASIS, die ja eine völlig andere Geschichte hat, einmal ausklammert), das jemals von der Menschheit gebaut worden ist. Die RHODAN-Leser werden sich erinnern, dass Perry Rhodan die SOL im Dezember des Jahres 3586 an die Solgeborenen abgeben musste. Die Solgeborenen waren Menschen, die an Bord des riesigen Schiffes »zur Welt« gekommen waren und es als ihr rechtmäßiges Eigentum betrachteten. Diese Menschen hatten zunehmend Schwierigkeiten, sich außerhalb des Schiffes, z.B. auf Planeten, zurechtzufinden. Sie beanspruchten die SOL, um zukünftig ausschließlich an Bord zu leben. Rhodan gab diesen Wünschen nach, und am 24. 12. 3586 brach die SOL mit ihrer ausschließlich aus Solgeborenen bestehenden Besatzung mit unbekanntem Ziel auf. (Dies wurde von Marianne Sydow in PERRY-RHODAN-Band Nr. 907 »Das Weltraumbaby« erzählt.)


      In der PERRY-RHODAN-Serie taucht die SOL ab Band 1001 zunächst als Mythos, später als (wenn auch nicht mehr komplettes) Fernraumschiff wieder auf – man schreibt das Jahr 4012 alter Zeitrechnung. Die SOL blieb also über 400 Jahre aus der Handlung der RHODAN-Serie verschwunden. Atlan, unser Held, verschwand im November des Jahres 3587 ebenfalls vorübergehend aus der PERRY-RHODAN-Serie (erzählt von William Voltz in PERRY-RHODAN-Band Nr. 982 »Der Auserwählte«). Er wurde von den Kosmokraten in das Gebiet jenseits der Materiequellen geholt. Ebenso wie die SOL tauchte Atlan indirekt ab Band Nr. 1002 bereits wieder in der PERRY-RHODAN-Serie auf. Bald wird er dort wieder unmittelbar am Geschehen teilnehmen.


      Die Handlung des neuen Zyklus, der in Band Nr. 500 der ATLAN-Serie beginnt, spielt in den Jahren 3791 – 3810, in einer Zeit also, in der weder die SOL noch Atlan in der PERRY-RHODAN-Serie eine Rolle spielten. Es wird sich nun ab Band Nr. 500 herausstellen (die RHODAN-Leser wissen es spätestens seit dem Band Nr. 1014 der PERRY-RHODAN-Serie), dass die SOL und Atlan sich in einem gemeinsamen großen Abenteuer im Einsatz befanden. Unser neuer ATLAN-Zyklus »Die Abenteuer der SOL« beginnt am 4. März 3791 alter Zeitrechnung. Seit über 200 Jahren haben sich die Solgeborenen von der übrigen Menschheit getrennt und sind ihre eigenen Wege gegangen. Über 200 Jahre ist es her, seit Perry Rhodan den Solanern das große Schiff zur Verfügung stellte, damit sie ihren eigenen Neigungen nachgehen und ihre Entwicklung ungestört vorantreiben konnten.


      Doch die optimistische Stimmung der Solaner ist längst verflogen, das riesige Schiff wird seit Jahren von heftigen Krisen geschüttelt; völlig neue Gruppierungen haben sich an Bord gebildet – Machtkämpfe zwischen den einzelnen Parteien sind im Gang. Noch schlimmer: SENECA, die allwissende Bordpositronik mit ihrem Roboterpärchen Romeo und Julia, erledigt die ihr zugewiesenen Aufgaben nur noch fehlerhaft und unvollkommen, ohne dass der Grund des Schadens erkannt werden kann. Zu allem Überfluss ist die SOL vor einiger Zeit in eine gigantische kosmische Falle geraten: Sie sitzt fest im Traktorstrahl eines fremden Planeten, der sie, zusammen mit kosmischem Müll und anderen eingefangenen Raumschiffen, in ein unheimliches Sonnensystem hineinzieht. Außerhalb der SOL operieren einige Buhrlos. Das sind jene Menschen, die sich aufgrund einer evolutionären Entwicklung ohne Schutzanzug im Vakuum aufhalten können. Während ihres Aufenthalts im Weltraum laden sie sich wie lebendige Akkumulatoren mit einer geheimnisvollen, angeblich lebensverlängernden Energie auf – dem E-kick. Doch sie repräsentieren nur einen Teil der bunt zusammengewürfelten Bordgemeinschaft, die mittlerweile 92.340 Mitglieder zählt.


      Kein Wunder, dass bei dieser Zahl der Kampf um das tägliche Überleben an Bord der SOL bestimmend ist. Beherrscht wird die SOL in diesen Tagen von dem Ehernen Orden unter der Führung des High Sideryt. Der High Sideryt ist der Diktator Chart Deccon, für den Magniden, Ferraten, Trolliten, Pyrriden, Ahlnaten und Vystiden (alles Brüder der verschiedenen Wertigkeit) arbeiten und seine Macht ausdehnen. Eine andere Machtgruppe sind die Terra-Idealisten, die den Mythen und Legenden der Urheimat Erde anhängen und das Schiff dorthin zurückbringen wollen. Dazu kommen die Monster, ausgestoßene körperliche Mutanten. Ebenfalls an Bord der SOL leben die Extras, Außerirdische, die bei verschiedenen Besuchen auf Planeten an Bord genommen wurden. Im Augenblick des Handlungsbeginns noch nicht aktiv sind die Schläfer, geheimnisvolle Wesen aus vergangenen Tagen der SOL, die nur im äußersten Notfall geweckt werden sollen.


      Während die SOL unaufhaltsam in das fremde Sonnensystem treibt, findet das unverantwortliche Spiel um Macht und Gewinn an Bord seinen Fortgang, niemand scheint da, der das Schiff vor allen Bedrohungen retten könnte. Da entdecken einige Weltraummenschen, die Buhrlos, mitten in den dahintreibenden Trümmern im All eine menschliche Gestalt im Raumanzug. Auch sie scheint von dem unwiderstehlichen Traktorstrahl ergriffen worden zu sein. Die Buhrlos retten den Unbekannten und bringen ihn in die SOL. Es ist ein schlanker, großer Mann mit rötlichen Augen und langen silbernen Haaren – Atlan!


      Kaum, dass Atlan an Bord der SOL ist, beginnt er seinen einsamen Kampf um die Rettung des Schiffes. Er weiß, dass er die verschiedenen Gruppen befrieden und auf jenes neue Ziel einschwören muss, das die Kosmokraten ihm genannt haben: Varnhagher-Ghynnst. Diesen Raumsektor muss die SOL unter allen Umständen erreichen, wenn sie den Auftrag der Kosmokraten ausführen will. Atlan stellt sich der schier unlösbar erscheinenden Aufgabe, die SOL aus der Falle zu befreien, die Krisen an Bord zu bewältigen und schließlich das Schiff auf einen neuen Kurs zu bringen, der zu einer langjährigen Odyssee der SOL werden kann.


      Dies ist, im großen Rahmen und ohne im Interesse der Spannung viel zu verraten, die Geschichte, die in ATLAN Nr. 500 »Die Solaner« von William Voltz beginnt. Es handelt sich um einen SF-Zyklus ohne Fantasy-Einschlag.


      


      


      Nachdem die Buhrlos auf einem ihrer Weltraumspaziergänge den bewusstlos im All treibenden Arkoniden Atlan gefunden und an Bord der SOL gebracht haben, ist dieser in den nächsten Monaten in erster Linie damit beschäftigt, das Generationenschiff aus der Falle, in die es geraten ist, zu befreien und an Bord wieder geordnete Verhältnisse zu schaffen. Dann nimmt er mit der SOL Kurs auf sein neues Ziel Varnhagher-Ghynnst, dessen Koordinaten ihm die Kosmokraten in seinem Gehirn eingespeichert haben. Doch der Flug verläuft nicht ohne Komplikationen, denn immer wieder versuchen feindliche Kräfte, ihn an der Erfüllung seiner Aufgabe zu hindern. Als Erstes kristallisiert sich HIDDEN-X als gefährlicher Gegenspieler heraus, eine Spiegelung der negativen Superintelligenz Seth-Apophis, die neue Raumgebiete für ihr Original vorbereiten soll, das dabei ist, sich in eine Materiesenke zu verwandeln und das verhindern will, indem es sich Teile der Mächtigkeitsballung der positiven Superintelligenz ES aneignet und mit den dort gesammelten positiven Energien auflädt.


      


      


      Ein neuer Autor für ATLAN


      


      Mit Band 501 gab ein neuer Autor bei ATLAN sein Debüt, der sich binnen kurzem zu einem der wichtigsten Autoren der PERRY RHODAN-Schwesterserie entwickelte und etliche Jahre auch ihren weiteren Handlungsverlauf bestimmte oder zumindest mitbestimmte. Dabei war er zu diesem Zeitpunkt im PERRY RHODAN-Universum schon längst kein Unbekannter mehr, denn sein erster Beitrag zum Perryversum war bereits 1977 unter dem Titel »Das Erbe der Pehrtus« erschienen. Sein Name: Peter Griese!


      


      


      Kurzbiografie: Peter Griese


      


      Peter Griese wurde am 2. Juni 1938 in Frankfurt am Main geboren und wuchs in der Nähe des Tegernsees auf. Schon als Schüler war Griese ein begeisterter Leser, doch damals stand die SF noch nicht im Mittelpunkt seines Interesses: »Am Anfang war der Wildwestroman; mit zehn und elf Jahren las ich BILLY JENKINS, TOM PROX oder KANSAS-JACK. Mit zwölf Jahren entwarf ich eine eigene Serie, DIN-A 7, alles per Hand gezeichnet und geschrieben. Auflagenhöhe: 1. Immerhin kam die »Serie« BEN EVING bis Band 18! Dann spielte mir der Zufall ein Heft RAH NORTON – DER EROBERER DES WELTALLS Nr. 4 – »Der rote Baldachin« – in die Hände, Nach der Lektüre verbannte ich alle Wildwestromane in die Abstellkammer und ging mit meinem Bruder Erhard der Herkunft des Heftchens nach (…). Das war etwa 1951/52. Das Samenkorn für den SF-Fan war gelegt. Griese studierte an der Fachhochschule Neubiberg Elektrotechnik, schloss sein Studium als Diplom-Ingenieur ab und war von 1959 bis 1986 bei der Bundeswehr tätig. Ausbildung und eine erste Ehe verhinderten weitere eigene schriftstellerische Aktivitäten vorerst ebenso wie andere Hobbys, darunter Angeln und Amateurfunk. Zum Schreiben kam Peter Griese dann durch die PERRY RHODAN-Serie, die er mit einigen Unterbrechungen vom Start weg mitverfolgt hatte. Ein Aufruf von William Voltz auf der LKS, ihm Amateurkurzgeschichten zur eventuellen Veröffentlichung zu senden, führte zum Verfassen zweier Storys, die 1975 publiziert wurden. Ein Probemanuskript wurde nach einigen Überarbeitungen von Günter M. Schelwokat angenommen, der den Roman 1977 in TERRA ASTRA unter dem Titel »Im Bann der Psi-Intelligenz« heraus brachte. Star-Agent Thor Delgado und die Geheimdienstorganisation SEDOR standen auch mit Mittelpunkt der Folgeromane »Die Intelligenzfresser«, »Invasion der Symbionten«, »Am Tag der sechs Monde«. »Das Energie-Labyrinth«, »Mann aus der Tiefe« und »Als die Sonne erlosch«. Nicht zu diesem SF-Agentenzyklus gehören die zusammenhängenden Romane »Die unsichtbare Grenze« und »Der galaktische Bote«. Die meisten seiner Kurzgeschichten sind in den Sammlungen »Er kam aus der Sonne«, »Sturz in die Vergangenheit« und »Mondgeschichten« enthalten. Nachdem er 1977 mit dem PLANETENROMAN »Das Erbe der Pehrtus« sein Debüt im Perryversum gegeben hatte, wurde er von Willi Voltz beauftragt, die Schlussauswahl der zum Thema »Psi in PERRY RHODAN« eingereichten Leserstorys durchzuführen und die besten Beiträge dieses Wettbewerbs in einem PR-Taschenbuch zu präsentieren – das war »Unternehmen Psi« (1978). Weitere Romane in der Taschenbuchreihe folgten, wobei er bevorzugt Themen aufgriff, die in der PERRY RHODAN-Heftserie – und später auch bei ATLAN – seiner Meinung nach nicht ausführlich genug behandelt worden waren, wie »Das Tor zur Tiefe«, »Welt der Flibustier«, »Findelkinder der Galaxis«, »Die Weltraummenschen«, »Paladin«, »Ultimatum für Terra«, »Geheimprojekt der Hyptons«, »Der Zeitkäfig« und »Der lange Weg der SOL«. In den PERRY RHODAN-Jubiläumsbänden war Griese ab Band 2 regelmäßig vertreten.


      Im Jahr 1980 wurde Peter Griese ins Autorenteam von PERRY RHODAN berufen. Sein erstes PR-Heft war Band 963, »Mission der Flibustier«, und er schrieb zunächst bis Band 1065, also ziemlich genau zwei Jahre lang, an der Serie mit. 1981 wurde er von William Voltz, der gerade den Zyklus »Die Abenteuer der SOL« für ATLAN konzipierte und die Exposés gestaltete, aufgefordert, auch an der zweiten SF-Serie des Verlags mitzuschreiben, wo mit Band 501 »Die Terra-Idealisten« sei erster Beitrag erschien. Noch im gleichen Jahr erhielt er das Angebot, die Exposé-Redaktion von ATLAN zu übernehmen, was ab Band 533 erfolgte. Um in die Serie etwas frischen Schwung zu bringen, wurde er mit Band 698 von Marianne Sydow als Exposé-Schreiber abgelöst, um von Band 708 bis 764 mit ihr im Team die Wege der Serie zu steuern, bis Marianne Sydow ihrerseits durch H.G. Ewers ersetzt wurde. Mit ihm konzipierte Griese die Handlung bis zur Einstellung der Serie mit Band 850, einem von beiden gemeinsam geschriebenen Roman. Einige noch offen gebliebene Themen der ATLAN-Serie arbeitete Griese in der Folge in den PR-Taschenbüchern »Der lange Weg der SOL« und »Am Rand des Universums« auf. Nach dem Tod von William Voltz im Jahr 1984 wurde Griese vom damaligen PERRY RHODAN-Redakteur Horst Hoffmann wieder ins PR-Autorenteam zurückgeholt und feierte mit Band 1240 »Kampf um das Technotorium« seinen Wiedereinstieg. In den Folgejahren war er ein regelmäßiger Mitarbeiter bei PR, weshalb für ihn die Einstellung der ATLAN-Serie nicht so existenzbedrohend war wie für etliche seiner Autorenkollegen. Trotzdem traf sie ihn schwer, weil er bei der Bundeswehr seinen Abschied genommen hatte, um sich ausschließlich dem Schreiben zu widmen. Nach dem Tod von Kurt Mahr übernahm Griese 1993 den PERRY RHODAN COMPUTER, 1994 auch den PERRY RHODAN REPORT. In der Nacht vom 28. auf den 29. April 1996 starb Peter Griese völlig überraschend in Bad Ems, wo er mit seiner zweiten Frau und den beiden Kindern in den letzten Jahren gelebt hatte, an Herzversagen. Sein letzter Roman »Flucht durch Bröhnder« lag zu diesem Zeitpunkt erst zum Teil vor; er wurde von Robert Feldhoff fertig geschrieben und erschien posthum als Band 1827.


      


      


      


      Kein neuer Autor für ATLAN


      


      In der Vorschau von ATLAN 514 wurden die Leser darauf aufmerksam gemacht, dass der Folgeband von einem neuen ATLAN-Autor stammen werde. Und tatsächlich betrat in diesem Heft ein neuer Autor die Bühne: Wilfried A. Hary. Was aber niemand zu diesem Zeitpunkt wusste: Es sollte sein einziger Beitrag für das PERRY RHODAN-Universum bleiben, gewissermaßen ein Gastroman. Das war allerdings nichts zu erwarten gewesen, nachdem Hary im Jubiläumsband noch euphorisch gemeint hatte, er freue sich schon auf die Schilderung der Abenteuer des »Beuteterraners«.


      Nun, das war vor oder während seiner Arbeit an ATLAN 515. Daraufhin befragt, warum es bei diesem Gastspiel geblieben sei, antwortete er dem Chronisten dieses Bandes am 5. September 2012 per Mail:


      


      »Was meinen ATLAN betrifft: Ich war vorgesehen für das PR-Team. Der ATLAN sollte mein Einstiegsband werden. Danach sollte ich noch den einen oder anderen schreiben, ehe ich endgültig Mitglied im Hauptteam werden sollte. So war das damals mit Schelwokat abgemacht. Er kannte mich ja von TERRA ASTRA und wollte mich unbedingt als PR-Autor haben. Als der Roman entstand, hatte ich monatelanges PR-Studium hinter mir. Dennoch quälte mich jeder einzelne Satz, weil ich ständig Angst hatte, etwas falsch zu machen. Immerhin hatten die Fans weit über tausend Bände Vorsprung (tausend allein in der Hauptserie und fünfhundert im ATLAN-Ableger). Da ich gleichzeitig als Erno Fischer TERRANAUTEN für Bastei schrieb, musste ich mich entscheiden, und ich entschied mich für die TERRANAUTEN. Das heißt, ich schied freiwillig aus dem Team aus, zu einem Zeitpunkt, da die nächsten Exposés und somit der nächste Auftrag für ATLAN bereits auf dem Weg waren. Aus heutiger Sicht gesehen mit Sicherheit ein dicker Fehler, zumal die TERRANAUTEN anschließend eingestellt wurden, trotz aller anderslautender Beteuerungen von Seiten Basteis, der meine Treue in keiner Weise honorierte …«


      


      


      »Gastromane« und Gastromane


      


      Wilfried A. Harys einmalige Betätigung bei ATLAN mit Band Nr. 515 »Die Flucht der Solaner« kann man nach Kurt Brands ATLAN-Band Nr. 15 »Die Transmitter-Falle« und Harvey Pattons PERRY RHODAN-Band Nr. 747 »Die Körperlosen von Grosocht« als den dritten Gastroman für eine im PERRY RHODAN-Universum handelnde Serie ansehen, auch wenn es bei den beiden letztgenannten nicht aus freien Stücken bei dem einen Roman geblieben ist. In den 90er Jahren sollte dann der Begriff »Gastroman« eine neue Bedeutung erhalten: Autoren, die sich in der SF-Szene – und auch darüber hinaus – einen Namen gemacht hatten, wurden gebeten, einen Beitrag zur größten SF-Serie zu leisten, basierend auf einem speziell für sie zugeschnittenen Exposé. Zahlreiche bekannte deutschsprachige Autoren und auch frühere Teamautoren, die aus den unterschiedlichsten Gründen ihre Mitarbeit an der Serie beendet hatten, wurden seit 1997 zu einem Gastspiel bei PERRY RHODAN eingeladen, wie beispielsweise Gisbert Haefs, Frank Böhmert, Titus Müller, Markus Heitz, Richard Dübell und natürlich Andreas Eschbach, der dieses neue Tradition mit PERRY RHODAN Band 1935 »Der Gesang der Stille« begründete.


      Der bekannte und beliebte SF-Bestseller-Autor verriet, wie es dazu kam:


      


      


      Erinnerungen eines Mitarbeiters: Wie die Gastromane erfunden wurden – von Andreas Eschbach


      


      Alles begann im März 1997 in Dortmund, im Auditorium des futuristischen Harenberg-Centers. Es waren die 9. Science-Fiction-Tage NRW und ich hatte gerade den Kurd-Laßwitz-Preis für meinen Roman »Solarstation« entgegengenommen, als ein hagerer Mensch mit grünen Stoppelhaaren auf mich zukam und mich fragte, ob ich schon mal was von PERRY RHODAN gehört hätte?


      Diese Frage verschlug mir die Sprache, hatte ich doch mehr oder weniger meine Jugend damit verbracht, an der Seite von Perry, Atlan und Gucky das Universum zu bereisen. Locker um die tausend Hefte lagerten damals bei mir im Keller und belegten die besten Plätze im Schrank, staubgeschützt hinter Glas.


      Ja, brachte ich heraus, von PERRY RHODAN hätte ich durchaus schon einmal gehört.


      Daraufhin stellte sich der Typ mit den grünen Haaren als Klaus N. Frick vor, Chefredakteur besagter Serie, und erklärte, er habe »Solarstation« gelesen, ausgesprochen spannend gefunden und wolle mich fragen, ob ich mir vorstellen könne, auch mal etwas zu schreiben, das im Universum Perry Rhodans spielte?


      Das konnte ich mir nicht nur vorstellen, das hatte ich im Prinzip sogar schon gemacht: Meine allerersten Schreibversuche – circa vierundzwanzig Jahre vor diesem Tag – hatten darin bestanden, mit Hausmitteln eigene Romanhefte zu basteln und mit Text zu füllen, die meiner damaligen Leib- und Magenlektüre, vorsichtig ausgedrückt, ausgesprochen stark nachempfunden waren. Im Alter von zwölf Jahren darf man das. Außerdem hatten diese Hefte nur meine Schulfreunde zu lesen bekommen (und ehe jemand fragt: Dabei bleibt es auch!).


      Ich antwortete also, ohne diese Details zu erwähnen – es war nicht die Situation dafür –, dass ich mir das durchaus vorstellen könne.


      Er erklärte mir daraufhin, dass ihn das freue, dass das alles aber erst ein spontaner Gedanke sei, sozusagen ins Unreine gedacht, und man mal sehen müsse, wo man mich unterbringen könne. Er dachte weiter laut nach, die ganzen Nebenserien und Reihen durchhechelnd, wobei ich mich nur erinnere, dass ich sagte, mit Atlan hätte ich es nicht so, und dass er etwas sagte von wegen, leider gebe es die PR-Taschenbücher nicht mehr, das wäre ideal gewesen.


      »Am liebsten«, gestand ich geradeheraus, »wäre mir die PERRY-Serie selber. Dass ich dafür ein Heft schreibe.«


      Er lachte so nachsichtig wie ein Kardinal, dem ein kleines Kind vorschlägt, man könne doch zur Abwechslung mal eine Päpstin wählen. Nein, sagte er, das gehe natürlich nicht; die PERRY RHODAN-Serie sei doch so etwas wie das Allerheiligste. Aber man werde schon eine Möglichkeit finden. Sie hätten zum Beispiel gerade eine schicke neue Romanreihe in der Pipeline – Romane im Hardcover, etwa vom doppelten Heftumfang – »Space Thriller« hießen die. Da werde er mir mal was schicken.


      Das tat er auch prompt. So kam ich an Robert Feldhoffs Roman »Grüße vom Sternenbiest«, einen in Terrania City angesiedelten, äußerst spannenden und für die Verhältnisse von PERRY RHODAN ungewöhnlich düsteren Krimi, den ich mehr oder weniger in einem Rutsch weglas.


      Und dann hatte ich ein Problem. Der Roman als solcher hatte mir gut gefallen, aber: Erstens war er mit über zweihundert Seiten viel zu dick für ein Zwischendurchprojekt, zweitens fand ich die Aufmachung alles andere als berauschend, und drittens brauchte ich eigentlich nicht den Rahmen einer Serie, um diese Art Roman zu schreiben. Ich wisse nicht so recht, schrieb ich zurück, das sei doch etwas aufwendiger, da müsse ich erst sehen, wo ich das zeitlich unterbrächte.


      Kein Problem, hieß es, es sei nicht so dringend, es müssten ja erst mal die vier Bände herauskommen, die schon geschrieben seien.


      So blieb das Projekt in der Schwebe, und zu meiner Erleichterung wurde die »Space Thriller«-Reihe mit Erscheinen des vierten Bandes eingestellt.


      »Aber«, ließ mich Klaus N. Frick zusammen mit dieser Mitteilung wissen, »es könnte sein, dass wir die PERRY RHODAN-Taschenbücher wiederbeleben; da sind wir gerade in Gesprächen.«


      Danach hörte ich erst einmal lange nichts.


      Im Oktober 1997, in Frankfurt auf der Buchmesse, liefen wir uns wieder über den Weg. Genauer gesagt, als ich am VPM-Stand vorbeischaute, saß Klaus Frick gerade mit Robert Feldhoff zusammen und lud mich ein, mich dazuzusetzen. Er wollte immer noch, dass ich etwas für PERRY RHODAN schrieb, doch je länger wir diskutierten, desto mehr zeigte sich, dass immer noch unklar war, wo man mich unterbringen konnte.


      Irgendwann in diesem Sommer hatte ich jemanden etwas über die amerikanische Fernsehserie »Dallas« erzählen hören: nämlich dass es unter amerikanischen Schauspielern irgendwann geradezu Kult geworden sei, kleine oder kleinste Gastauftritte in dieser (nun nicht gerade höchste cineastische Kunst verkörpernden) Serie zu absolvieren; dass es sich selbst Oscar-Preisträger und Shakespeare-Darsteller nicht nehmen ließen, für winzige Nebenrollen mit ein paar Worten Text auf der Southfork Ranch vorstellig zu werden.


      Ich weiß bis heute ehrlich gesagt nicht mal, ob das überhaupt stimmt; ich habe in meinem Leben keine zehn Minuten »Dallas« gesehen. Aber damals habe ich das für bare Münze genommen und den beiden erzählt, weil es mich dazu ermutigte, noch einmal den Vorschlag zu machen, mich einfach eine Folge für die Erstauflage schreiben zu lassen: einen »Gastroman« sozusagen. Was in einer Serie wie »Dallas« möglich sei, könne einer Serie wie PERRY RHODAN doch nicht schaden, oder?


      Meinem tollkühnen Vorhaben einen anderen Namen zu geben wirkte Wunder. Ein »Gastroman«! Das gefiel den beiden. Plötzlich stieß die einst undenkbare Idee doch auf, sagen wir, eine gewisse Offenheit. Darüber müsse man mal nachdenken, meinte der Chefredakteur, der inzwischen keine grünen Haare mehr hatte. Vielleicht, sagte er an Robert Feldhoff gewandt, wenn man die Handlung so lenke, dass ein Bereich entstehe, in dem ich im schlimmsten Fall nicht viel kaputt­machen könne?


      Klaus Frick formulierte es natürlich weitaus höflicher, aber das war es, was er meinte. Wobei mir jede Lösung recht war, Hauptsache, ich durfte mich in der Hauptserie verewigen! Denn das und nichts anderes, so viel war mir in der Zwischenzeit klar geworden, reizte mich: selber für eben die Serie zu schreiben, die mich schon als Steppke fasziniert hatte. Nur eine Einladung von Sir Paul McCartney, auf seinem nächsten Album die Triangel zu spielen, hätte das noch überbieten können.


      Der Anruf von Paul McCartney lässt bis heute auf sich warten, doch der Anruf von Klaus N. Frick kam: Wir würden das machen mit dem Gastroman, das sei ein interessantes Konzept. Termine wurden vereinbart, Textumfänge abgesprochen, ein Vertrag unterzeichnet. Die ersten Exposés trudelten ein, damit ich mich schon mal einlesen konnte.


      Und dann folgte wildes Gedrängel: Das Exposé für Band 1935, meinen Gastroman, traf fast gleichzeitig mit dem lektorierten Manuskript von »Jesus Video« ein, dem Roman, den ich damals gerade fertiggestellt hatte. Und der Abgabetermin für die Einarbeitung der Korrekturen war noch enger als der für den PERRY RHODAN-Roman! So gestalteten sich die folgenden Wochen nicht ganz unstressig, doch der Zeitdruck blieb ohne nachteilige Auswirkung auf die beiden Romane, die da sozusagen nebeneinander entstanden: Das »Jesus Video« sollte mir später bescheren, was man in der Branche den »Durchbruch« nennt, und PR 1935 geriet zu einem Heft, das ich heute noch gerne lese und das in einer Umfrage zu den beliebtesten Heften der Serie auf einem sagenhaften 19. Platz landete.


      So also wurde der »Gastroman« erfunden.


      Man sagt ja, wenn man einer Idee so richtig zum Erfolg verhelfen will, muss man erreichen, dass andere sie für ihre eigene halten. Das scheint in diesem Fall – wenn auch unbeabsichtigt – gelungen zu sein. Der »Gastroman« ist zur Tradition geworden. Inzwischen haben viele bekannte Autoren, oft aus verblüffend weit entfernten literarischen Regionen, auf diesem Weg einen Auftritt in der Serie absolviert, und das Ganze beginnt eindeutig, Kult zu werden. Etwas, »das man einfach mal gemacht haben muss«.


      In Veröffentlichungen zu den verschiedenen Jubiläen steht bisweilen zu lesen, »die PERRY RHODAN-Redaktion« habe die Idee mit den Gastromanen gehabt. Doch wo, wann und wie die Idee aufkam, ist in Vergessenheit geraten.


      Tatsächlich war es so, wie ich es geschildert habe: Nicht »P.R.« war schuld – sondern »J.R.«.


      (Andreas Eschbach, 05.09.2012)


      


      


      


      Doch noch zwei Neue im ATLAN-Team


      


      Zwar blieb Wilfried Hary ATLAN nicht erhalten, aber zwei andere junge Nachwuchsautoren taten es: Arndt Ellmer und Falk-Ingo Klee. Während Arndt Ellmer, der mit bürgerlichem Namen Wolfgang Kehl heißt, ab 1983 auch für PERRY RHODAN schrieb, war Falk-Ingo Klee, von den PERRY RHODAN-Taschenbüchern »Im Bann des Kometen« (Band 235) und »Geiseln der Sterne« (Band 248) abgesehen, ausschließlich bei PRs »Schwesterserie« aktiv, für die er, beginnend mit »Stadt der Außenseiter« (ATLAN 526), bis zu ihrer Einstellung im Januar 1988 insgesamt 31 Bände verfasste.


      


      


      Kurzbiografie: Falk-Ingo Klee


      


      Falk-Ingo Klee wurde am 21. Dezember 1946 in Bochum geboren. Er ist gelernter Großhandelskaufmann, staatlich geprüfter Ausbilder für kaufmännische Berufe, Mitglied im Prüfungsausschuss der Industrie- und Handelskammer und Handlungsbevollmächtigter eines großen Autohauses. Zur SF-Literatur kam er durch einen Krankenhausaufenthalt während seiner Schulzeit. Nachdem erste Manuskripte unangenommen zurückgeschickt worden waren, nahm er Kontakt zu TERRA ASTRA-Lektor und -Redakteur Günter M. Schelwokat auf, der ihm wertvolle Tipps und Anregungen gab. Das darauf folgende Manuskript wurde dann auch angenommen und erschien unter dem Titel »Das neue Leben« 1978 in TERRA ASTRA. In der Folge behandelte der frischgebackene SF-Autor in seinen Romanen die unterschiedlichsten Themen, wobei das Unterhaltungselement immer im Vordergrund stand: »Sklaven für Anur« (1979), »Planet der Saurier« (1979), »Station der Biorobots« (1. Abenteuer der Crew der TOBRA), »Der Anticomputer« (1980), »Zielplanet Mercaror« (1980), »Insel der Manipulierten« (1980), »Intelligentes Leben unbekannt« (1980; TOBRA 2), »Im Zeichen des Schwertes« (1981), »Formel des Seins« (1981), »UFO-Kontakt« (1981), »Friedensmusik« (1983), »Der mystische Planet« (1983) und »Der kybernetische Despot« (1984). 1981 erhielt Klee die Chance, bei ATLAN einzusteigen. Sein Proberoman »Stadt der Außenseiter« erschien Anfang November 1981 als ATLAN-Heft 526, er wurde ins ATLAN-Autorenteam aufgenommen. Bis zur Einstellung von ATLAN mit Band 850 war er regelmäßig mit Beiträgen zur Schwesterserie von PERRY RHODAN vertreten; insgesamt veröffentlichte er hier 31 Bände. Klee, der ein Faible für Roboter und Computer hat, publizierte daneben noch die PR-Taschenbücher »Im Bann des Kometen« und »Geiseln der Sterne« sowie zwei Kurzgeschichten in Anthologien von Thomas Le Blanc. Große Resonanz hatte er mit seinem Sachbuch »Jasmin K. (3 Jahre), Diagnose: Krebs« (1986), in dem er den verzweifelten, schlussendlich aber erfolgreichen Kampf um das Leben seiner jüngeren Tochter aufs Eindringlichste schilderte.


      


      


      Wolfgang Kehl erzählte dem Chronisten in einer Mail vom 24. September 2012, wie es zu seinem Einstieg bei ATLAN kam und wie er seine Arbeit dort im Rückblick sieht:


      


      »Damals gab es keine Vernetzung wie heute. Die ›Macher‹ kannten ganz selten ›Macher‹ anderer Verlage. Entsprechend fehlte die interdisziplinäre Kommunikation, wie ich es mal nenne. Deshalb hat mein Eintritt ins ATLAN-Team ungefähr dieselbe Vorgeschichte wie die der meisten anderen ATLAN-Autoren.


      Auf mich aufmerksam wurden die ›Macher‹, sprich Willi Voltz und Günter Schelwokat, durch ein paar Kurzgeschichten, die ich für die Leserseiten geschrieben hatte. Dort erschienen sie in PERRY RHODAN IV und ATLAN II. Parallel dazu habe ich mit einem Bekannten aus dem Umfeld des Fanzines SCIENCE-FICTION-BAUSTELLE einen Heftroman geschrieben, jeder abwechselnd ein Kapitel nach dem anderen. Besagtes Manuskript lehnte Lektor Schelwokat ab, aber er fragte mich, ob ich Lust hätte, eine Storysammlung für die Reihe TERRA ASTRA zu schreiben. Ich hatte. Danach kam ein Einzelroman für TERRA ASTRA, ein Doppelroman, dann der zehnbändige Sternenkinder-Zyklus. Die Exposés schrieb ich im England-Urlaub. Das Okay kam wenig später. Im Oktober 1980 nahm ich das Projekt in Angriff, schrieb den ersten Band, las Korrektur, verfasste ein paar Passagen neu, erledigte die Reinschrift und gab das Manuskript am Freitagnachmittag zur Post. Eine Stunde später war ich auf dem Weg zum WeltCon nach Mannheim. Dort fragte mich Willi Voltz, ob ich Lust hätte, bei ATLAN mitzuschreiben.


      Weihnachten und Ostern auf einem Tag – meine Güte!


      Es dauerte dann noch ein halbes Jahr, bis es soweit war. Wir waren drei Neue, Wilfried Hary, Falk-Ingo Klee und ich. Übrig blieben Falk und ich. Noch immer erinnere ich mich an eine Leserzuschrift, die damals auf der ATLAN-LKS erschien. Man merkt sofort, meinte der Leser sinngemäß, dass Falk-Ingo Klee ein Pseudonym sei und Arndt Ellmer ein Realname. Die Wahrheit: Es ist umgekehrt.


      Die ersten Exposés für den neuen ATLAN-Zyklus ›Die Solaner‹ schrieb Willi selbst. Dann übernahm Marianne Sydow für ca. 20 Bände. Anschließend machten Marianne und Peter Griese es, und schließlich PeGe allein. (Ich hoffe, meine Erinnerung täuscht mich hier nicht. Möglich ist auch, dass Peter es ab 530 schon allein gemacht hat.)


      Ab Band 750 dann übernahmen es Peter und H.G. Ewers gemeinsam, das Schiff zu steuern. Sie schufen zwei völlig grundverschiedene Ebenen, so dass es sich stellenweise wie zwei Serien nebeneinander las.


      Aus der Erinnerung heraus ist es mir, als sei damals die Thematik und die Solaner, die SOLAG und die Entwicklung der Menschen in dem Generationenschiff die beliebteste aller Handlungsebenen gewesen. Danach wimmelte es für damalige Verhältnisse zu sehr von körperlosen Entitäten, der xten Ableitung von Anti-ES usw. Ab 750 brachte die Ewers-Handlung um Tuschkan, die Hathor, die Chadda etc. historisches kosmisches Flair.


      Die Einstellung der Serie mit 850 kam überraschend, unerwartet. Irgendwie wähnten sich Leser wie Autoren im falschen Film.«


      


      


      Hier kommt die SOL!


      


      Im PERRY RHODAN MAGAZIN Nr. 4/1981 stimmte Willi Voltz die Leser in seinem Editorial, das sich mit der Bedeutung, die Raumschiffe in der Science Fiction haben, auseinandersetzte, auf den Start des neuen ATLAN-Zyklus »Die Abenteuer der SOL« ein, der im April starten sollte:


      


      


      Essay: William Voltz über Raumschiffe


      


      Bei der Definition des Begriffs »Science Fiction plagen sich Kritiker und Fachleute genauso wie bei den Versuchen, einmal exakt zu erklären, was »Country Music« ist. Nun gibt es Leute, die mir auf dem Gebiet der »Country Music« mehr Sachverständnis zuerkennen als auf dem Gebiet der »Science Fiction«. Es sind jene, die unzweideutig »erkannt« haben, dass »Country Music« reaktionär ist und denen es darum auch nicht schwerfällt, Beziehungen zwischen dieser Art von Musik und einem PERRY RHODAN-Autor zu konstruieren, die in einem höchsten Maße politisch sind. Aber hier geht es nicht um Politik, sondern um Eisenbahnen. Sie spielen in der »Country Music« eine fast mystische Rolle, wie so populäre Titel wie »Orange Blossom Special« oder »Wasbash Cannonball« beweisen. Züge dieser Art sind übrigens weiblichen Geschlechts. Diese Mystifizierung finden wir auch bei den Schiffen, die die Meere dieser Welt befahren; seltsamerweise gibt es sie nicht bei Flugzeugen.


      Eine hauptsächliche Technik der »Science Fiction ist die Extrapolation. Es ist daher kein Wunder, dass Raumschiffe in dieser Art von Literatur mitunter ein Gewicht haben, das sie über den Status seelenlosen Beiwerks weit hinaushebt. Von »Raumschiff Enterprise« und »Raumschiff Orion« wissen wir, dass sie sogar den entsprechenden Fernsehserien ihren Namen liehen.


      Es gibt Themen, deren sich fast jeder Science-Fiction-Autor im Laufe seines Schaffens einmal auf die eine oder andere Weise annimmt; in Zusammenhang mit den weiter oben gemachten Aussagen denke ich hier natürlich an das Thema des »Generationsraumschiffs«. In der Regel haben die Besatzungsmitglieder an Bord solcher Schiffe vergessen, wo sie sich befinden (eine elitäre Clique, die es noch weiß, gehört ebenso regelmäßig natürlich dazu!), und es ist fast immer der Held, der die Wahrheit herausfindet und (es gibt Ausnahmen) ein Happy-End herbeiführt. Von Brian W. Aldiss bis Robert Heinlein haben sich fast alle berühmten Science-Fiction-Autoren damit befasst.


      In der PERRY RHODAN-Serie erlangten einige Raumschiffe ebenfalls eine Bedeutung, die nicht mehr allein der des technischen Instrumentariums entspricht, so z.B. die CREST IV, die ihre Popularität bei den Lesern einem unfreiwilligen Dilatationsflug verdankt, die MARCO POLO, die lange Zeit die größten Entfernungen überbrückte, und die BASIS, die nach einem (zunächst) geheimnisvollen »Plan der Vollendung« gebaut wurde. Von allen Raumschiffen der PERRY RHODAN-Serie aber steht eines an besonders exponierter Stelle: die SOL. Das hantelförmige Fernraumschiff tauchte erstmals in Band Nr. 700 auf. Es war in jahrelanger Arbeit erbaut worden, um Perry Rhodan und immun gebliebene Menschen von einer Erde hinwegzutragen, auf der die gefühllosen Aphiliker das Sagen hatten. In einer Odyssee ohnegleichen erreichte die SOL schließlich die Milchstraße. Dies – und die später auftauchenden Solaner, die das Schiff für sich beanspruchten und schließlich auch von Perry Rhodan zur Verfügung gestellt bekamen – sind offenbar die Gründe für die Popularität dieses Schiffes bei den PERRY RHODAN-Lesern. Nicht minder populär bei den Freunden der PERRY RHODAN-Serie ist die Figur des Arkoniden Atlan. Davon konnte ich mich überzeugen, als ich in PERRY RHODAN Band Nr. 982 Atlan vorübergehend aus der Handlung verbannte; eine Flut von Protestschreiben war die Reaktion. Eine (eigentlich nicht geplante) Handlungsfolge fügte es nun, dass Atlan und die SOL in einem ­Zyklus die Hauptrolle spielen, der in dem Jubiläumsband Nr. 500 der ATLAN-Serie (er erscheint Ende April) beginnt. Der Zyklus »König von Atlantis« wird mit Band Nr. 499 abgeschlossen, danach beginnt der Zyklus »Die Abenteuer der SOL«. An anderer Stelle (vor allem in den laufenden Leserkontaktseiten der PR- und ATLAN-Serien) berichte ich ausführlich über die Handlung, wie sie in diesem Jubiläumsband beginnt. Johnny Cash, neben dem legendären Jimmie Rodgers und dem erst in jüngster Zeit in Europa bekannt gewordenen Boxcar Willie immer noch der Country-Sänger mit der schönsten Röhre, wenn es gilt, das Pfeifen eines Zuges nachzumachen, interpretiert eine Zeile aus »Orange Blossom Special« so:


      »Lookin’ on, she’s coming!« Auf unsere Verhältnisse übertragen: Schaut her, da kommt die SOL!


      (Auszug aus SF-Perry Rhodan Magazin 4/1981)


      


      


      


      Jubiläumsband zum Zweiten


      


      Im Herbst 1980 war anlässlich des Erscheinens von Band Nr. 1000 der weltberühmten SF-Serie ein von Günter M. Schelwokat herausgegebener »Perry Rhodan Jubiläumsband« mit acht neuen Geschichten der PERRY-RHODAN-Autoren Kurt Mahr, H.G. Ewers, Ernst Vlcek, William Voltz, K.H. Scheer, Clark Darlton, Hans Kneifel und H.G. Francis erschienen. 1981 gab es einen neuen Grund zum Feiern: Die PERRY RHODAN-Serie feierte ihren 20 Geburtstag. Und nachdem sich der Jubiläumsband als Verkaufshit erwiesen hatte, lag es nahe, dieses erfolgreiche Konzept zu wiederholen.


      So erging mit Datum von 13. April 1981 folgendes Rundschreiben von Walter A. Fuchs an Frau Sydow, die Herren Ernsting, Franciskowsky, Gehrmann, Griese, Kneifel, Mahn, Ritter, Scheer, Vlcek und Voltz sowie an Herrn Schelwokat zur Kenntnisnahme:


      »Anlässlich des zwanzigjährigen Bestehens der PERRY RHODAN-Serie erscheint im Herbst dieses Jahres ein PERRY RHODAN JUBILÄUMSBAND, in dem alle PR-Autoren mit einer Kurzgeschichte aus dem PR-Milieu vertreten sein sollen.


      Dieser Jubiläumsband ist ein Dankeschön an die Treue unserer Leser und soll wieder zu einem Jubiläumspreis abgegeben werden. Senden Sie bitte ein Kurzexposé ihrer geplanten Erzählung an Herrn Schelwokat, um Doppelgleisigkeiten zu vermeiden und eine Koordination zu ermöglichen.


      Der Umfang der Story soll 78.000 bis 85.000 Anschläge betragen und bis spätestens 20. Mai d. J. an Herrn Schelwokat zum Redigieren gesandt werden.


      Aller weiteren Details wegen setzen Sie sich bitte direkt mit Herrn Schelwokat in Verbindung.«


      


      In der Tat schrieben alle genannten Teamautoren einen Beitrag für den zweiten Jubiläumsband, der im September 1081 erschien, einen Umfang von 430 Seiten aufwies und zum Spottpreis von DM 5,80 erhältlich war. G. M. Schelwokat ging in seinem Vorwort dann auch auf Jubiläum und Inhalt ein:


      


      


      »Am 8. September 1961 erschien der erste Band einer SF-Heftserie, deren Dauer und Bestand in der ganzen Welt bisher einmalig ist.« – So steht es auf Seite 1010 des Lexikons der Science-Fiction-Literatur, und es gibt keinen Grund, diese Aussage des Lexikons in Zweifel zu ziehen. Mit der SF-Serie ist natürlich PERRY RHODAN gemeint, und da wir inzwischen 1981 schreiben, feiert die Serie jetzt ihr 20-jähriges Bestehen.


      PERRYs 20. Geburtstag ist allen, die aktiv an der Serie mitarbeiten, Anlass genug, eine gehörige Portion Stolz zu empfinden, sich anerkennend auf die Schultern zu klopfen oder klopfen zu lassen und sich eventuell kräftig die Nase zu begießen.


      Doch wem verdanken die stolzgeschwellten Rhodanisten im Grunde dieses Erfolgserlebnis? Sie verdanken es IHNEN, den PERRY-RHODAN-Lesern, die der Serie so lange die Treue gehalten haben und – hoffentlich – auch weiter halten werden. IHNEN gebührt ein ganz großes und dickes Dankeschön!


      Als ein solches Dankeschön von Seiten des Verlages soll die vorliegende Jubiläumsausgabe verstanden werden. Elf Autoren haben sich mit Eifer (wenn auch zähneknirschend ob der knappen Terminierung des Projekts) an die Arbeit gemacht und ihr Garn gesponnen – kein schlechtes, wie wir meinen.


      Der Zeitraum, in dem die Storys dieses Jubiläumsbandes angesiedelt sind, ist diesmal besonders weit gespannt. Er reicht vom 11. nachchristlichen Jahrhundert, in dem Hans Kneifels Atlan-Abenteuer bei den Mauren spielt, bis hin zu Icho Tolots Rettungsaktion von H.G. Francis, die in das Jahr 425 der Neuen Galaktischen Zeitrechnung fällt.


      Was die Thematik der meisten Erzählungen angeht, so werden darin Probleme behandelt, die uns hier und heute auf unserem Planeten Erde bewegen. Es geht um Frieden und Verständigung, um Umweltprobleme, Konflikte zwischen den Generationen und Ähnliches mehr.


      Der Tenor der Stories ist somit ernster Natur, zu schmunzeln gibt es nichts. Und wenn Sie sich darüber beschweren wollen, bitte tun Sie es und schreiben Sie uns. Wir werden uns dann zum Ausgleich verpflichtet fühlen und dem nächsten Jubiläumsband eine weniger ernsthafte Grundnote verleihen. Einen Aufhänger für ein weiteres PERRY-RHODAN-Jubiläum im Jahre 1982 glauben wir schon gefunden zu haben.«


      (Auszug aus PERRY RHODAN JUBILÄUMSBAND 2 (1981))


      


      


      Damit wurde eine Tradition begründet, die bis zum Jahr 1986 Bestand haben sollte. Auch wenn im Laufe der Jahre der Umfang auf bis zu 256 Seiten schrumpfte und der Preis um eine D-Mark angehoben wurde.


      


      


      Der erste Todesfall


      


      Am 8. Mai 1981 verstarb der SF-Autor W. W. Shols, der in der Frühzeit der Serie auch vier Romane zu PERRY RHODAN beigesteuert hatte, während eines Urlaubs in Portugal. Er war 55 Jahre alt.


      


      


      Kurzbiografie: W. W. Shols


      


      W. W. Shols wurde am 30. August 1925 in Bielefeld unter dem bürgerlichen Namen Winfried Scholz geboren. Er besuchte die Mittel- und Aufbauschule und wurde nach dem Kriegsabitur 1942 zur Wehrmacht eingezogen. Nach dem Krieg arbeitete er als Kaufmann im grafischen Gewerbe. In den fünfziger Jahren begann er sich mit der Schriftstellerei ein zweites Standbein zu schaffen und war bis in die siebziger Jahre hinein einer der fleißigsten und produktivsten Leihbuchautoren. Sein Erstling erschien 1959 unter dem Titel »Tödlicher Staub«. Ihm folgten zahlreiche weitere SF-Titel, teilweise unter dem Verlagspseudonym William Brown. Zu seinen interessantesten SF-Leihbüchern, die zumeist im Heftformat eine gekürzte Neuauflage erlebten, gehören die Tetralogie »Der Prokaskische Krieg« um Perry (!) Barnett und die dreizehn Bände umfassende Serie UTO-SPION, die es nur im Leihbuch gibt. Von seinen Einzeltiteln wären vor allem »Die Zeitpatrouille«, »Seine Heimat war der Mars«, »Zweimal Weltgericht«, »Der Hexer vom Mars« und »Mooreland vererbt einen Krater« zu erwähnen. Er schrieb die PERRY RHODAN-Bände Nr. 6, 9, 23 und 31 sowie fünf Romane für die erste PR-Konkurrenz MARK POWERS, bevor er sich 1962 aus dem Genre zurückzog, da er sich aus beruflichen Gründen nicht mehr in der Lage sah, für periodisch erscheinende SF-Serien zu schreiben. In der Folge veröffentlichte Shols zahlreiche Kriminalromane, in erster Linie für die KOMMISSAR X-Taschenbücher. Zu PERRY RHODAN steuerte er nicht nur vier Romane bei – ein fünfter wurde nicht angenommen und von musste von K.H. Scheer neu geschrieben werden –, er trug auch zur Namensfindung der japanischen Mutanten bei. Er arbeitete nämlich 1961 in einer Bielefelder Großdruckerei und hatte Zugriff auf ein japanisches Adressbuch, was ihn in die Lage versetzte, K.H. Scheer mit einer Liste tatsächlich existierender Personen zu versorgen, die dann als Mitglieder des legendären Mutantenkorps Geschichte schrieben.2


      


      


      


      Die Universität Tübingen und PERRY RHODAN


      


      Auch der Verlag war in Sachen PERRY RHODAN nicht untätig. Vor allem Walter A. Fuchs war bemüht, die Sicht der Öffentlichkeit auf PERRY RHODAN, die Fans der Serie und die SF-Freunde insgesamt ins rechte Licht zu rücken. Deshalb verschickte er mit Datum vom 12. Juni 1981 ein Rundschreiben folgenden Inhalts an die Redaktionen diverser Zeitungen und Zeitschriften:


      


      »Die neuphilologische Fakultät der Uni Tübingen hat eine sehr interessante Untersuchung der Science-Fiction-Leser am Beispiel der Teilnehmer des 1. PERRY RHODAN-Weltkongresses durchgeführt.


      Eine mit dem Forschungsleiter abgestimmte Zusammenfassung der Untersuchung möchten wir Ihnen heute übermitteln, da bisher das Verhalten der Käufe rund Leser von Science-Fiction-Lesern noch nicht erforscht worden ist.


      Wir würden uns sehr freuen, wen Sie in Ihrem Blatt über dieses Untersuchung berichten würden. Für Rückfragen steht Ihnen der Unterzeichner jederzeit gerne zur Verfügung.«


      Das Schreiben trug die Unterschrift von Walter A. Fuchs.


      Die Reaktion war enorm und reichte von ganzseitigen Berichten bis zu kurzen News-Einschaltungen. Die Überschriften trugen Titel wie »Ein sehr aktives Fremdwesen – Umfrage korrigiert das Bild von Science-Fiction-Fan«, »Perry Rhodan – Gründer der Kosmischen Hanse«, »Heim zu den Sternen… – Eine Lanze für die Leser der Science-Fiction-Hefte«, »SF-Held Perry Rhodan – Leser-Untersuchung der Universität Tübingen«, »Kein Wilder Westen im Weltall – Die Leser von Science-Fiction-Literatur und ihre Vorlieben«, »Wo, bitte, geht’s zur Zukunft? – Verlag räumt mit Vorurteilen gegen PERRY RHODAN-Freunde auf«, »Viel besser als ihr Ruf … – Universität Tübingen revidiert Urteil über PERRY RHODAN-Fans« oder »Ihr Romanheld ist 2000 Jahre jung – Eine Uni-Untersuchung ergab: PERRY RHODAN-Leser sind besser als ihr Ruf«. In mehr oder weniger ausführlicher Form wurde auf die Ergebnisse der Untersuchung eingegangen. So meldete das MÜNCHNER BUCH-MAGAZIN in Ausgabe 3/1981: »Die neuphilologische Fakultät der Universität Tübingen untersuchte die soziologische Struktur der Science-Fiction-Leser anlässlich des 1. PERRY RHODAN-Weltkongresses. Die Auswertung der Fragebogen ergab, dass PERRY RHODAN-Leser politisch und vor allen Dingen wissenschaftlich aufgeschossener sind als der Durchschnittsjugendliche. So lehnen sie etwa in großer Überzahl die Zwangsrückführung von Gastarbeitern in ihre Heimat oder den Einmarsch westlicher Truppen in die OPEC-Länder zur Sicherung des Energiebedarfs ab. Sie wählen mehrheitlich die Grünen oder die SPD und lesen zu über 75% Tageszeitungen.«


      


      Diese Untersuchung der Uni Tübingen trug nicht unwesentlich dazu bei, dass sich das Bild, das sich die Öffentlichkeit von PERRY RHODAN und seinen Lesern machte, deutlich verbesserte und so unberechtigte und aus der Luft gegriffene Anschuldigungen, wie sie der Serie in den 70er Jahren gemacht worden waren, der Vergangenheit angehörten.


      Scheers Rückkehr, die erste!


      


      Seit K.H. Scheer aus gesundheitlichen Gründen seit Band Nr. 500 keinen neuen Roman für PERRY RHODAN geschrieben hatte, war von Leserseite immer wieder der Wunsch geäußert worden, der Altmeister solle doch wieder zum Autorenteam der von ihm mitkonzipierten Serie stoßen. Doch Scheer fühlte sich nicht in der Lage, regelmäßig an der Serie mitzuschreiben, bei der er nach wie vor für die technischen Belange zuständig war – eine Aufgabe, die später von Kurt Mahr übernommen wurde und die jetzt Rainer Castor wahrnimmt. So widmete er sich, unterbrochen von gesundheitlichen Rückschlägen, von 1972 bis 1977 der überarbeiteten Neuherausgabe und Weiterführung seiner ZBV-Serie in Taschenbuchform, wobei auch andere Autoren nach seinen Exposés die Abenteuer von Thor Konnat alias HC-9 und Hannibal Othello Xerxes Utan alias MA-23 schilderten. Der letzte Band 50 erschien erst 1980 und war eigentlich der Beginn eines mehrbändigen Abenteuers. Zu einer Fortsetzung kam es nicht, weil sich Scheer und der Verlag nicht einigen konnte, was zuerst kommen sollte: das Huhn oder das Ei; im speziellen Fall, ob Scheer erst mehrere fertige Manuskript vorlegen musste, bevor ZBV fortgesetzt wurde, oder ob Scheer erst mit dem Schreiben beginnen würde, wenn es eine verbindliche Zusage zur Weiterführung von Verlagsseite gäbe. Scheer war nicht bereit, gewissermaßen »auf Luft« neue ZBV-Romane zu verfassen, deshalb wurde ZBV nicht fortgesetzt und das begonnene Abenteuer auch nicht abgeschlossen.


      


      Aber er fühlte sich seit einigen Jahren wieder erstmals in der Lage und war auch willens, wieder bei PERRY RHODAN einzusteigen. Und so schrieb Willi Voltz am 14. August 1981 folgenden Brief an Walter Fuchs im Pabelhaus in Rastatt:


      


      »Wie ich telefonisch bei Dir und gestern im Gespräch mit Herrn Blach, Herrn Zenkert und Dir ankündigte, will ich K.H. Scheer wieder als Co-Autor für die PR-Serie gewinnen. Skepsis und Bedenken des Verlags sind mir bekannt, vor allem was die Einhaltung der Termine angeht. Ich habe nun mehrfach mit K.H. Scheer gesprochen und bin der Überzeugung, dass er gerne wieder PR-Romane schreiben will und schreiben wird. Die Verantwortung für die Termineinhaltung übernehme ich. (…) Was die Grundthemen der Serie angeht, werde ich in einem Gespräch mit Herrn Scheer darüber sprechen, dass Dinge wie Waffenfetischismus, Rassenverherrlichung (Terraner) und undifferenziertes Supermanngehabe darin nichts mehr zu suchen haben. Auch werde ich K.H. Scheer dazu anhalten, sich positiv hinter die Serie zu stellen.


      Grundsätzlich glaube ich, dass K.H. Scheer eine Bereicherung für die Serie sein wird und dass man mit der Reaktivierung der speziellen Scheer-Anhänger PR I (trotz der allg. Wirtschaftslage und der damit verbundenen Probleme, von denen Herr Blach gestern sprach) auch weiterhin unbeschadet durch sinkende Verkaufszahlen, die andere Serien und Reihen heimsuchen, bringen kann. In diesem Zusammenhang möchte ich erleichtert darauf hinweisen, dass auch Marianne Sydow (die, wenn auch thematisch aus einer ganz anderen Richtung kommend) die Arbeit bei PR wiederaufgenommen hat – und damit ein spezielles Publikum anspricht.«


      


      Tatsächlich war Scheer nicht glücklich darüber, wie sich die Serie unter der Federführung von Willi Voltz entwickelt hatte, und hatte das in Gesprächen und Interviews auch zum Ausdruck gebracht. Wenn es nach ihm gegangen wäre, dann wäre Perry Rhodan in der laufenden Handlung immer noch Großadministrator des Solaren Imperiums gewesen. Nichtsdestotrotz nahm er die Arbeit an PERRY RHODAN auf, nicht ohne in seinem ersten neuen Roman nach zehnjähriger Abwesenheit eine neue Figur einzuführen, die an die alten Kämpen aus der Frühzeit der Serie erinnerte und auch aus dieser stammte: Clifton Callamon.


      Mit ihr wollte Scheer dem Pazifismus, der in PERRY RHODAN mit Band 1000 ausgebrochen war, einen Antipoden entgegenstellen. In einem Interview, das Matthias Hofmann und Rüdiger Schäfer 1990 mit Scheer führten (K.H. Scheer Interview – Sonderbeilage zu COSMOS 5 – Ein Fanzine des PRC Ruf der Kosmokraten; 1991) meinte Scheer zum Thema MdI und Pazifismus: »Ihr vergesst immer wieder im Hinterstübchen, dass es hier um eine abenteuerlich gefärbte Science Fiction-Serie geht, die neben bei auch verkauft werden soll und Erfolg haben muss! Wie will ich beispielsweise einen Zyklus von nur 25 Bänden ausschließlich nach der total pazifistischen Richtung aufbauen, es muss doch auch einmal etwas passieren! Wir waren schon so weit, dass keiner sich mehr ein Bein brechen durfte. Das geht nicht. Wir haben hier eine kommerzielle Romanserie, die möglichst vielen Leuten gefallen soll. Wenn gar nichts mehr passiert, wenn die Leute auf fremden Planeten gelandet sind und nicht einmal ein Taschenmesser dabeihatten, weil das als verpönt galt, dann führt das zu weit. Das hat mich damals verleitet, dieses Uraltgeschöpf Clifton Callamon ins Spiel zu bringen.«


      


      


      Die ersten Marktbereinigungen


      


      Nachdem die siebziger Jahre von immer neuen Serienstarts geprägt gewesen waren, neigte sich jetzt zu Beginn der 80er Jahre der Boom beim Horror langsam, aber beständig seinem Ende entgegen. Zumindest bei Pabel-Moewig, das auch in diesem literarischen Segment eine Vormachtstellung innegehabt hatte, und das trotz der enormen Konkurrenz durch Zauberkreis und Bastei mit Dan Shockers LARRY BRENT und MACABROS bzw. JOHN SINCLAIR und dem GESPENSTER-KRIMI. Dazu kam noch, dass Pabel-Moewig mit anderen Objekten viel Geld verloren hatte. Deshalb wurden verlagsintern alle Reihen und Serien auf ihre Rentabilität geprüft. Und es stellte sich heraus, dass bei einigen die Kosten-Nutzen-Rechnung nicht mehr aufging.


      So wurde die Heftreihe VAMPIR, die im September 1972 als erste Horror-Heftreihe in Deutschland auf den Markt gebracht worden war, im Oktober 1981 nach neunjähriger Existenz eingestellt. In VAMPIR hatte nicht nur die legendäre DÄMONENKILLER-Serie von Ernst Vlcek und Kurt Luif ihren Anfang genommen, es wurden hier auch zahlreiche andere Mini-Serien und Zyklen dem deutschen Leser präsentiert, wie die FRANKENSTEIN-Romane von Donald F. Glut, BARNABAS, DER VAMPIR von Marilyn Ross oder der ebenfalls von Ernst Vlcek und Kurt Luif als Nachfolgeserie des mittlerweile eingestellten DÄMONENKILLERS geplante HEXENHAMMER. An Einzeltiteln, hin und wieder auch mit wiederkehrenden Protagonisten, gab es neben Übersetzungen aus dem Englischen und Französischen auch Grusel- und Horror-Romane bekannter deutscher Autoren, darunter Hugh Walker alias Hubert Straßl, Frank Sky alias Hans Gerd Franciskowsky, Earl Warren alias Walter Appel, James R. Burcette alias Kurt Luif und Hivar Kelasker alias Hans Kneifel. Die VAMPIR-Taschenbücher und die DÄMONENKILLER-Taschenbücher waren wegen Unrentabilität bereits im März bzw. Mai 1980 mit Band 81 bzw. 63 vom Markt genommen worden.


      Auch die von Hugh Walker mustergültig herausgegebene TERRA FANTASY-Taschenbuchreihe blieb von dieser Marktbereinigung nicht verschont: Zwar erhielt die Erstauflage noch eine Schonfrist bis zum Frühjahr 1982, die 2. Auflage beendete aber bereits im Juli 1981 mit der Nr. 53 ihr Erscheinen.


      


      


      Der Blick über den Tellerrand


      


      Bei anderen Verlagen, die im Genre publizierten, sah es nicht viel anders aus. Kelter nahm die Reihe GEISTER-KRIMI, die seit 1974 gelaufen war und in der die Serienfiguren MARK TATE von W. A. Hary und RICK MASTERS von Andrew Hathaway (Richard Wunderer) ihre ersten Abenteuer erlebt hatten, mit Heft 405 aus dem Programm. In ihrer Blütezeit war die Reihe so erfolgreich gewesen, dass es auch gleichnamige Taschenbücher gab. Gegen Ende zu jedoch wurden viele der früheren Titel unter neuer Nummer nochmals aufgelegt. Bastei stellte die SF-Serie DIE TERRANAUTEN mit Heft 99 ein, führte die Geschichte aber in loser Folge im Taschenbuch weiter. Und Boje beendete die Publikation von SF-Jugendbüchern. Aber noch hatten generell die neuen Reihen und Serien das Übergewicht. Bastei startete im Taschenbuch den SF-Klassiker CAPTAIN FUTURE, der es bis zu seiner Einstellung 1984 auf immerhin fünfzehn Ausgaben brachte, sowie die Reihe BASTEI PHANTASTISCHE LITERATUR, in der angloamerikanische und deutsche Klassiker dem deutschen Leser ebenso vorgestellt wurden wie neuere Werke, so auch Thomas Zieglers erste, kurze Fassung seines späteren Romans »Die Stimmen der Nacht«, und erweiterte zudem sein SF-Programm noch durch die neue Reihe BASTEI SCIENCE FICTION ABENTEUER. »Hohenheim« startete im Hardcover die EDITION SF und Heyne die renommierte BIBLIOTHEK DER SCIENCE FICTION LITERATUR, in der bis zum Jahr 1995 Meilensteine dieser Literaturgattung in deutscher Erstveröffentlichung oder erstmals ungekürzt, zum Teil auch mit informativen Nachworten versehen, veröffentlicht wurden. Edmond Hamiltons CAPTAIN FUTURE erlebt seit 2011 eine Renaissance im Berliner Golkonda Verlag, wo eine komplette Ausgabe der Serie in 22 Paperbacks einschließlich der Illustrationen und Zusatztexte aus den Original-US-Magazinen geplant ist; bei Redaktionsschluss lagen bereits drei Bände vor.


      Ein neuer SF-Preis wird vergeben


      


      Eines der wichtigsten Ereignisse im Jahr 1981 war die erstmalige Verleihung des Kurd-Laßwitz-Preises. Dieser undotierte Preis, der jährlich von professionell im Bereich der Science-Fiction arbeitenden, deutschsprachigen Personen vergeben wird, wurde 1980 nach dem Vorbild des amerikanischen Nebula Award ins Leben gerufen und nach dem deutschen Science-Fiction-Autor Kurd Laßwitz benannt. Ausgezeichnet wird jährlich die jeweils beste Produktion des Vorjahres. Damit sollen herausragende Leistungen vor allem im Bereich der deutschsprachigen Science Fiction geehrt werden, um die Preisträger und die deutschsprachige Science Fiction zu unterstützen.


      Der Preis wurde zunächst in sechs Kategorien vergeben (»Roman«, »Erzählung«, »Kurzgeschichte«, »Übersetzer«, »Graphiker« sowie »Sonderpreis«); 1983 wurde die Kategorie »Bester ausländischer Roman« eingeführt. 1987 folgten die Kategorien »Hörspiel« und »Film«. Während die Kategorie »Hörspiel« seit 1993 eine eigene Jury besitzt, wurde die Kategorie »Film« 1996 in die Kategorie »Sonderpreis« integriert. 1997 wurden die Kategorien »Erzählung« und »Kurzgeschichte« zu einer zusammengefasst, und seit 2001 entscheidet in der Kategorie »Übersetzung« eine Fachjury.


      Nominierung und Abstimmung erfolgt durch die im Bereich der Science Fiction professionell tätigen Autoren, Übersetzer, Grafiker, Lektoren, Verleger, Fachjournalisten und ehemaligen Preisträger.


      Die ersten Preisträger waren Georg Zauner für den Roman »Die Enkel der Raketenbauer«, Thomas Ziegler für die Erzählung »Die sensitiven Jahre«, Ronald M. Hahn für die Kurzgeschichte »Auf dem großen Strom«, Horst Pukallus als bester Übersetzer und Thomas Franke als bester Grafiker, den Sonderpreis erhielten Hans Joachim Alpers, Werner Fuchs, Ronals M. Hahn und Wolfgang Jeschke für die Herausgabe des »Lexikon der Science Fiction Literatur«.


      


      


      Neues von den Planetenromanen


      


      1981 erschienen wieder zwölf PERRY RHODAN-Taschenbücher, damals noch PLANETENROMANE genannt. (Nicht zu verwechseln mit den heutzutage (2012/2013) erscheinenden Taschenheften dieses Namens, in denen – und hier ist der Name Programm – ausgewählte Titel aus den Taschenbüchern nochmals aufgelegt werden.)


      Den Reigen eröffnete der Walty-Klackton-Roman »Kosmischer Grenzfall« von Ernst Vlcek, in dem der ehemalige Schrecken der USO sein erstes Abenteuer in den Diensten Roi Dantons, des Königs der Freihändler, erlebte, gefolgt von »Der genetische Krieg« von H.G. Ewers, dem 4. Roman um Kyron Barrakun alias Computer-Kid, der diesmal herausfinden musste, wer für die ungeheuerlichen Mutationen auf Ertrus und Siga verantwortlich war, wo eine aus den Fugen geratene Biologie alles Leben bedrohte. Peter Griese war gleich mit zwei Bänden vertreten: In »Welt der Flibustier« trafen Orbiter und Menschen auf einem einsamen Planeten im Zentrum der Galaxis auf eine Wesenheit, die nach neuer Macht trachtete, und in »Findelkinder der Galaxis« begab sich Reginald Bull auf die Suche nach dem Heimatplaneten der rund zwölfhundert Xisrapenkinder, die im Babyalter auf verschiedenen Sauerstoffplaneten ausgesetzt worden waren. Hans Kneifel ließ in »Das Mittelmeer-Inferno« den Arkoniden Atlan eine neue Geschichte aus seiner Vergangenheit auf der Erde erzählen, während in Horst Hoffmanns »Tödliche Fracht für Terra« der Mausbiber Gucky wieder den Retter der Erde und des Vereinten Imperiums spielen durfte. Kurt Mahr schilderte in »Bote des Unsterblichen«, wie ES im Auftrag der Kosmokraten einen Boten in geheimer Mission ausschickt, der dafür sorgen soll, dass das Geheimnis der kosmischen Burgen gewahrt bleibt, und präsentierte mit »Eiswelt Cyrglar« den vierten Roman um Langlon Brak und sein Team vom Geheimdienst SOLEFT. In »Die Macht des Götzen« von Harvey Patton geriet Reginald Bull, der als Rhodans Stellvertreter einen Staatsbesuch absolvierte, in den Bann eines dunklen Götzen aus der Vergangenheit, Clark Darlton ließ in »Die andere Welt« Perry Rhodan und den Teleporter Ras Tschubai bei der Nutzung des Nullzeit-Deformators auf einer Alternativerde stranden, auf der die Geschichte einen anderen Verlauf genommen hat, H.G. Francis schilderte in »Der Waffenhändler« das vierte Abenteuer mit Ronald Tekener und Sinclair Marout Kennon, den Spezialisten der USO, und in Arndt Ellmers »Die Verschwundenen von Arkona« wurde Perry Rhodan entführt und sollte nur gegen Zahlung einer hohen Lösegeldes von seinem Entführer wieder freigelassen werden. Breit gefächert wie die Inhalte waren auch die Handlungszeiten der einzelnen Bände; die Bandbreite reichte vom Altertum bis zum Jahr 1 NGZ.


      Bei den Titelbildern gab es eine Änderung: Johnny Bruck, sonst für alle Objekte mit PR-Bezug der Titelbildgestalter, lieferte für Band 217 sein für längere Zeit letztes Cover; von ihm stammte später nur mehr das Titelbild für das zu Zeiten Napoleons spielende Atlan-Abenteuer »Das Buch der Kriege« (Band 325). Ab Band 218 wurde er durch einen neuen Coverzeichner ersetzt, einen Künstler, der mit seinen vorgelegten Arbeiten begeistert hatte und der nach dem Tod von Bruck einer der regelmäßigen neuen Cover-Künstler werden sollte, die abwechselnd die Titelbilder der Hauptserie gestalten. Sein Name: Alfred Kelsner.


      


      


      Kurzbiografie: Alfred Kelsner


      


      Alfred Kelsner wurde am 24. Mai 1949 in Bünde, Kreis Herford in Nordrhein-Westfalen, geboren. Schon früh begann er mit der Malerei; nach eigenen Angaben bereits im Vorschulalter. Während er sich als Kind vor allem für Ritterzeichnungen begeistern konnte, änderten sich Kelsners Vorlieben als Jugendlicher: Er kaufte sich Astronomie-Bücher und ein Teleskop, wurde begeisterter Hobby-Astronom, woraus sich seine Passion für die Science Fiction-Malerei entwickelte. Nach einer Lehre als Schilder- und Reklamemaler studierte Kelsner an der Fachhochschule Köln und wurde Grafik-Designer. Seit 1978 ist er als freischaffender Grafiker und Illustrator tätig. Ende der 70er Jahre hatte ihn ein PERRY RHODAN-Roman von William Voltz so begeistert, dass er dem PR-Chefautor einige Bilder schickte. Das Ergebnis war, dass er mit diesem gemeinsam den Bildband »Zeitsplitter« entwickelte, ein großformatiges Buch mit Bildern Kelsners, von denen sich Voltz zu Kurzgeschichten inspirieren ließ. Kelsner übernahm die PERRY RHODAN PLANETENROMANE, zu denen er von Band 218 bis Band 403 bis auf die Ausgaben 253, 254, 325, 336, 339 und 340 alle Cover gestaltete. Daneben schuf er noch Titelbilder für die ATLAN-Miniserien TRAVERSAN und CENTAURI, die AUTORENBIBLIOTHEK und MYTHOR und fertigte auch Innenillustrationen für die PERRY RHODAN- und die klassische ATLAN-Serie an. Seit Band 1800 ist Kelsner neben Swen Papenbrock, Ralph Voltz und Dirk Schultz einer der sich abwechselnden Titelbildkünstler der PERRY RHODAN-Heftserie.


      Zeitsplitter – Gedankensplitter


      


      Willi Voltz war von Kelsners Bildern begeistert, wie er in der Einführung zu dem aufwendig gestalteten Bildband »Zeitsplitter« anmerkte, der sich optisch an den PERRY RHODAN-Silberbänden orientierte und im September 1981 zur Auslieferung gelangte:


      


      »Als ich zum ersten Mal Bilder von Alfred Kelsner sah (es waren drei winzige Fotos, die er zusammen mit einem Leserbrief an den Verlag geschickt hatte), war ich auf Anhieb davon überzeugt, dass der Welt der Science Fiction eine Entdeckung bevorstand. Und ebenso spontan packte mich die Idee, zusammen mit Alfred Kelsner diesen Band zu produzieren, den ersten Bildband dieser Art, den ein deutscher SF-Grafiker und ein deutscher SF-Autor zusammen geschaffen haben. Meine Helden, so sagt man mir gerne nach, sind melancholische Einzelgänger, und vielleicht beruht meine Begeisterung für die Bilder von Alfred Kelsner darin, dass diese Helden in ihnen eine grafische Entsprechung gefunden haben. Ein großer Teil dieser Bilder drückt sehr genau das aus, was ich im Umgang mit den hauptsächlichen Themen meiner Geschichten empfinde. Deshalb fiel es mir auch leicht, für diesen Band etwas zu tun, was ich in anderer Form eigentlich ablehne: Geschichten zu einer Bildvorlage zu schreiben. Natürlich liegt der Schwerpunkt dieses Buches auf seinem grafischen Teil; es gibt darin zwei in sich abgeschlossene Portfolios, bei denen ich mich auf die Zusammenstellung und den Titel zu den einzelnen Bildern beschränkte: VOM MYTHOS DES FLIEGENS und DIE ANDEREN. Zu achtzehn anderen Bildern habe ich sogenannte Short-Stories geschrieben, die ich (in Ableitung des Buchtitels) als Gedankensplitter bezeichnen möchte.«


      


      Fünf Bilder aus diesem Prachtband fanden 1991 als Titelbilder für das neue fünfbändige Lexikon Verwendung. Und als die Storys im Rahmen der »Gesammelten Kurzgeschichten von William Voltz« in Band 60 der Reihe UTOPIA CLASSICS neu aufgelegt wurden, da zierte auch ein Bild aus »Zeitsplitter« das Cover.


      Eine bahnbrechende Risszeichnung


      


      Seit ihrem ersten Auftreten in PERRY RHODAN-Heft 192 sind die Risszeichnungen ein nicht mehr wegzudenkender Bestandteil des Perryversums, der sich von seinen Anfängen heraus bis heute immer weiter entwickelt hat und von einigen Generationen von Risszeichnern geprägt wurde. Zumeist folgten die in den PR-Heften vorgestellten Raumschiffe Vorgaben aus der Heftserie, bisweilen wurden aber auch eher ungewöhnliche Eigenkonstruktionen präsentiert. Die war beispielsweise der Fall bei dem in PERRY RHODAN Band 1059 »Fels der Einsamkeit« gezeigten »Abfangjäger der neuen REDHORSE-Baureihe«. Er entstammte dem Ideenreichtum und der Spontanität von Jürgen Rudig, der nur wenige seiner Kreationen im PERRY RHODAN MAGAZIN und in der Heftserie veröffentlichte, bevor er 1982 sein letztes Werk ablieferte. Nach Veröffentlichung der RZ des Redhorse-Jägers kam es zu massiver Kritik der Leser auf der LKS, wobei einige Fans bemängelten, dass die Zeichnung mit der freien Hand durchgeführt worden war, Worte wie ein »Fliegender Schrotthaufen« oder »Risszeichnung« als Beleidigung machten die Runde. Es war das erste Mal, dass die Leser sich derart kontrovers zu einer RZ äußerten. Rudigs Kollege Gregor Sedlag machte sich 2011 vor dem WeltCon in Mannheim auf die Spurensuche und wusste in seinem Internet-Blog über den Zeichner und seine so gemischt aufgenommene Eigenkreation Interessantes zu berichten:


      


      


      Interview: Alles nur ein Spaß? 30 Jahre Redhorse-Jäger – Ein Interview mit Jürgen Rudig, geführt von Gregor Sedlag


      


      Die beste RZ aller Zeiten? Terranische Raumschiffe: Abfangjäger der neuen »Redhorse«-Baureihe, Rudig 1981; Source: PR I, Band 1059 »Fels der Einsamkeit«


      Als ich mir im Spätherbst 1981 an einem üblichen Dienstagmorgen vor Schulbeginn PERRY RHODAN 1. Auflage Band 1059 »Fels der Einsamkeit« am Kiosk kaufte, war ich wie alle vier Wochen insbesondere auf die neue Risszeichnung gespannt. Noch vor Ort schlug ich mit klopfenden Herzen die Heftmitte auf – und sofort wieder zu! Mein Leben war von diesem Augenblick an ein anderes. Noch nie in meinem Leben hatte ich etwas Seltsameres und Fremdartigeres gesehen als Jürgen Rudigs Abfangjäger der neuen »Redhorse«-Baureihe.


      Zu dieser Zeit hatte ich schon erste Veröffentlichungen meiner eigenen Risszeichnungen als »Leser-RZ« erlebt, aber mir wurde in diesem Moment schlagartig klar, dass ich meinen Zeichenstil komplett würde umstellen müssen, um wirklich die Risszeichnungen anzufertigen, die ich mir bis dahin aber nur vage vorzustellen gewagt hatte.


      Das ist jetzt beinahe 30 Jahre her, und im Zuge der Wiederbelebung dieses Blogs und des bevorstehenden WeltCons in Mannheim zum 50-jährigen Jubiläum der PERRY RHODAN-Serie hielt ich es für eine gute Idee, Kontakt mit Jürgen Rudig zu suchen, um ihn selber zu fragen, wie er das damals erlebt hat.


      Wir haben kurz miteinander telefoniert und dann das folgende Interview per E-Mail geführt.


      Jürgen Rudig ist Jahrgang 1958, verheiratet, hat zwei halbwegs erwachsene Kinder, ist seit fast 30 Jahren im öffentlichen Dienst, inzwischen Schulleiter einer weiterführenden Schule irgendwo im Hinterland von Aachen. Er hatte seit vielen Jahren kaum noch Kontakt mit PERRY RHODAN und dem SF-Fandom; umso mehr freut es mich, dass er hier Rede und Antwort stand.


      Wie kam es zum »Redhorse-Jäger« – einer Risszeichnung, die auch im Vergleich zu deinen vorhergehenden Veröffentlichungen heraussticht?


      Vor über 30 Jahren stand ich mitten im Studium in Aachen – Kunst und Deutsch – und wollte eventuell Lehrer werden. Mittelprächtig begabt, hatte ich neben dem Studium schon etliches verkaufen können und verdiente für einen Burschen von Anfang zwanzig gar nicht mal schlecht damit: Ölporträts nach Vorlage, Buchillustrationen für kleine regionale Verlage, Raumabwicklungen für Architekten, und – ja, klar – natürlich diese Risszeichnungen. Wie ich dazu kam, ein andermal. Es soll hier und heute ja vornehmlich um diesen vermaledeiten »Redhorse-Jäger« gehen, der wohl einigen Staub aufgewirbelt hat und mehr oder weniger das Ende meiner kurzen »Karriere« als Risszeichner einläutete.


      Der »Redhorse-Jäger« war ja eine typische freie Arbeit, die mit dem »Perryversum« nur über die Namensgebung verbunden war, aber sie war nicht im luftleeren Raum entstanden.


      Irgendwo habe ich mal gelesen, dass ich das Ding bei Jim Burns abgekupfert haben soll – oder zumindest davon motiviert gewesen wäre. Da ist sogar ein bisschen was dran, obwohl ich beim Zeichnen dieses Jägers – soweit ich das in der Erinnerung noch zusammenbekomme – schwer unter dem Eindruck von einer anderen illustren Größe der damaligen Zeit stand: Möbius.


      Das nehme ich dir sofort ab. Die beiden verdutzten Piloten vorm Jäger könnten direkt aus der hermetischen Garage gesprungen sein!


      Über die ersten Hefte von Metal Hurlant – »Schwermetall« – stolperte ich beim Stöbern im Katalog des Volksverlages, das muss 1979 gewesen sein. Die Möbius-Storys haben mich umgehauen – so locker, so dermaßen gekonnt, erkennbar mit einem Filzer hingeworfen … In einer Rezension las ich dann, dass Möbius angeblich einfach draufloszeichne, ohne konkreten Plan, ohne Vorzeichnung, eben einfach mit dem Filzer. Das wollte ich unbedingt auch versuchen, mit eigenen Comics, aber eben auch mit Risszeichnungen. Ich malte und zeichnete zu der Zeit sowieso sehr viel, probierte nun auch in dieser Richtung herum, entwarf großformatige Arbeiten – halb Comic, halb Risszeichnung –, kombinierte die Rotring-Feder mit dem Edding 3000. Die Ergebnisse waren eher zwiespältig und liegen zum Teil heute noch in meiner Sammlung vergraben.


      Das ist eine gute Nachricht!


      Ich nicht weiß, warum es eine gute Nachricht sei soll, dass ich noch alte RZs irgendwo vergraben habe. Ist es gut, dass die noch da sind? Oder ist es gut, dass sie so tief vergraben sind?


      Spaß beiseite – ungefähr zur gleichen Zeit war ich dann mal wieder zu Besuch bei Willi Voltz zu Hause, um eine eher übliche Risszeichnung – ich weiß nicht mehr welche – abzuliefern, sauber eingerollt in eine Papprolle und fast 300 Kilometer im klapprigen Käfer meiner Freundin transportiert. Willi Voltz fand die RZ prima und nahm sie sofort, und dann schenkte er mir etwas: die beiden Bände »Mechanismo« und »Planeten Story« – beide Bücher habe ich heute noch.


      Ich will nicht abstreiten, dass Jim Burns auf mich Eindruck machte (wie gesagt, ein bisschen was mag dran sein, dass der Gaussi-Jäger meinen »Redhorse« beeinflusste), aber – großes Aber! – siehe oben: Zu dem Zeitpunkt waren meine Ideen von halbschrottigen Raumschiffen, die von skurrilen Typen mehr improvisiert als geflogen wurden, von Raumfahrzeugen, denen man einen harten Arbeitsalltag ansah und die mit lockerer Hand eher hingeworfen als durchkonstruiert schienen, schon sehr weit gediehen.


      OK, aber eine Risszeichnung ist zuerst einmal keine Comic-Illustration. Gewisse »Freiheiten« hattest du dir in deinen Arbeiten bis dahin immer herausgenommen, aber eben auch durch deine handwerklichen Qualitäten z. B. beim Setzen von Schraffuren so geschickt kaschiert, dass der Eindruck der technischen »Blaupause« immer erhalten geblieben ist. Beim »Redhorse-Jäger« hatte ich den Eindruck, dass du uns sagen wolltest: »Das mache ich jetzt extra schief und absurd!« Damit keiner mehr auf die Idee kommt, das Ding könnte es wirklich mal geben.


      Ich war des von mir zumindest so empfundenen Bierernsts der Szene um die RHODAN-Serie eigentlich satt. Als begeisterter, kritischer Leser von Lem, den Strugatzkis u. a. hatte ich den Hype (so würde man heute wohl sagen) um diese Weltraumserie sowieso nie ganz begriffen. Auch wollte ich eigentlich weg von der ganzen Matrosen-Ästhetik mit »Decks«, »Geschützpforten«, »Kommandoständen«, »Außenschotts« etc. Ich war immer der Meinung, Raumschiffe – und die Typen, die sie fliegen – sehen in zweitausend Jahren ganz anders aus als für uns vorstellbar. Raumschiff Orion mit seiner ganz eigenen Ästhetik imponierte mir z.B. viel mehr als der ganze Star Wars-Kram.


      Also, langer Rede kurzer Sinn: Es musste mal was Spaßiges, was anderes her, und zudem lebte ich in dem Gottvertrauen darauf, dass man mir auch »so was« im wahrsten Sinne des Wortes abkaufen würde, vielleicht sogar Verständnis dafür hätte, mich unterstützen würde … Ansonsten konnte ich ja noch genug alte Omas und Kommunionskinder in Öl produzieren.


      Interessant, dass du doch deutlich in Distanz zu PERRY RHODAN gehst – gerade, wenn man deine urtypisch »rhodanesken« Arbeiten Shift und Korvette (Neukonstruktion) aus den PR-Sonderheften betrachtet.


      Ich hatte meinen Adlatus Ralf, einem Freund aus der Abi-Zeit, der mir als verschworener RHODAN-Freak von Anfang an immer gerne die notwendigen Daten lieferte. So entwarf ich also an einem Nachmittag den »Redhorse- Jäger« (und ich meine ehrlich, ich hatte da den Gaussi- Jäger zumindest bewusst schon wieder vergessen oder verdrängt). Hatte ich bisher immer sorgfältig tagelang mit Bleistift vorgezeichnet und dann Stück um Stück mit Rotring nachgearbeitet, so warf ich jetzt nur die Perspektive und ungefähre Abmessungen Freihand mit Bleistift aufs A2-Papier, um dann sofort mit Rotring und Edding loszulegen. Wobei diese Kombination im Original nie besonders gut aussah, denn der Rotring trocknete tiefschwarz, der Edding eher matt und gräulich.


      Schade, dass bei dieser »integrativen« Zeichentechnik im Gegensatz zur »klassischen« Methode mit dem Abtuschen auf Transparentpapier die oft sehr ausdrucksstarke Bleistiftvorzeichnung vernichtet wird.


      Nun, wie dem auch sei: das Ding wurde sehr schnell fertig, sah im Original ulkig und gar nicht mal schlecht aus. Und Ralf konnte mich nur mit Mühe davon abhalten, noch mehr Blödsinn einzubauen. Er prophezeite mir weise vorausschauend, ein schlimmes (Risszeichner)-Ende. Aber ich war nicht mehr zu halten: Das Ding musste auf den Postweg, mal gucken wie der Verlag reagiert … Ich könnte ja auch gerne wieder, falls gewünscht, was »Normales« zeichnen, dachte ich ganz naiv damals.


      Als ob deine anderen RZs jemals »normal« gewesen wären …


      Tja, das »Ding« wurde dann tatsächlich also gedruckt, ohne vorher mal nachzufragen, ob ich noch alle Tassen im Schrank hätte, oder ohne das »Ding« einfach kommentarlos zurückzuschicken mit der freundlichen Bitte, mich erst mal gründlich auszuschlafen und dann noch mal anzurufen … Ich hätte es verstanden. Den Mut des nun Verantwortlichen in der Redaktion – ich habe heute keine Ahnung mehr, wer das war – bewundere ich ehrlich, die »etablierten« RHODAN- Leser mit dieser »ernstgemeinten Spaßnummer« von einem Raumvogel zu düpieren. Immerhin war ich bis dahin nur im PERRY RHODAN-Magazin gedruckt worden.


      Also meines Wissens war Willi Voltz doch zu dieser Zeit der dafür Verantwortliche. Ich kann mich an ein Risszeichnertreffen im Oktober 1982 bei Willi in Heusenstamm erinnern – für mich damals ein Ritterschlag, dabei sein zu dürfen –, bei dem du auch gewesen bist und noch faszinierendere Arbeiten präsentiert hast.


      Aber neben diesem Gag und all dem Spaß, den Ralf und ich damit hatten, bleibt für mich bis heute der durchaus ernst zu nehmende Hintergrund und Anlass für diese Zeichnung, das eigentliche Unvermögen, sich wirklich vorzustellen, wie solche Fahrzeuge in ein- oder zweitausend Jahren aussehen und funktionieren mögen. Wer sich einen Raumjäger als perfektionierten Düsenjäger vorstellt und einen Raumkreuzer als Weltkriegsschlachtschiff mit Laserkanonen und großen Heckflossen, begeht m. E. den gleichen Fehler wie die phantastischen Autoren des 18. bzw. 19. Jahrhunderts, die auch nur ihre Kenntnisse von Technik lediglich in die Zukunft umsetzten. Wobei Jules Verne der Sache noch am nächsten kam, aber letztlich ja auch der Ästhetik seiner Zeit verhaftet blieb.


      In diese Kerbe haut auch das Leitmotiv dieses Blogs: »Any ­sufficiently advanced technology is indistinguishable from magic.« (Arthur C. Clarke)


      Aber andere – und vielleicht bessere – Risszeichner als ich erkannten das ja auch, setzen diesen Gedanken aber vielleicht etwas »sozialverträglicher« (sprich »serienverträglicher«) um.


      Jedenfalls war meine kurze Karriere als »Shooting-Star« der RZ-Szene (vom »technisch und zeichnerisch höchst begabten Leser«, siehe PERRY RHODAN-SONDERHEFT Nr. 1, hin zum Sündenfall der Szene mit anschließendem »Rauswurf«) damit im Großen und Ganzen beendet. Eine Zeichnung konnte ich noch – ohne großen Erfolg offensichtlich – unterbringen (»Raumschiff der Namenlosen«, PR 1123); der RZ-Zeichnerclub reagierte, soweit ich mich erinnere, gar nicht mehr auf mich bzw. ließ mich ab da links liegen … Dann war’s das für mich wohl gewesen mit PERRY RHODAN.


      Ich kann nicht bestätigen, dass du wegen des »Redhorse-Jägers« auf eine schwarze Liste gekommen wärest. Im Übrigen war der der Konsens schon ab Mitte 1983, dass diese RZ ein wichtiger Meilenstein für das Genre gewesen ist – vielleicht vergleichbar mit dem Punk-Klassiker »Never Mind the Bollocks« der Sex Pistols.


      Viel mehr bleibt nicht zu sagen – dass der gute alte »Redhorse-Jäger« offensichtlich eine sehr kontrovers geführte Diskussion auslöste, finde ich im Nachhinein – ich erfuhr erst Jahre später zufällig davon, als mich das alles längst nicht mehr interessierte – eigentlich gar nicht schlecht.


      Irgendwann in diese Zeitspanne fiel – soweit ich es erinnere – der für mich und wohl auch viele andere unerwartete und sehr bedauerliche Tod meines Mentors Willi Voltz. Er war ein sehr sympathischer, zurückhaltender und intelligenter Mann, den ich damals sehr mochte und bewunderte.


      Aber zu dem Zeitpunkt lockten schon ganz andere Aufträge und – im wahrsten Sinne – neue »Perspektiven«.


      


      


      


      TERRA ASTRA – Die letzte Inkarnation


      


      Im Laufe der Jahrzehnte hatte sich still und leise ein Wandel in der Grundkonzeption der TERRA-Reihen vollzogen. Die erste, die Original-TERRA-Reihe, war noch darauf konzentriert gewesen, zusammen mit dem später gestarteten TERRA SONDERBAND dem deutschen Leser neben günstigen Leihbuch-Nachdrucken oder Originalromanen deutschsprachiger Autoren die ganze Vielfalt der angloamerikanischen SF nahezubringen, was wegen der Umfangbegrenzung auf 64 bzw. 96 Seiten bei den ausländischen Titeln fast immer nur mit teilweise erheblichen Kürzungen möglich war. Der Siegeszug des Taschenbuchs brachte es dann in den 1960er Jahren mit sich, dass sich die Veröffentlichung fremdsprachiger Autoren mehr und mehr dorthin verlagerte, wo Texteingriffe, falls umfangmäßig erforderlich, in der Regel nicht so gravierend waren. Mit dem Start der Zusatzreihe TERRA EXTRA war dann eine Veröffentlichungsplattform für die früheren Romane deutscher Autoren, vor allem aus der Autorenriege von PERRY RHODAN, geschaffen worden, und als TERRA und TERRA EXTRA schließlich 1971 zu TERRA NOVA fusioniert wurden, vereinigte die neue TERRA-Inkarnation neben Neuherausgaben angloamerikanischer Titel beides: die Publikation sowohl früherer Texte deutscher Autoren als auch Romane und Kurzgeschichten von hoffnungsvollen Newcomern, die sich hier für »höhere Weihen«, also den Einstieg zunächst bei ATLAN als auch schließlich als krönenden Höhepunkt die Aufnahme ins Autorenteam von PERRY RHODAN, qualifizieren mussten. Und TERRA ASTRA als direkte Nachfolgerin von TERRA NOVA erfüllte genau den gleichen Zweck.


      Dass das Taschenbuch den Heftroman als Massenpublikation ablöste, hatte einen dramatischen Einfluss auf die gesamte Marktsituation. Die Verkaufszahlen bei den Heftromanen gingen signifikant zurück, und das hatte zur Folge, dass in der Spannungsliteratur das große Romanheftsterben begann. Etliche Verlage verschwanden im Zuge dieser Marktbereinigung total von der Bildfläche, wie etwa der Kölner Marken-Verlag, andere verlegten sich darauf, kostengünstig immer wieder frühere Romane neu herauszubringen, oftmals unter Verwendung der alten Druckunterlagen, wie der Hamburger Kelter-Verlag, oder sie wurden von anderen Verlagen »geschluckt«, wie der ebenso wie Pabel-Moewig in Rastatt ansässige Zauberkreis Verlag.


      Auch bei Pabel-Moewig blieben diese Vorgänge nicht ohne Wirkung. Im Verlauf der 80er Jahre mussten zahlreiche Objekte, die früher Stützen des Verlagsgeschäfts gewesen waren, aus kalkulatorischen Gründen vom Markt genommen werden, wie die Seefahrer-Serie SEEWÖLFE oder KOMMISSAR X und DIE SCHWARZE FLEDERMAUS, zwei Krimi-Klassiker mit Kultstatus. Zu Beginn der 80er Jahre jedenfalls war die Welt noch in Ordnung, zumindest was die SF-Hefte des Verlags betraf. Aber für TERRA ASTRA war 1981 das letzte Jahr, in dem noch Woche für Woche ein neuer Titel auf den Markt gebracht wurde. Mit Jahresbeginn 1982 musste auch hier den veränderten Marktbedingungen Rechnung getragen und die Reihe auf vierzehntägliches Erscheinen umgestellt werden.


      In diesem letzten »normalen« Jahr wurde TERRA ASTRA eindeutig von Originalromanen und deutschen Erstveröffentlichungen dominiert. Neben zwölf neuen Romanen zur Serie ORION gab es 28 weitere neue Titel, 25 davon von deutschen Autoren. Die Nase vorne hatten der damals nur bei ATLAN mitschreibende Arndt Ellmer und Andreas Werning, Pseudonym von Andreas Brandhorst, der unter Andreas Weiler bei den TERRANAUTEN mitarbeitete und im neuen Jahrtausend zwei Romane zu den PR-Taschenbuch-Zyklen LEMURIA und PAN-THAU-RA beisteuerte, mit jeweils fünf Heften. Arndt Ellmer publizierte den »Louden«-Zweiteiler »Einsatz in Louden« und »Der Kaiser von Louden«, die Storysammlung »Die Osterinvasion« und die ersten beiden Romane seines STERNENKINDER-Zyklus: »Das Geheimnis der Taggari« und »Der Kopfjäger von Rykvar«. Andreas Werning publizierte die jeweils zusammengehörenden Hefte »Zwischen Gestern und Morgen« und »Leclerc, der Ketzer«, »Pfad in Nichts« und »Planeten-Odyssee« sowie den Einzelroman »Rendezvous mit der Hölle«. Jeweils drei Romane steuerten Falk-Ingo Klee und Wilfried Hary bei, jeweils zwei Titel stammten von Peter Griese und L.D. Palmer alias Uwe Anton, späterer PR-Autor und Expokrat. Mit einem Roman waren Wolfgang Sternbeck, Michael Sullivan, Iris Kruse, Michael Nagula und Peter Terrid (17. Roman um die TIME SQUAD) vertreten. Die Bestseller, die neu aufgelegt wurden, dominierte Ernst Vlcek mit nicht weniger als neun Bänden, einer stammte von H.G. Ewers. Auf den von Günter M. Schelwokat zusammengestellten Leserkontaktseiten, dem »Terra Astra Report«, fanden sich neben den vierwöchentlichen Vorschauen auf die kommenden SF-Publikationen Artikel von Falk-Ingo Klee, Michael Adrian, Peter Griese, Michael Nagula und Manfred Riepe, Rezensionen vom Chronisten dieses Bandes, der auch ein Autorenporträt von H. Kenneth Bulmer lieferte, und ein Bericht vom 19. SF-Filmfestival in Triest von Walter Ernsting. Arndt Ellmer stellte sich selbst in Wort und Bild vor, und William Voltz berichtete über den Start des neuen ATLAN-Zyklus DIE SOLANER.


      Bei den nach wie vor von PERRY RHODAN-Autor H.G. Ewers exposémäßig gesteuerten ORION-Romanen, die seit Band 82 keine eigene Reihe mehr hatten und in vierwöchentlichem Rhythmus wieder in TERRA ASTRA liefen, war Horst Hoffmann für die Leserbetreuung zuständig. Er brachte auf seinen Report-Seiten nicht nur Leserbriefe – wobei er auch vor dem Abdruck von sehr kritischen Meinungen nicht zurückschreckte –, sondern auch den Kurzroman »Todesunternehmen Karo Acht« des Lesers Bernard Lohner um die Crew des Schnellen Raumkreuzers und einige auch von den ORION-Lesern hochgeschätzte Risszeichnungen, und zwar vom Großen Schiff der Dara, dem RUN-WAAGO der Anchorannies, einem Raumschiff der Vorthianer, von THORS HAMMER, dem SPACE CRUDE CARRIER (SCC) und vom Expeditionsraumschiff MAAGAN. Die Romane stammten ausschließlich von Autoren, die auch an ATLAN und/oder PERRY RHODAN mitschrieben, und zwar von H.G. Ewers, Harvey Patton, Hans Kneifel und Horst Hoffmann, der auch zwei Jugendabenteuer der Crew verfasste.


      


      
        
          1 GMS = Abkürzung für Redakteur Günter M. Schelwokat

        


        
          2 Siehe auch Kurzbiografie von Michael Nagula in Perry Rhodan-Chronik Band 1.
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      Der lange Weg zum Frostrubin


      


      Auf ihrer Suche nach den Porleytern finden die Terraner auf mehreren Planeten seltsame Artefakte mit einer Mentalquelle vor, die offenbar dem Zahn der Zeit getrotzt haben. Und es dauert lange, bis Perry Rhodan die Wahrheit erkennt: Die Porleyter haben sich in diese Artefakte integriert, doch sie können sich nicht mehr aus eigener Kraft daraus befreien. Den Terranern gelingt es schließlich, mit Hilfe zweier Dargheten 2000 Porleyter aus ihren zu Gefängnissen gewordenen Zufluchtsstätten zu befreien, die im Auftrag von Seth-Apophis in M 3 auf der Suche nach den Porleytern waren, denen es aber gelungen ist, sich von der mentalen Beeinflussung durch die negative SI zu befreien. Die Terraner erfahren von den Porleytern, dass sie bis vor 2,2 Millionen Jahren im Dienst der Kosmokraten für eine konstruktive Ordnung gekämpft und dann die Verantwortung an die Ritter der Tiefe abgegeben haben. Zuletzt haben sie den Frostrubin verankert und sich danach von der kosmischen Bühne zurückgezogen und ihr neues Domizil in der Fünf-Planeten-Anlage von Neu-Moragan-Pordt gefunden, wo sie sich unter Aufgabe ihrer Originalkörper in die unterschiedlichsten Objekte integrierten. Aber sie haben vorgesorgt und für ihre Rückkehr künstliche Aktionskörper vorbereitet, die sie jetzt beseelen. Da sie der Meinung sind, die Terraner gingen nicht mit der nötigen Konsequenz gegen Seth-Apophis vor, und den Status Perry Rhodans und der anderen Ritter nicht anerkennen wollen, kapern sie den Raumer der Terraner und fliegen ins Solsystem, um dort die Kontrolle zu übernehmen.


      Dort ist inzwischen auch die SOL gelandet, doch die Solaner wurden auf der Heimreise von durch Seth-Apophis manipulierten Spoodies übernommen. Dies wird von Quiupu entdeckt, der zwischenzeitlich ebenfalls zur Erde zurückgekehrt ist. Ihm ist zuvor eine Teilrekonstruktion des Virenimperiums gelungen, die von Raumschiffen der UFOnauten abgeholt und zu einem unbekannten Sammelort transportiert wurde. Nach Quiupus Entdeckung beginnt eine Jagd auf die Solaner, um sie von der Beeinflussung zu befreien, was auch gelingt.


      Icho Tolot ist nach zahlreichen Abenteuern mit seinem Begleiter Bruke Tosen über den psionischen Leitstrahl in einem fremden Bereich des Universums gelandet. Sie stellen fest, dass sie sich am Rande eines »Rotierenden Nichts« befinden, das einer Scheibe von 2000 Lichtjahren Durchmesser bei einer Dicke von rund 10 Lichtjahren ähneln muss und nur sichtbar wird, wenn Trümmerstücke in das Nichts hineingerissen werden. Nachdem Tosen an einem mentalen Schlag gestorben ist, der Icho Tolot aus der Abhängigkeit von Seth-Apophis befreit, wird der Haluter aktiv und versucht, auch die in diesem Gebiet agierenden Fremdvölker vom mentalen Joch der negativen SI zu befreien. Und Tolot erkennt, dass es sich bei diesem riesigen Gebilde um den geheimnisvollen Frostrubin handelt.


      Um den Konflikt mit den Porleytern zu bereinigen schlägt Tengri Lethos, der mit der BASIS zur Erde zurückgekommene Hüter des Lichts aus dem Volk der Hathor, vor, den Ring der Kosmokraten zu suchen und einzusetzen, der sich unweit des Frostrubins befinden soll. Perry Rhodan startet mit der BASIS zu den angegeben Koordinaten und birgt dort den scheinbar aus Formenergie bestehenden Ring. Im Anschluss daran untersuchen die Terraner das Gebiet des Frostrubins und enträtseln die Natur des Ankers, den die Hilfsvölker von Seth-Apophis lösen wollen, doch den Terraner gelingt es, den bereits angelaufenen Prozess zu stoppen und den Anker wieder zu festigen. Die PRÄSIDENT mit Icho Tolot an Bord bleibt als Beobachter beim Frostrubin zurück, während die BASIS wieder ins Solsystem zurückkehrt und Perry Rhodan die Porleyter mit dem Ring der Kosmokraten zur Einsicht bringt und veranlasst, sich wieder nach M 3 zurückzuziehen. Doch kaum beginnt die Lage im Solsystem sich wieder zu normalisieren, da meldet die PRÄSIDENT das Auftauchen einer gigantischen Raumflotte.


      


      


      Ein neuer Autor für PERRY RHODAN


      


      Zu Jahresbeginn 1982 erschien mit Band Nr. 1063 »Ein Hauch von Leben« der erste Roman eines neuen PERRY RHODAN-Autors. Es handelte sich dabei um Detlev G. Winter, der sich mit seinen in TERRA ASTRA veröffentlichten Romanen einen Namen gemacht hatte und mit bürgerlichem Namen Detlev G. Horn hieß.


      


      


      Kurzbiografie: Detlev G. Winter


      


      Detlev G. Winter wurde am 23. September 1953 als Detlev Horn in Frankfurt am Main geboren. Erste Kontakte zur SF hatte er im Alter von zwölf Jahren durch PERRY RHODAN. Nach dem Abitur 1972 folgten drei Jahre Ausbildung zum Verwaltungsbeamten, danach schlug er die Beamtenlaufbahn ein, nicht ohne nebenher auch SF-Romane zu schreiben. Sein viertes Manuskript wurde schließlich vom Pabel Verlag angenommen, der Roman erschien 1974 unter dem Titel »Meteor« in der Reihe TERRA ASTRA, in der auch alle folgenden publiziert wurden. Erst zwei Jahre später folgten dort die beiden nächsten Romane, »Orbit« und »Mondnacht«, in denen er den Kontakt mit fremden Lebensformen auf unterschiedliche Weise behandelte. Zwischen 1977 und 1979 erschienen vier weitere SF-Romane, die einen gemeinsamen Handlungshintergrund besaßen und thematisch locker miteinander verbunden waren: »Chaos über Nullarbor«, »Später als du denkst«, »Parafront« und »Die Zeit steht still«. In ihnen stoßen Forschungsexpeditionen von der Kontrollstation Nullarbor aus in den Weltraum vor und werden dabei mit Rätseln und Gefahren konfrontiert.


      Auf Initiative von Willi Voltz und Günter M. Schelwokat wurde Detlev G. Winter, der als Autor ausschließlich nebenberuflich tätig war, 1979 ins ATLAN-Autorenteam berufen. Bis zum Jahre 1981 erschienen in dieser Serie, beginnend mit Heft 421, insgesamt neun Bände aus seiner Feder. Nachdem er solchermaßen Serienerfahrung gesammelt hatte, wurde Winter 1981 dann eingeladen, an PERRY RHODAN mitzuschreiben. Insgesamt hat er in seiner vierjährigen Zugehörigkeit zum PERRY RHODAN-Autorenteam vierzehn Hefte verfasst. 1980 erschien mit »Rote Sonne über Rubin« auch sein einziges PERRY RHODAN-Taschenbuch. Mit diesen Veröffentlichungen festigte er seinen Ruf als kompetenter Serienautor.


      Als durch die Geburt seines Sohnes die für das Romanschreiben verfügbare Zeit noch knapper wurde, beabsichtigte Winter zunächst, eine längere Pause einzulegen. Wegen unüberbrückbarer Differenzen mit dem Verlag nach dem Tod von Willi Voltz wurde – wie er selbst dem Chronisten schrieb – aus dieser Pause allerdings der endgültige Abschied vom Schreiben. Winter lebt mit seiner Familie in Krefeld, wo er als Standesbeamter arbeitet.


      


      


      


      Verlagsvorschauen auch in PERRY RHODAN


      


      Im PERRY RHODAN REPORT 81 des PR-Heftes Nr. 1072 gab es eine Neuerung: Erstmals wurde auch hier eine Vorschau auf die geplanten Neuerscheinungen des Verlags veröffentlicht. Eine ausgesprochen gute Idee, die seither kontinuierlich weitergeführt wurde, auch wenn das Programm auf PERRY RHODAN und sein Umfeld geschrumpft ist. In den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts aber war Pabel-Moewig einer der führenden Anbieter von Science Fiction und Fantasy in Deutschland, mit zahlreichen Heft- und Taschenbuchreihen im Angebot. Günter M. Schelwokat, der für das Programm verantwortlich war, informierte in jeder vierten Leserkontaktseite von TERRA ASTRA sehr ausführlich über die in den kommenden vier Wochen erscheinenden Titel; auf den übrigen drei LKS eines Viererblocks wurden Leserbriefe abgedruckt sowie Rezensionen, Autoren-Bio- und Bibliografien und Artikel veröffentlicht. Damit wurden aber nur die regulären SF-Leser erreicht. Mit der Übernahme der Verlagsvorschauen in PERRY RHODAN informierte man nun auch die Nur-PR-Leser über das weitere phantastische Programm des Verlags.


      


      


      Clifton Callamon Scheer vs. Perry Rhodan Voltz


      


      K.H. Scheers Comeback nach zehnjähriger Pause bei PERRY RHODAN war Band Nr. 1074, der im März 1982 ausgeliefert wurde. Bei Clifton Callamons erstem Auftauchen in der Hauptserie des RHODAN-Universums wurde wieder einmal deutlich, wie sehr die Literatur stets die Gegenwart reflektiert. Scheer war nie ein Freund der neuen Entwicklung gewesen, weil ihm die Serie zu pazifistisch geworden war. Und auch, dass jetzt alle Handlungsträger per Du waren, nicht nur wirklich gute Freunde, und es keine klaren Kommandostrukturen mehr zu geben schien und kein respektvoller Umgangston mehr herrschte, störte ihn. So ließ er in der Person des Admirals aus einer früheren Zeit in der Voltz-Ära einen lebenden Anachronismus auftauchen, der dem im 5. Jahrhundert NGZ friedlicher und besonnener agierenden neuen Rhodan demonstrieren sollte, um wie viel erfolgreicher doch ein echter Kämpfer ist, der durch hartes Durchgreifen und entschlossenes Handeln Probleme löst. So ließ er CC, der zu diesem Zeitpunkt noch nicht wusste, dass seit seiner Gefangennahme durch den Porleyter Durghyr-Dano-Kerg 1600 Jahre vergangen waren, bei seinem Auffinden durch Gucky und insbesondere Alaska Seadelaere, die herausragende Figur des neuen Exposé-Autors Voltz, gleich klare Worte finden:


      


      »Alaska wich zurück. Fassungslos starrte er in die geöffneten Augen des Fremden aus der Vergangenheit der Menschheit. Sie waren hellgrün, zwingend und doch im Blick ironisch-humorvoll. ›Dano hat mich aus der Starre befreit, um meine Funktionen überprüfen zu können. Daher war mir die Schaltung gut bekannt. Gucky, hilf mir auf die Beine. Mister Saedelaere, wo haben Sie meine Spezialwaffe gelassen? Wir werden sie noch brauchen.‹


      Alaska wunderte sich wegen der Anrede.


      ›Mister Saedelaere?‹, wiederholte er stockend. ›Bist du tatsächlich wieder ganz bei dir?‹


      Der große Mann hatte die Beine vom Lager geschwungen und reckte erstmals die Arme. Ein forschender Blick traf den Transmittergeschädigten.


      ›Ich gestehe Ihnen nicht das Recht zu, mich zu duzen. Das darf ich Ihnen in aller Freundschaft mitteilen. Wo ist mein Jericho-Puster?‹


      Alaska beherrschte sich, da ihm plötzlich klar wurde, dass Admiral Clifton Callamon anscheinend von völlig falschen Voraussetzungen ausging. CC atmete tief ein und reckte sich erneut. ›Wer war der Kommandant der Jet? Sie etwa?‹


      Gucky begann zu grinsen. Unter Alaskas Maske wallte das Cappin-Fragment.


      ›Hast du – äh – haben Sie etwas dagegen, Sir?‹


      ›Selbstverständlichkeiten scheinen Ihnen schwer über die Lippen zu kommen. Sie hatten also das Kommando. Ich darf Ihnen bescheinigen, sich wie ein blutiger Anfänger benommen zu haben. Mann, von welchem Verein stammen Sie eigentlich? Wer hat Sie abkommandiert? Wo steht Ihr Trägerschiff?‹


      Alaska entschloss sich, die Ruhe zu bewahren und überdies höflich zu bleiben.«


      (PERRY RHODAN Band 1074, Seite 42)


      


      Im gleichen Roman machte er auch, nachdem er über seine lange Gefangenschaft informiert wurde, klar, wie die Befehlskette verläuft und wer das Sagen hat:


      


      »›Über die Geschehnisse während meiner Ruheperiode bitte ich unterrichtet zu werden, sobald wir dafür Zeit haben. Mrs. Hahn?‹


      ›Sir?‹


      ›Haben Sie medizinische Kenntnisse? Können Sie eine Körperdurchleuchtung, zumindest aber eine einfache Abhördiagnose vornehmen?? Das sollte mit ihrem Fachgebiet konform gehen.‹


      ›So ist es. Ich habe in meiner Notausrüstung einige wichtige Miniaturgeräte für Diagnostik und operative Eingriffe.‹


      ›Hervorragend. Dann möchte ich Sie bitten, mich anschließend an diese Besprechung zu untersuchen. In unserem Universum gibt es keinen Terraner, der eine derart lange Ruheperiode unbeschadet überstehen könnte. Es gibt mir zu denken, dass ich mich absolut wohl fühle, keinerlei Alterungserscheinungen feststellen kann und die sportliche Elastizität meines Körpers nicht verloren habe. Ich wurde am 10. Juni 2363 auf Terra, Bundessaat Ohio, geboren. Demnach zähle ich jetzt tausendsechshundertneunundvierzig Jahre. Als ich hier ankam, war ich achtunddreißig. Was halten Sie davon?‹


      ›Nach einer derart langen Schlafperiode müssten Sie physiologisch und auch biologisch am Ende sein. Das sind Sie aber eindeutig nicht.‹


      ›Was folgern Sie daraus?‹


      ›An Ihrem Körper sind mittels einer fremden Übertechnik Manipulationen vorgenommen worden«, erklärte sie nachdenklich. »Ich sehe keine andere Lösung. Ihre Muskulatur ist stark ausgeprägt. Sie zeigen keine Erschöpfungserscheinungen. Wir müssen herausfinden, woran das liegt.‹


      ›Vielen Dank, Madam. Ich bin sehr glücklich, meine Überlegungen bestätigt zu sehen.‹


      ›Nennen Sie mich Cerai‹, forderte sie ihn auf. ›Dieses ›Madam‹ klingt so schrecklich. Ich muss ständig an eine würdige alte Dame denken.‹


      ›Was Sie eindeutig nicht sind‹, lachte er tief und dunkel. ›Danke, Cerai. In Ordnung, meine Herren, kommen wir zur Sachlage. Sie sind sich hoffentlich darüber klar, dass hier nur einer befehlen kann. Das werde ich sein. Wem das nicht behagt, soll es sofort sagen. Er wird in Ehren entlassen und erhält von mir eine Waffe, mit der er sich gegen die wildlebenden Kärraxen verteidigen kann. Er kann auch hier in meinem Lager bleiben, vorausgesetzt, es wird von Dano nicht zerstört. Ich mache Sie darauf aufmerksam, dass meine Anweisungen keine Bitten, sondern Befehle sind, die Sie augenblicklich auszuführen haben. Also?‹«


      (PERRY RHODAN Band 1074, Seite 50).


      


      Und als es darum ging, den Porleytern einen Kardec-Schild abzuknöpfen, erlaubte sich CC wieder eine seiner Extratouren. Und er hatte Erfolg und konnte darüber hinaus Perry Rhodan unter die Nase reiben, dass es seine Methoden waren, die den Erfolg gebracht haben:


      »›Warum haben Sie mich dann stundenlang gequält und zu überzeugen versucht, die Porleyter könnten durch eine vorgetäuschte Nachricht abziehen?‹


      ›Es war Ihr Herzenswunsch, Sir. Und nicht nur Ihrer! Ich wollte Sie und Ihre engsten Mitarbeiter überzeugen, dass es so nicht geht. Meine tatsächliche Planung bestand lediglich in dem Vorhaben, einen echten Kardec-Schild zu erbeuten, ohne einem Porleyter ein Leid zufügen zu müssen. Ich weiß, welch schwerwiegende Folgen das gehabt hätte. Es tut mir leid.‹


      ›Sie haben mich getäuscht, Callamon, aber das hätte ich wissen müssen. Sie haben früher keinen einzigen Einsatz geflogen, ohne nicht irgendwie aus der Reihe zu tanzen Nehmen Sie tatsächlich an, keinem Porleyter ein Leid zugefügt zu haben?‹


      Rhodan beugte sich vor. CC starrte ihn fragend an. ›Die beiden linken Füße des Lostor-Jygo-Zort gleichen einem Pfannkuchen, und seine beiden Hände sind am Übergang zu den Armen gebrochen worden. Nennen Sie das ›kein Leid zufügen‹?‹


      ›Ach, das meinen Sie‹, atmete CC erleichtert auf. ›Mein Spezialroboter Haff hat nun einmal ein bestimmtes Körpergewicht, und wenn er zugreift, geht leicht etwas zu Bruch. Das ist aber unbedeutend, Sir. Die Androiden-Aktionskörper der Porleyter sind enorm regenerierungsfähig. In einigen Tagen ist das wieder in Ordnung.‹


      ›Man sollte Sie ohne Schutzanzug in die nächste Sonne schießen‹, erklärte Rhodan erregt. ›Was haben Sie damit erreicht? Oder wollen Sie etwa behaupten, Sie hätten einen echten Kardec-Schild erbeutet?‹


      ›Was dachten Sie denn? Deshalb musste Haff doch die Arme festhalten. Jygo hätte sonst noch schalten können. Bitte, bedienen Sie sich.‹


      Callamon griff hinter sich, legte den Tragebehälter auf den Tisch und öffnete den energetischen Verschluss. Als der Deckel aufklappte, sah Rhodan das breite, silbern schimmernde Metallband.


      ›Ihr Kardec-Schild, Sir! Wenn Sie schon Koros Zorn ertragen müssen, dann nur deswegen. Die kleine Täuschung würde er verzeihen.‹


      Rhodan stemmte die Hände auf den Tisch und erhob sich ruckartig. Er war erblasst. Fasziniert schaute er auf den Gürtel, der mit dem Kardec-Schild identisch war.


      ›Echt?‹, murmelte er unbewusst, Seine Stimme war rau.«


      (PERRY RHODAN Band 1083, Seite 56f.)


      


      Doch Scheers neues Engagement bei PERRY RHODAN dauerte nur vier Bände lang, dann tauchten erneut gesundheitliche Probleme auf, die seine weitere Mitarbeit an PERRY RHODAN, sehr zum Bedauern seiner zahlreichen Fans, unmöglich machten. Und damit war natürlich Clifton Callamons Schicksal in der PERRY RHODAN-Serie besiegelt.


      


      


      Horst Hoffmann wird PR-Teamautor


      


      Exakt ein Vierteljahr nach dem Einstieg von Detlev G. Winter und zwei Wochen nach dem Wiedereinstieg von K.H. Scheer gab auch Horst Hoffmann mit Band Nr. 1074 »Der Weg der Porleyter« sein Debüt in der PERRY RHODAN-Heftserie. Horst Hoffmann war zu diesem Zeitpunkt schon kein Unbekannter im PERRY RHODAN-Kosmos mehr: Für Willi Voltz’ LKS, auf der auch erste Geschichten von ihm erschienen waren, hatte er Cartoons gezeichnet, auch die Innenillustrationen der ATLAN-Hefte Nr. 300 bis 343 sowie die in ATLAN erschienene Comic-Serie »Fritz der Weltraumfahrer« stammte aus seiner Feder. Als Autor hatte er sich mit zahlreichen serienunabhängigen Romanen einen Namen gemacht, und er war ab Heft-Nr. 312 Mitglied des Autorenteams der PR-Schwesterserie ATLAN.


      


      Für Science Fiction hatte er sich schon in jungen Jahren interessiert: »Meine erste Begegnung mit der SF hatte ich mit Comics und im Kino. Damals schmuggelten wir uns als sechsjährige Knirpse in einen Film, der erst für Zwölfjährige frei war: ›Blob – Schrecken ohne Namen‹. Professor Heinz Haber hatte wohl auch einen guten Anteil daran, dass mich alles, was mit Weltraum, Raketen und Raumstationen zusammenhing, schon als Knirps interessierte… Mein Berufswunsch damals: Weltraumforscher. NICK DER WELTRAUMFAHRER und ähnliche Comics taten ihr Übriges, bis ich dann eines Tages den ersten SF-Roman in die Hände bekam. Mein Schicksal war besiegelt. Dann folgten die ersten SF-Heftromane, damals war es J.L. Powers, der mit seinem Roman ›Vorstoß in die Galaxis‹ den Grundstein für meine bis heute nicht erloschene Liebe für die Space Opera legte. Etwa zur gleichen Zeit kam die PERRY RHODAN-Serie ganz groß heraus. Ganz oben auf der Palette der SF-Kostbarkeiten stand und steht bei mir Arthur C. Clarke, der mir das Geld nicht nur mit seinen Büchern aus der Tasche zog, sondern auch mit dem von Stanley Kubrick in Szene gesetzten Film ›2001 – Odyssee im Weltall‹. Weitere Romane, die schon damals meine Bücherregale füllten, stammten von Chad Oliver, Clifford Simak und John Wyndham … Meine ersten Schreibversuche startete ich im frühen Knabenalter. Als mein Freund zu Weihnachten eine Schreibmaschine geschenkt erhielt, verfasste ich meinen ersten ›SF-Roman‹, der von zwei Astronauten handelte, die auf dem Mond landeten und von einem schrecklichen Monstrum angegriffen wurden. Die ersten ernsthaften Schreibversuche hatten mit SF wenig zu tun und entstanden Ende der sechziger Jahre unter dem Einfluss von Hermann Hesse und John Steinbeck. Dann schloss ich mich Leuten an, die sich ebenfalls für Science Fiction interessierten und eigene kleine Zeitschriften mit winzigen Auflagen (20 bis 200 Exemplare) herstellten. Ich veröffentlichte ein paar Kurzgeschichten, die aber im Gegensatz zu meinen Zeichnungen und Karikaturen von den Lesern total verrissen wurden (Vermutlich, weil sie nicht sozialkritisch genug waren, was damals in gewissen Fan-Kreisen fast obligatorisch war. Anm.d.Chronisten) … Zu dieser Zeit steckte ich tief im Fandom drin, sprich: SFCD, und hatte nach und nach eine Menge Leute im Kölner Raum kennengelernt, unter ihnen einen literarischen Agenten, der mir gut zuredete, das Romanmanuskript, das ich eigentlich nur für mich geschrieben hatte und das in der Schreibtischschublade auf die Motten wartete, zu überarbeiten und ihm zu schicken. Bei Kelter gebe es demnächst eine neue SF-Reihe … und siehe da: Es klappte, wenn’s auch seine Zeit dauerte und ich ihn erst gründlich überarbeiten musste.«


      


      


      Kurzbiografie: Horst Hoffmann


      


      Horst Hoffmann, SF- und Fantasy-Autor, Redakteur, Herausgeber, Übersetzer und Hörspielkassetten-Verfasser, wurde am 21. März 1950 in Bergheim bei Köln geboren. Nach dem Abitur begann er ein Studium der Germanistik und Kunstgeschichte an der Universität Köln mit dem Ziel, Kunsterzieher zu werden, sattelte dann aber bereits nach einem Semester auf Volkswirtschaft um. Dieses Studium brach Hoffmann schließlich ab, um sein Hobby, die Science Fiction, zu seinem Hauptberuf zu machen. Seine ersten Geschichten erschienen in Fanzines und auf den Leserkontaktseiten von PERRY RHODAN und ATLAN. Von 1974 bis 1976 gab er das satirische Fanzine WATCHTOWER heraus, das Fandom wie Profiszene gleichermaßen auf die Schippe nahm. Der Durchbruch als Profiautor gelang ihm im Frühjahr 1976 mit dem Roman »Sie warteten jenseits der Sterne«, der ebenso wie »Fühler der Ewigkeit« und »Die Ahnen aus Raum und Zeit« unter dem Pseudonym Neil Kenwood in der Reihe GEMINI des Kelter-Verlags erschien. Nachdem William Voltz eine Story Hoffmanns in die Anthologie »Der Dreiköpfige« aufgenommen hatte, in der er die besten Storys junger deutscher SF-Autoren präsentierte, publizierte er zunächst einige Romane und den fünfbändigen Zyklus »Ring der Universen« in TERRA ASTRA und wurde in der Folge Mitglied im Autorenteam von ATLAN und ORION. Die Leserkontaktseite der ORION-Serie betreute er von Band Nr. 28, bis sie mit Band Nr. 81 ihre Eigenständigkeit verlor und wieder in TERRA ASTRA eingegliedert wurde, und dort vom 107. Abenteuer bis zum endgültigen Finale mit ORION 145/TERRA ASTRA 694 im Jahr 1984. Mit Heft Nr. 49 gab Hoffmann sein Debüt als Autor bei ORION, wo er am Ende in Eigenregie die sporadisch erscheinenden Jugendabenteuer von Cliff McLane und seiner Crew verfasste. Zudem schrieb er vier Bände für die PERRY RHODAN-Serie. Diese rege Mitarbeit an Heftserien, zu denen sich Beitrage für die PERRY RHODAN-Taschenbücher (beginnend mit Band Nr. 186 »Rückkehr der Toten«) und der Fantasy-Heftserie MYTHOR gesellten, wo er seinen Einstieg mit Band Nr. 2 »Die Flotte der Caer« gab, hatte zur Folge, dass er nur sporadisch außerhalb der genannten Serien tätig war. Nach dem Tod von William Voltz wurde Horst Hoffmann 1984 Angestellter des Pabel-Moewig Verlags. Ab Band Nr. 20 war er für die Zusammenstellung der PERRY RHODAN-Silberbände verantwortlich, die er bis Band Nr. 80 betreute. Von PR-Heft Nr. 1195 bis Nr. 1375 war er auch für die LKS zuständig, die danach von Ernst Vlcek übernommen wurde. Von Hans Joachim Alpers erbte er, nachdem dessen Vertrag nicht mehr verlängert worden war, die Herausgabe der Reihe MOEWIG SCIENCE FICTION. Zum 25-jährigen Jubiläum von PERRY RHODAN veröffentlichte Hoffmann die PERRY RHODAN JUBILÄUMSAUSGABE, nachdem er zuvor, in die Fußstapfen seines Mentors Voltz tretend, in TERRA ASTRA zwei Anthologien mit SF-Storys junger deutscher SF-Talente publiziert hatte. Einen Einblick in die Hintergründe der PERRY RHODAN-Serie gab er mit dem »Werkstattband« sowie dessen im Rahmen der JUBILÄUMSAUSGABE erschienenen Vorläufer. Zum Andenken an Voltz gab er den »William Voltz Gedächtnisband« heraus und war verantwortlich für die Zusammenstellung sowohl des PERRY RHODAN JUBILÄUMSBANDES 7 als auch des an Stelle des achten Bandes veröffentlichten PR-Taschenbuchs 300 »Unter fremden Sternen«. Er stellte überdies den PERRY RHODAN KALENDER 1987 zusammen. Im Oktober 1987 gab er infolge von stressbedingten gesundheitlichen Problemen den Redakteursjob bei Pabel-Moewig auf – sein Nachfolger war Dr. Florian Marzin –, um wieder freiberuflich tätig zu sein. Für den Multimedia-Verlag Hör und Lies verfasste Hoffmann in der Folge rund 50 Drehbücher für die Hörspielkassetten-Serie JAN TENNER, eine SF-Fantasy-Superhelden-Geschichte. Im Herbst 1990 erschienen unter dem Pseudonym Jeff Jordan beim Hör und Lies angeschlossenen Buchverlag Heron die ersten drei der auf zwanzig Bände konzipierten Fantasy-Ritter-Serie ARDIN.


      Im August 1991 stieg er mit Band Nr. 1564 »Report der Unsterblichkeit« wieder bei PERRY RHODAN ein und war bis zum Jahr 2009, wo er mit Heft Nr. 2509 seinen Abschied gab, Stammautor des PR-Teams. In dieser Zeit erschienen 129 Beiträge zur größten SF-Serie der Welt, ergänzt durch fünf Taschenbücher. Danach widmete er sich eigenen Projekten. Zuletzt erschienen ist der SF-Roman »Frauen für Oban-Obana«.


      


      


      


      Große Dinge werfen ihre Schatten voraus


      


      Am 5. März 1982 fand im Verlag in Rastatt eine Besprechung statt, an der Verlagsleiter Blach, Walter A. Fuchs und Willi Voltz teilnahmen. Es ging in erster Linie um den anstehenden Jubiläumsband 1100 sowie die geplante 5. Auflage von PERRY RHODAN. In seinem Gesprächs­protokoll hielt Walter A. Fuchs die Ergebnisse dieser Sitzung fest:


      »1. Der PERRY RHODAN-Band 1100 enthält neben dem üblichen Umfang noch den 16-seitigen PERRY RHODAN-Report und 8 Seiten zusätzlichen Mehrumfang. Der Mehrumfang dient einer LKS-Erweiterung und der Auflistung aller bisher erschienenen PERRY RHODAN-Romane (für Nachbesteller).


      Der PERRY RHODAN-Band 1100 soll genauso wie Band 1000 einen hochglanzkaschierten Umschlag erhalten.


      2. Ab PERRY RHODAN-Band 1104 wird der PERRY RHODAN-Report auf 12 Seiten reduziert und die freien Seiten für eine Erweiterung der Leserkontaktseite verwendet.


      3. Für die geplante 5. Auflage von PERRY RHODAN werden im Hause zwei Titelbildvarianten entworfen:


      a) in Anlehnung an den PERRY RHODAN-Weltraumatlas (silberfarbiger Fond)


      b) in Anlehnung an den PERRY RHODAN-Jubiläumsband (dunkelblauer Fond)


      4. Ab sofort wird der Zusatz »überarbeitete« auf der Titelseite der 2. Auflage von PERRY RHODAN ersatzlos gestrichen.


      5. Die Betreuung der Leser und Gestaltung der LKS der 5. Auflage wird Herr Voltz übernehmen. Beginnend mit Band 1 der 5. Auflage sollen alle vier Wochen themenbezogene Risszeichnungen erscheinen. Weiters sollen sofort mit Beginn Illustrationen gebracht werden. In diesem Falle prüft die Herstellung, ob ältere Illustrationen aus den Originalausgaben hierfür verwendet werden können.


      6. In allen SF-Heften soll sobald wie möglich in Form eines Beihefters auf den PERRY RHODAN-Service hingewiesen werden.


      7. Das PERRY RHODAN-Buch Nr. 15 trägt den Titel »Mechanica«. Als Titelbild verwendet Herr Bruck das Motiv vom PERRY RHODAN-Heft-Titelbild Nr. 120.


      8. Die Herstellung kalkuliert folgende zwei geplante Objekte:


      a) PERRY RHODAN-Bildband (Bruck-Bildband)


      b) PERRY RHODAN-Kalender«


      


      Noch genauer und umfassender, was die geplanten Verlagsaktivitäten im SF-Bereich im Jahr 1982 betraf, ging Walter A. Fuchs in seinem Rundschreiben vom 16. März 1982 ein, das an alle PERRY RHODAN-, ATLAN- und MYTHOR-Autoren und -Mitarbeiter ging:


      »Das Jahr 1982 ist für unser Science-Fiction- und Fantasy-Programm in mehrfacher Hinsicht ein Jubiläumsjahr. Am 15.6. erscheint MYTHOR Bd. 100, am 21.9. PERRY RHODAN Bd. 1100 und im September das TERRA TB Bd. 350, mit dem diese Reihe nunmehr seit 25 Jahren existiert.


      Der MYTHOR-Jubiläumsband erscheint mit einem erweiterten Umfang und enthält folgende Besonderheiten: eine Zusammenfassung der ersten 100 Bände, ein Ausblick in Mythor-Zukunft, Statements der Mythor-Autoren und -Mitarbeiter, eine Auflistung aller Mythor-Romane Bd. Nr. 1–100, 6 Innenillustrationen (statt 4) und als besondere Überraschung ein Mythor-Poster.


      Genauso wie sich Herr Vlcek für die MYTHOR-Jubiläumsausgabe einiges hat einfallen lassen, so hat auch William Voltz für PERRY RHODAN 1100 einiges zu bieten. Dieser Band mit erweitertem Umfang enthält neben dem PERRY RHODAN-Report eine umfangreichere Leserkontaktseite, ein Verzeichnis aller 1100 PERRY RHODAN-Romane, Statements der Autoren und Mitarbeiter und das schon lange von den Lesern ersehnte Poster der BASIS. Als besondere Attraktion ist dieser Band genau wie PERRY RHODAN Nr. 1000 hochglanzkaschiert.


      Sowohl MYTHOR 100 als auch PERRY RHODAN 1100 sind mit einem umlaufenen Titelbild ausgestattet.


      Die Vorbereitungen für das TERRA TB Nr. 350 laufen bereits auf Hochtouren Herr Schelwokat, der als Herausgeber dieses Bandes zeichnet, wird Erzählungen deutscher und internationaler Provenienz präsentieren. Darunter auch einige Erstveröffentlichungen. Dieser Band wird den Umfang eines DM 6,80-Bandes haben, jedoch zum Sonderpreis von DM 5,80 erscheinen.


      Ebenfalls im Herbst d. J. erscheinen der 3. PERRY RHODAN-Jubiläumsband sowie ein PERRY RHODAN-Bildband mit den schönsten Bildern von Johnny Bruck. Die Textbeiträge und die redaktionelle Gestaltung des Bildbandes liefert Herr Voltz.


      Der Anlass für den 3. PERRY RHODAN-Jubiläumsband ist die Herausgabe der 5. Auflage von PERRY RHODAN. Auch hier sind die ersten Vorbereitungen bereits angelaufen. Mit der Bearbeitung wurde Herr Mahn beauftragt. Über die Vorbereitungen und Werbeplanung zur 5. Auflage werde ich Sie zu gegebener Zeit informieren.


      Im Mai d. J. starten wir mit einer neuen Taschenbuch-Reihe: CLARK DARLTON – Bestseller aus Raum und Zeit. Diese Autoren-Edition, die vorerst zweimonatlich erscheint, schließt an die mit Nr. 39 auslaufende Taschenbuchreihe W.D. ROHR an. In der neuen Reihe erscheinen die seit Jahren vergriffenen Raum/Zeit-Romane Walter Ernstings in bearbeiteter Neufassung,


      Als Titelbildmaler wurde Herr Kannelakis beauftragt, der in Zukunft auch die Covers der TERRA ASTRA-Romane gestalten wird.


      Auch bei unserer Serie ATLAN gibt es einiges Neues zu melden. Ab Band Nr. 448 erscheint nunmehr alle vier Wochen eine Risszeichnung. Ab Band 570 soll außerdem, ebenfalls in vierwöchentlichem Rhythmus, der Beitrag ›Atlans Extrasinn‹ erscheinen. Darin spekuliert und informiert der Exposé-Autor Peter Griese über Hintergründe und Fakten zur ATLAN-Handlung.«


      


      


      Nickelräuber, Scheibenwelt und Sternenmeer


      


      Atlan wird bei seinem Flug nach Varnhagher-Ghynnst mehrmals durch die Machenschaften von Hidden-X und seiner Vasallen aufgehalten und behindert. Atlan erkennt auf der langen Reise aber auch, dass er an verschiedenen Brennpunkten im Sinne der Kosmokraten tätig werden muss. So wird die Galaxie All-Mohandot von den im Bann von Hidden-X stehenden Ysteronen heimgesucht, die ohne Rücksicht auf Verluste Nickel rauben – denn Nickel ist eine Vorstufe der Jenseitsmaterie bzw. deren Basisstoff im Standarduniversum, und Hidden-X benötigt dieses Material zum Bau des Flekto-Yn, der Nickelspiegel und anderer Objekte. Bei diesem Kampf verliert Chart Deccon, der langjährige High Sideryt, sein Leben; sein Nachfolger in diesem Amt wird schließlich Breckcrown Hayes. Nachdem Hidden-X von dort vertrieben wurde, findet die SOL im Leerraum zwischen den Galaxien den Planeten Roxha und gerät in eine Falle des sogenannten Schalters, der das Raumschiff in ein Miniaturuniversum versetzt, in dem sich die Scheibenwelt Paradiso nirwana befindet. Nach deren Ende wird die SOL durch einen über das Flekto-Yn ausgestrahlten Impuls in ein anderes Universum versetzt – in das Sternenmeer. Nachdem mehrere Versuche der Solaner, aus eigener Kraft wieder ins Standarduniversum zurückzukehren, fehlgeschlagen sind, greift nach dem geheimnisvollen Chybrain die nicht minder rätselhafte Wesenheit Wöbbeking – deren Herkunft erst in einem späteren Zyklus geschildert wird – in das Geschehen ein. Als die SOL schließlich ins Standarduniversum zurückkehrt, sind hier infolge eines rascheren Zeitablaufs knapp zwölf Jahre vergangen. Und gleich danach kommt es zu weiteren Konflikten mit Hidden-X, die für den Fall seines Entkommens weitere Fallen für Atlan und die SOL vorbereitet hat.


      Der lange Weg der SOL war in der ATLAN-Serie beileibe noch nicht zu Ende.


      


      


      TERRA FANTASYs Glück und Ende


      


      Acht Jahre lang hatte Hugh Walker alias Hubert Straßl Pionierarbeit geleistet und in der von ihm herausgegebenen Taschenbuchreihe TERRA FANTASY einige Perlen namhafter Autoren der Fantasyliteratur erstmals dem deutschen Leser vorgestellt, darunter Werke von John Jakes (BRAK DER BARBAR), Andre Norton (HEXENWELT), Henry Kuttner, Michael Moorcock (RUNENSTAB), C. L. Moore, Thomas Burnett Swann, Abraham Merritt, Leigh Brackett, L. Sprague de Camp, Louise Cooper, Gardner F. Fox (KOTHAR), Norvell Page (PRESTER JOHN) und natürlich CONAN-Erfinder Robert E. Howard. Von diesem wurden auch sehr viele rein abenteuerliche Titel ohne Fantasy-Elemente herausgebracht, was seine Ursache darin hatte, dass der Verlag eine eigene ROBERT E. ­HOWARD-Taschenbuchreihe geplant hatte, diese aber nicht realisiert werden konnte und Walker die bereits eingekauften Titel deshalb in TERRA FANTASY einplanen musste. Lin Carters Anthologien-Reihen FLASHING SWORDS und THE YEAR’S BEST FANTASY hatten in TERRA FANTASY ebenso eine Heimat gefunden wie Terry Carrs NEW WOLDS OF FANTASY. Und der Herausgeber präsentierte hier die ersten seiner eigenen Romane, die auf der Spielewelt MAGIRA handelten. Alles in allem hatte TERRA FANTASY einen bunten Querschnitt durch alle Aspekte des Genres geboten.


      Doch jetzt war TERRA FANTASY am Ende ihres Weges angelangt, der letzte Band 94 – der von Straßl selbst stammte, der für seinen neuen Zyklus WELT DER TÜRME das Pseudonym Ray Cardwell imaginiert und auch mit einer eigenen Biografie versehen hatte – wurde im Februar 1982 ausgeliefert. Die Zweitauflage dieser Reihe war bereits im Juli 1981 mit Band Nr. 53 eingestellt worden. Der Herausgeber schrieb in seinem Vorwort zum Ende dieser Ära:


      


      »TERRA FANTASY 94 ist der letzte Band unserer Reihe!


      Kalkulatorische Überlegungen ließen die Verlagsleitung diese Entscheidung treffen – eine Entscheidung, der auf dem phantastischen Sektor auch die über zehn Jahre alte VAMPIR-Reihe zum Opfer fiel. Die zweite Auflage von TERRA FANTASY wurde mit Band 53 (Michael Moorcock: DER HELD VON GARATHORM) eingestellt.


      Die Betreuer dieser Reihe bedauern dieses abrupte Ende einer achtjährigen Pionierarbeit auf dem Felde der Fantasy zutiefst – um sie mit Namen zu nennen: Kurt Bernhardt und Sybille Illfeld für die verlagsinterne Betreuung; Günter M. Schelwokat für die Manuskriptbetreuung; und Hugh Walker für die Zusammenstellung.


      So bleibt vorerst nur, unsere treuen, langjährigen Begleiter und Fantasy-Freunde auf ein anderes Objekt unter des Reihen des Pabel Verlages hinzuweisen, nämlich auf MYTHOR, eine Fantasy-Heftserie, die von PERRY RHODAN- und DÄMONENKILLER-Autor Ernst Vlcek, alias Paul Wolf, gestaltet und in Bälde Band 100 erreichen wird,


      Ein wenig Restmaterial an Storys und Illustrationen, die auf längere Sicht für TERRA FANTASY vorgesehen waren, wird in MAGIRA 34/35, dem Magazin der Fantasy-Clubs EDFC e.V., erscheinen, darunter Storys von Karl Edward Wagner, Abraham Merritt und Robert E. Howard. Der neue Fantasy-Index von Hermann Urbanek ist bereits erschienen. Er enthält alle im deutschen Sprachraum erschienenen Fantasy-Veröffentlichungen …


      Ich hoffe, dass wir uns eines Tages im Bereich der Fantasy wiederbegegnen werden.«


      


      Und diese Begegnung fand schon relativ bald statt, denn bereits 1984 entschloss sich der Verlag dazu, TERRA FANTASY neu auf den Markt zu bringen, wieder beginnend mit Band 1. Aber diese Inkarnation konnte sich nicht lange auf dem Markt halten, sie wurde 1986 nach nur elf Bänden wieder eingestellt.


      Eine geht, eine kommt!


      


      Im Mai 1982 startete dann wie geplant die neue Taschenbuchreihe CLARK DARLTON mit dem Roman »Hades – Welt der Verbannten«. Der Klappentext machte deutlich, dass es die Intention dieser Autorenreihe war, die mit den Editionen K.H. SCHEER und W.D. ROHR begonnene Tradition fortzusetzen, nämlich die frühen Werke des Autors einer neuen Lesergeneration zugänglich zu machen. Zusätzlich war auf dem Titelbild, um auch diese Leserschaft anzusprechen, noch werbewirksam »PERRY RHODAN-Autor« angeführt:


      


      »Abenteuer aus Raum und Zeit – Romane von einem Spitzenautor der Science Fiction.


      Clark Darlton gilt als der Nestor der deutschen Science Fiction und ist einer ihrer erfolgreichsten Autoren. Seine Raum-Zeit-Abenteurer und seine Romane in der PERRY RHODAN-Serie, zu deren Begründern er gehört, sind in viele Weltsprachen übersetzt worden und haben den Autor einem Millionenpublikum bekannt gemacht …


      In dieser Taschenbuchreihe erschienen auf Wunsch vieler Leser die seit Jahren vergriffenen Raum-Zeit-Romane Clark Darltons in bearbeiteter Neufassung.«


      


      Eine durchaus gelungene und verständliche Idee, war es doch im Prä-Computer-Zeitalter ungleich schwieriger als heute im Zeitalter von eBay, Amazon oder Abebooks, um nur einige wenige beispielhaft zu nennen, an früher erschienene, bereits vergriffene Publikationen heranzukommen.


      Doch nicht nur ältere Romane erlebten in dieser zweimonatlichen Taschenbuchreihe eine verdiente Neuauflage, es wurden auch frühe Kurzgeschichten wieder veröffentlicht, und zwar in den Bänden Nr. 3 »Der Todeskandidat«, der auch Ernstings allererste Story »Mord ohne Mörder« enthielt, Nr. 5 »Roboter irren nie« und Nr. 23 »Kein Morgen für die Erde«. Präsentiert wurden unter anderem seine berühmten Raum-Zeit-Romane »Die letzte Zeitmaschine« und »Raum ohne Zeit« sowie die Trilogie »Der galaktische Krieg« und der vierbändige »STARLIGHT«-Zyklus. Zur geplanten Neuauflage des »HURRICANE«-Zyklus ist es wegen der verfrühten Einstellung der Reihe nicht mehr gekommen. Walter Ernsting schrieb für seine Reihe auch zwei neue Romane: »Die neun Unbekannten« über das Wirken einer uralten Macht, die als Wächter der Menschheit deren Entwicklung überwacht und steuert, und »So grün wie Eden«, ein Post-Holocaust-Roman, mit dem er die Thematik der mit Robert Artner 1966 und 1968 gemeinsam geschriebenen Romane »Der strahlende Tod« und »Leben aus der Asche« mit einem grandiosen Finale krönte – ein wahrlich würdiger Abschluss der insgesamt aber leider nur 24 Titel umfassenden Reihe.


      


      


      Das TERRA-Jubiläum


      


      Im August 1982 feierte TERRA, die Reihenbezeichnung der Science Fiction bei Moewig, das Jubiläum ihres 25-jährigen Bestehens. Der Chronist, der die Ehre hatte, das Vorwort für das TERRA TASCHENBUCH 350 zu schreiben, das den treffenden Titel »Terra Science Fiction« trug, meinte dazu u. a. in »Die Terra-Story«:


      


      »Als im Frühjahr 1957 der erste Band der neuen utopischen Heftreihe TERRA im Moewig-Verlag, München, erschien, hatte sich die neue Spielart des Zukunftsromans angloamerikanischer Prägung im deutschen Sprachraum bereits ihre ersten Sporen verdient. Doch der Verleger Arthur Moewig, der bislang Liebesromane, Krimis, Western, Fliegergeschichten, Seefahrerromane und Kreuzworträtsel publiziert hatte, hatte die Möglichkeit, die das neue Genre bot, ebenso erkannt wie die Marktlücke auf diesem Gebiet, und es war ihm gelungen, für sein neues Programm absolute Spitzenleute zu gewinnen: Walter Ernsting, der schon 1954 die Reihe UTOPIA GROSSBAND des damals den SF-Markt dominierenden Erich Pabel Verlags initiiert und seither betreut hatte – und Günter M. Schelwokat, der als Verlagslektor die Auswahl durchführte. Während Ernsting noch mehrmals zwischen den damaligen Konkurrenten Pabel und Moewig hin- und herpendelte, blieb Schelwokat der ruhende Pol, der für eine kontinuierliche Entwicklung der SF-Reihen des Verlages sorgte – und für eine Kontinuität der Qualität. Günter M. Schelwokat wurde dann schließlich verantwortlicher Redakteur aller SF-Reihen, für die der Reihentitel TERRA zum Marklenzeichen wurde.«


      Und das waren tatsächlich einige: zuerst die Heftreihe TERRA, dann zusätzlich der TERRA SONDERBAND, der sich mit Band 100 zum TERRA TASCHENBUCH mauserte. Es folgte die Nachdruckreihe TERRA EXTRA, die in der Folge mit TERRA zur Reihe TERRA NOVA fusioniert wurde, welche schließlich in TERRA ASTRA umbenannt wurde. Somit war der TERRA-Komplex das längstlaufende SF-Objekt der inzwischen gemeinsam zum Bauer Konzern gehörenden ehemaligen Konkurrenten Moewig und Pabel. Nicht zu vergessen dabei ist natürlich die TERRA FANTASY-Reihe.


      


      Und Günter M. Schelwokat führte in seinem Vorbemerkungen weiter aus:


      


      »Fünfundzwanzig Jahre sind heutzutage nicht mehr und nicht weniger als ein Drittel eines Menschenalters. Für das Bestehen einer Publikation – und das zudem noch in unserer schnelllebigen Zeit – ist ein Vierteljahrhundert nahezu gleichbedeutend mit einer kleinen Ewigkeit.


      Diese Spanne hat TERRA mit über 1900 Titeln seit 1957 erfolgreich überbrückt, und das gibt uns den Anlass, Ihnen diesen Jubiläumsband vorzulegen, der von der Preis- und Umfanggestaltung und natürlich vor allem vom Inhalt her ein echtes Dankeschön an unsere Leser sein soll.


      Bei der Auswahl der Storys ließen wir uns von der Idee leiten, eine bunte Palette dessen zu präsentieren, was die Publikationen unter dem Namen TERRA von jeher ausgezeichnet hat: Science-Fiction-Abenteuer im besten Sinne des Wortes, thematisch vielseitig und vielschichtig; geschrieben von in- und ausländischen Könnern ihres Faches – und auch von solchen Autoren, die erst im Begriff sind, sich einen bekannten Namen zu machen.«


      


      Neun Autoren wurden mit neuen Geschichten in diesen Jubiläumsband aufgenommen. Neben den ausländischen Autoren James E. Gunn, A. E. van Vogt, James White und Roger Dee waren William Voltz, L.D. Palmer (das ist Uwe Anton), Arndt Ellmer, Thomas Loikaja (Pseudonym des Physikers und Autors Peter Schattschneider) und Ernst Vlcek vertreten.


      Leider war der Chronist zu optimistisch, als er am Schluss der »Terra-Story« meinte:


      


      »25 Jahre TERRA – da kann man gespannt sein, was die nächsten 25 Jahre noch alles bringen werden.«


      


      Denn die Terra-Story konnte nur mehr wenige Jahre weitergeschrieben werden: TERRA ASTRA wurde im Dezember 1985 mit Band 643 eingestellt, im Februar 1986 folgte das TERRA TASCHENBUCH mit Band 371. 1986 wurden in einer wahren Einstellungsorgie nahezu alle Taschenbuchreihen des Verlags vom Markt genommen, was aus dem zuvor größten Anbieter für Science Fiction in Deutschland einen Player machte, der sich nur mehr auf sein Kerngebiet konzentrierte. Und das hieß klipp und klar: PERRY RHODAN!


      


      


      Willi Voltz ist frustriert


      


      Leider verlief nicht alles, was die Publikationen des Jahres betraf, so, wie es eigentlich hätte sein sollen. So mangelte es vor allem an der Werbung für die einzelnen Highlights, wie den PERRY RHODAN-Jubiläumsband 1100, die Silberbände oder auch das TERRA TASCHENBUCH Bd. 350. Das und noch einige andere Vorkommnisse frustrierten William Voltz so sehr, dass er sich am 23. September 1982 entschloss, einen langen Brief an Walter A. Fuchs in Rastatt zu schreiben:


      


      »In den letzten Tagen und Wochen habe ich mich mit einem zunehmenden Verdruss an meiner Arbeit für PERRY RHODAN auseinanderzusetzen. Es häufen sich die Augenblicke, da ich geneigt bin, die verantwortliche Arbeit (Exposés und alles, was dazugehört) einfach aufzugeben. Ich möchte betonen, dass dies keine gesundheitlichen Gründe hat. Ich habe gerade am Dienstag meine üblichen Nachuntersuchungen hinter mich gebracht, die alle zur besten Zufriedenheit verliefen. Ich halte die Arbeit an PR jedoch für so wichtig, dass ich sie einfach nicht so mir nichts, dir nichts hinludern kann. Ich möchte einmal alle Punkte schriftlich fixieren, die m. E. alle zusammen an der Situation schuld sind. Die Reihenfolge ist x-beliebig. Da ich Dich darum bitten möchte, Herrn Blach von diesem Brief in Kenntnis zu setzen, möchte ich vorab gleich bestätigen, dass Du um PR im allgemeinen und um mich im besonderen sehr bemüht bist – keiner der Punkte richtet sich gegen Dich oder Deine Arbeit. Das gilt übrigens auch für Frl. Gruhn, die sich außerordentlich einsetzt.


      Hier also ein paar Klagepunkte, wie sie mir gerade einfallen.«


      


      Und dann legte er los, und er nahm dabei kein Blatt vor den Mund: Die Bandbreite reichte dabei von nicht oder nur kaum vorhandener Werbung für den Jubiläumsband 1100 sowie für das TERRA TB 350, dass immer wieder die gleichen vier Werbeseiten in den SF-Objekten des Verlags auftauchten, dass immer noch Werbung für den Silberband 12 gemacht werde, obwohl Band 13 schon im Handel sei, dass seit Monaten ein neues PR-Service-Programm angekündigt, jedoch noch nichts passiert sei, bis zur Beschwerde, dass er grundsätzlich nicht informiert werde, wenn andere Autoren PR-Signierstunden abhielten, und er dies erst aus den Heften erfahre. Zudem stellte er fest, dass er ein gravierendes Autorenproblem habe:


      


      »Vlcek abgezogen für MYTHOR, Griese abgezogen für ATLAN, Mahn macht PR V, Scheer wieder abgezogen für ZBV, Darlton in Irland nur phasenweise einsetzbar, Winter umgezogen, schreibt nicht, Sydow kriselt vor sich hin, Francis abgezogen für Kassetten.«


      Und er schloss seine Klageschrift mit: »Die Autoren fühlen sich nach wie vor im luftleeren Raum. Herrn Blach gibt’s irgendwo über den Wolken, Herr Krollmann wurde einmal vorgestellt und verschwand wieder – und Walter Fuchs scheint sich an denselben Wänden den Kopf einzurennen wie die Autoren. Ich sag’s immer wieder: Wenn im Verlag sich niemand intensiv um PR und alles, was dazugehört, kümmert, ist PR nicht einmal die Hälfte wert.«


      


      Was die angesprochenen Kontrolluntersuchungen betraf, so teilte Inge Mahn, Willi Voltz’ Witwe, dem Chronisten in einer Mail vom 14. September 2012 Folgendes mit: »Willis Lungenkrebs wurde Ende September 1981 diagnostiziert, nachdem der Hausarzt trotz Willis monatelangen Beschwerden zuerst eine ernsthafte Krankheit ausgeschlossen hatte. Am 16. Oktober entfernte man ihm den linken Lungenflügel. Es folgten Bestrahlungen, die Willi aber nach kurzer Zeit ablehnte. Sie hätten auch keinen Erfolg gebracht, da Anfang 1983 eine weitere Krebserkrankung festgestellt wurde, die nichts mit dem Lungenkrebs zu tun hatte (keine Metastasen). Es hatte sich im Bauchraum um die Aorta herum ein Tumor gebildet, der nicht zu entfernen war.«


      


      Diesem bösartigen Tumor fiel Willi Voltz schließlich am 24. März 1984 zum Opfer. Somit erlebte er nicht mehr, dass danach im Verlag eine »Perry Rhodan Redaktion« etabliert wurde, die sich seither intensiv und ausschließlich um PERRY RHODAN und weitere Objekte und Projekte im PR-Universum kümmert


      


      


      Ein neuer Jubelband


      


      Mitte September 1982, eine Woche vor dem PERRY RHODAN-Jubiläumsband 1100, wurde der dritte PERRY RHODAN JUBILÄUMSBAND auf den Markt gebracht. Als offizieller Aufhänger dafür diente der Start der 5. Auflage der PERRY RHODAN-Serie. Und offenbar hatten sich nach dem Aufruf im vorangegangenen Jubiläumsband genügend Leser gefunden, die nach den vergleichsweise ernsten Storys im vorigen Jubiläumsband jetzt eher heitere Lektüre wünschten. Und diesen Wünschen wurde von Seiten der hierin vertretenen Autoren und des Herausgebers, Günter M. Schelwokat, Rechnung getragen:


      


      »Die Grundtendenz des Jubiläumsbandes, an dem sich diesmal zwölf Autoren beteiligten, ist vorwiegend heiter, einige haben sogar Beiträge mit einer ausgesprochen lustigen Note verfasst – vielleicht im freudigen Gedenken daran, dass für die ersten Perrys der 5. Auflage bald Honorarschecks fällig werden. Wie auch immer, selbst Autoren, die noch lange Jahre auf Tantiemen aus der 5. Auflage werden warten müssen, lassen in ihren Stories keine Trübsal erkennen … so eröffnet Altmeister Clark Darlton den bunten Reigen mit einem schlitzohrigen Beitrag zur Ahnenforschung im Jahre 3220. H.G. Francis äußert sich satirisch über die Bürokratie im 5. Jahrhundert NGZ; Peter Griese versetzt unseren Helden Perry Rhodan in die Gesellschaft von Affen; Kurt Mahr bringt eine Lieferung leichter Mädchen für einen planetarischen Herrscher ins Spiel – um nur ein paar der humorvollen Storys zu erwähnen. Das Ganze wird schließlich abgerundet von William Voltz mit einer Erzählung, deren irre anmutender Titel3 nicht zu viel verspricht. Auf jeden Fall müssen Sie die Geschichte lesen, wenn Sie wissen wollen, was ein »Quadromolekülsupernager« ist oder wie ein »Oktabimnebenspurhypertriebwerk« funktioniert oder nicht funktioniert.«


      


      Ebenfalls mit zumeist humorigen Geschichten vertreten waren H.G. Francis, Horst Hoffmann, Hans Kneifel, K.H. Scheer, Marianne Sydow, Peter Terrid und Ernst Vlcek. Und Schelwokat schloss seine Vorbemerkungen mit den Worten: »Noch eines können wir Ihnen heute schon sagen: Das nächste PERRY RHODAN-Jubiläum kommt bestimmt.«


      Und das kam in der Tat, bereits im darauf folgenden Jahr erschien der PERRY RHODAN JUBILÄUMSBAND 4.


      


      


      PERRY RHODAN 1100 – Highlight und Zyklusstart


      


      Am 20. September 1982 gab es für die große deutsche Weltraumserie ein neues Jubiläum zu feiern: das Erscheinen von PERRY RHODAN-Band 1100, der einen weiteren Höhepunkt in dieser wahrlich an Höhepunkten nicht gerade armen Zukunftsgeschichte der Menschheit darstellte und zugleich einen neuen Zyklus in der großen Weltraumsaga einleitete. William Voltz, der Autor dieses Roman, der unter dem Titel »Der Frostrubin« erschien, rührte in den SF-Objekten des Pabel-Moewig Verlags kräftig dafür die Werbetrommel. So auch in TERRA ASTRA 556:


      


      


      Im Jahr 426 Neuer Galaktischer Zeitrechnung stellt sich das überschaubare Universum als Schlachtfeld von ungeheuren Ausmaßen dar, auf dem eine Auseinandersetzung ohnegleichen tobt. Die Mächte des Chaos, von den Menschen lange Zeit als unüberwindlich angesehen, stehen den konstruktiven Kräften gegenüber. Der Kampf der Pole scheint seit Urbeginn des Universums zu währen – und er wird sich womöglich in alle Ewigkeit fortsetzen. Die Menschheit, die sich mit der Kosmischen Hanse ein großes Sternenreich aufgebaut hat, gehört zur Mächtigkeitsballung der Superintelligenz ES. Diese Mächtigkeitsballung zu stabilisieren und vor Angriffen gegnerischer Superintelligenzen zu schützen gehört zu den wichtigsten Aufgaben von Perry Rhodan und seinen terranischen Freunden.


      Der gefährlichste Feind von ES (und damit der Menschheit) ist im Augenblick die negative Superintelligenz Seth-Apophis.


      Perry Rhodan hat von den führenden Mächten der Ordnung (es sind die jenseits der Materiequellen lebenden Kosmokraten) den Status eines Ritters der Tiefe erhalten. Dieser Status ermöglicht es ihm, sich mit den drei bedeutendsten Fragen auseinanderzusetzen, die sich der Menschheit in ihrem Kampf für ES stellen. Es sind die drei Ultimaten Fragen:


      Was ist der Frostrubin?


      Wo beginnt und wo endet die Endlose Armada?


      Wer hat DAS GESETZ initiiert und was bewirkt es?


      Inzwischen steht fest, dass der Frostrubin eine gigantische Schwarze Masse zwischen der Milchstraße und einer 60 Millionen Lichtjahre weit entfernten Galaxie ist. Seth-Apophis hat den Frostrubin für ihre Zwecke missbraucht. Bevor er von den Porleytern verankert werden konnte, löste Seth-Apophis damit mehrere Supernovae aus, kosmische Explosionen von unvorstellbaren Ausmaßen. Mit diesen Mitteln will Seth-Apophis andere Mächtigkeitsballungen positiver Superintelligenzen erschüttern, um von deren Zerfall zu profitieren. Denn es ist das Ziel von Seth-Apophis, jenseits der Materiequellen zu gelangen – zu den Kosmokraten. Doch was ist der Frostrubin wirklich? Welche Rolle spielte er, bevor er in die Gewalt von Seth-Apophis geriet? Was spielt sich in seinem Inneren ab?


      Perry Rhodan hat sich mit der galaktischen Flotte auf den Weg gemacht, um diese Geheimnisse zu lösen.


      Am Ziel jedoch sieht er sich einer neuen und noch viel größeren Gefahr gegenüber, als er befürchtet hat – es ist die Endlose Armada!


      Niemand weiß, wie viele Millionen Jahre die Endlose Armada unterwegs war. Und niemand weiß, aus wie viel Millionen Raumschiffen der verschiedensten Völker sie überhaupt besteht. Sie ist ein schier endloser Heerwurm mit einem heroischen Ziel: Die Armadisten wollen TRIICLE-9 finden. Irgendwo innerhalb der Endlosen Armada gibt es eine Tabuzone für alle Armadavölker, das Armadaherz. Dort, so heißt es, regiert Ordoban, ein unvorstellbares Geschöpf, das die Endlose Armada angeblich seit ihrem Aufbruch kommandiert. Millionen robotischer Armadamonteure und fast ebenso viele Goon-Blöcke treiben die Endlose Armada ihrem Ziel zu. Die vielen Armadisten kennen sich nicht gegenseitig, aber sie erkennen einander, wenn sie sich begegnen, denn über ihren Köpfen lodert die nie erlöschende Armadaflamme. Jeder, der innerhalb der Endlosen Armada geboren wird, erhält diese Armadaflamme an Bord des Armadasiegelschiffs.


      Jercygehl An, der cygridische Kommandant von Armadaeinheit 176, ist der erste Armadist, der das langgesuchte Ziel vor Augen hat. Doch im Augenblick des Triumphs sieht er einen störenden Faktor vor sich: die galaktische Flotte mit der BASIS und der SOL an der Spitze. Perry Rhodan und seine Freunde stehen dieser Endlosen Armada fast ohnmächtig gegenüber, doch sie scheuen sich nicht, die Antworten auf viele Fragen zu suchen.


      Als man dabei ist, in das Gebiet der Endlosen Armada vorzustoßen, taucht ein geheimnisvoller Fremder auf. Sein Name ist Taurec. Er kommt von jenseits der Materiequellen und handelt im Namen der Kosmokraten. Für seine Aufgabe hat man ihn gestählt wie kein anderes Wesen vorher. Seine Ausrüstung ist unvergleichlich, beginnend mit seinem seltsamen Raumschiff SYZZEL bis hin zu der gefährlichen Kaserne, die er in einer Tasche trägt.


      Taurec fordert Perry Rhodan heraus. Taurec will im Gebiet des Frostrubins die Entscheidung treffen, er fühlt sich Perry Rhodan überlegen. Schließlich bringt er Perry Rhodan dazu, mit ihm an Bord der SYZZEL an den zurzeit gefährlichsten Ort des Universums zu fliegen: in das Innere des Frostrubins!


      Die beiden Männer geraten an einen unheimlichen Ort. Perry Rhodan stößt auf die geheimnisvollen Agenten von Seth-Apophis, Es stellt sich heraus, was die Superintelligenz Seth-Apophis wirklich darstellt. Doch damit nicht genug, finden Perry Rhodan und Taurec auch das Tor zu einer fernen Galaxie. Dort befindet sich das DEPOT von Seth-Apophis. Schneller, als er im Augenblick noch ahnt, soll er auf dramatische Weise dorthin verschlagen werden. Ihn, seine Flotte und die Endlose Armada wird jedoch der Konfettieffekt in eine aussichtslos wirkende Situation stürzen. Im Umfeld der fremden Galaxie entscheidet sich das Schicksal nicht nur der Menschheit, sondern auch der Endlosen Armada, von TRIICLE-9, von STAC und seinen Anhängern und von Seth-Apophis. Bei diesen Auseinandersetzungen trifft man unerwartet auf gute alte Bekannte, mit denen man hier auf keinen Fall gerechnet hat.


      Während sich dies alles abspielt, lassen die Kosmokraten in einer fernen Sterneninsel eine Rekonstruktion des Virenimperiums entstehen. Damit hoffen sie, schwierige Fragen endlich beantworten und den Mächten des Chaos entschiedener gegenübertreten zu können. Virenforscher wie Quiupu sind mit dem Bau der riesigen Anlage befasst. Niemand, auch die Kosmokraten nicht, kann ahnen, dass dabei auch etwas Schreckliches entsteht …


      Dieser kurze Abriss des neuen PERRY-RHODAN-Zylus »Die Endlose Armada« hat vielleicht den Eindruck der phantastischen und abenteuerlichen Science Fiction ergeben, die die PERRY-RHODAN-Leser ab Band Nr. 1100 erwartet. Man könnte hier noch seitenlang weitererzählen, aber es soll auch nicht zu viel verraten und damit an Spannung vorweggenommen werden.


      Der Jubiläumsband wird ein umlaufendes Titelbild auf einem hochglanzkaschierten Umschlag haben (das war ja schon bei Band Nr. 1000 der Knüller der äußeren Aufmachung). Dazu kommt ein Poster der lange erwarteten Risszeichnung der BASIS, ein PERRY-RHODAN-Report, eine erweiterte Leserkontaktseite mit einem Frage- und Antwort-Spiel aller PERRY-RHODAN-Autoren zu ganz aktuellen Fragen der Weltraumfahrt und der Science Fiction. Ein Datenblatt der BASIS, der PERRY-RHODAN-Computer und Innenillustrationen ergänzen diesen Prachtband, der in einer Woche zum normalen Preis zu haben ist.


      


      


      


      Die 5. Auflage startet!


      


      Am 5. Oktober 1982 startete die 5. Auflage von PERRY RHODAN. Für dieses Ereignis war in allen Publikationen des Verlages viel Werbung betrieben worden. Und sie unterschied sich von den anderen drei Nachauflagen (und der einen »Nachausgabe«) schon vom Optischen her. Das lag weniger, aber auch daran, dass die Originaltitelbilder für etliche der frühen Ausgaben nicht mehr verwendbar waren und deshalb neu gezeichnet werden mussten. Vielmehr wiesen die 2., 3. und 4. Auflage (wie auch die Erstauflage) am unteren Heftrand einen breiten Balken auf – bei der 2. und 4. Auflage war er wie bei der ersten rot, in der 3. blau –, in dem Titel, Untertitel, Heftnummer und die Preise angegeben waren. Die 5. Auflage hatte hingegen vom Start weg ein ganzseitiges Titelbild, in das die Textblöcke integriert waren – wie das auch bei PR 1 und den Neuauflagen ab Heft 560 der Fall war. Das führte auch dazu, dass viele Originaltitelbilder vergrößert werden mussten, damit es die ganze Titelseite ausfüllte. Bisweilen wurden die Bilder auch gespiegelt. Zudem war die 5. Auflage auch mit dem neuen Logo ausgestattet: »PERRY RHODAN – Die größte Weltraumserie«.


      Was damals noch niemand wissen konnte: Die Fünftauflage war zugleich die letzte in gedruckter Form. Die 6. Auflage ist nur auf elektronischer Basis erhältlich. Wer hätte damals gedacht, wie rasant und grundlegend sich auch die Erscheinungsform einer SF-Serie entwickeln kann?


      Mittlerweile ist die 5. Auflage in den 1500er Bänden gelandet und im Gegensatz zur 2., 3. und 4. Auflage immer noch am Markt. Die 2. Auflage ging bis Band 1114, die 3. bis Doppelband 1798/1799 und die 4. gar nur bis Band 799.


      


      


      Der erste Kalender


      


      Im Oktober kam nach längerer Vorbereitung der PERRY RHODAN KALENDER 1983 bei Moewig in den Handel. Auf dem Cover des Wandkalenders im Format 24 x 31 Zentimeter prangte das neue, bei den Lesern aber, wie sich später zeigte, nicht so beliebte Konterfei des Erben des Universums, die einzelnen Monate zeigten die Titelbilder der ersten zwölf Silberbände. Darüber hinaus enthielt der Kalender ein Vorwort von William Voltz sowie über 150 Datumsangaben sowohl aus dem Perryversum wie auch aus der Realwelt. Leider war das der letzte Wandkalender für eineinhalb Jahrzehnte, der nächste wurde nicht mehr vom Verlag direkt herausgebracht, sondern erschien in Lizenz bei te Neues. Zwischenzeitlich waren bei Moewig auch noch 1987 die SPACE DATES 1988 im verkleinerten Taschenbuchformat erschienen. Der PERRY RHODAN KALENDER 1998 wies das Format 30 x 30 Zentimeter auf und enthielt ebenfalls PR-Gemälde von Johnny Bruck, diesmal aber eine Auswahl aus der Heftserie. Und das Cover zierte der klassische PR-Kopf vom PERRY RHODAN-Heft 19. Der Preis hatte sich allerdings von DM 9,80 auf DM 19,95 verdoppelt. Auch in den Folgejahren gab es noch sporadisch neue Kalender, zuletzt auch im Postkartenformat beim Splitter-Verlag, sie wurden aber leider nicht zu einer regelmäßigen Einrichtung.


      


      


      A Star (Ship) Is Born


      


      Nach längerer Vorbereitungszeit kam im Dezember 1982 die erste Ausgabe des neuen monatlich erscheinenden SF-Magazins STAR SHIP, das von Ex-PRM-Chefredakteur Helmut Gabriel herausgegeben wurde, auf den Markt. Die beiden ersten Ausgaben vom Dezember 1982 und Januar 1983 erschienen unter dem Titel STAR SHIP »Phantastik, Technik, Aspekte der Zukunft«, dann musste das »SHIP« ersatzlos gestrichen werden, weil es Probleme mit einem US-Magazin dieses Namens gab. Zeitgleich übernahm der Verlag Innovation Design Sahra Ibrahimi das Magazin von der MBH Werbe und Verlagsdruck Saarbrücken GmbH. Bis zur Ausgabe 5/1983 trug STAR den Untertitel »Fantastische Welt der Zukunft«, ab der Doppelnummer 6/7 war es dann »Das fantastische Magazin«. Alles in allem sind einschließlich der Doppelnummer 11/12/1983 elf Ausgaben dieser durchaus ambitionierten SF-Publikation erschienen, die auch optisch durch viele Farbseiten zu beindrucken wusste. Zahlreiche Mitarbeiter hatten mit Helmut Gabriel und seiner Ehefrau Helga bereits beim PRM zusammengearbeitet oder darin publiziert, wie Jesco von Puttkamer, Peter Krassa, Uwe Luserke, Alfred Vejchar (Redaktion Video) und der Chronist dieser Zeilen, der als Korrespondent die Redaktion von »Ex Libris« innehatte. Zu den Autoren, die hier mit Erzählungen, Artikel und Essays vertreten waren, gehörten zudem noch Michael Weisser, Dr. Herbert W. Franke, Ray Bradbury, Helmut Pesch, Wilfried A. Hary, Ernst Meckelburg, Reinmar Cunis, Brian W. Aldiss, J. G. Ballard, Charles Platt, Martin Eisele, Rudi Schweikert, H. P. Lovecraft, Thomas R. P. Mielke, Georg Seeßlen, Pat Cadigan, Viktor Farkas, Mack Reynolds und Manfred Knorr, um nur einige zu nennen.


      Warum auch STAR aufgeben musste? Nun, offenbar ist es in Deutschland nicht möglich, ein SF-Magazin auf dem Markt zu etablieren, das flächendeckend ausgeliefert wird. Alle bisherigen Versuche, das zu ändern, sind über kurz oder lang gescheitert, wie UTOPIA SONDERBAND (später: UTOPIA MAGAZIN), GALAXIS, SOLARIS, COMET oder auch das PERRY RHODAN MAGAZIN. Dass SOL oder auch PHANTASTISCH! sich so lange halten konnten, liegt darin begründet, dass diese beiden eben nur in relativ geringer Stückzahl produziert werden und in der SF- oder PERRY RHODAN-Szene genügend Abnehmer finden, um fortgeführt werden zu können.


      Das Ende des ambitionierten SF-Magazins STAR bedeutete jedoch nicht, dass Helmut Gabriels Aktivitäten auf dem Zeitschriftenmarkt beendet waren. 1986 wurde er mit der August-Ausgabe als Nachfolger von Frank Gröppel Chefredakteur der FILM-ILLUSTRIERTEN, die bei der UFA-Theater-Handels GmbH erschien. Redaktionsanschrift war das HDS-DRUCKSERVICE in München. Seine Frau Helga übernahm gleichzeitig die Leserbriefredaktion von Gisela Schier-Schramm.


      


      


      1111 und die Folgen


      


      Horst Hoffmann war die Aufgabe zugefallen, den PERRY-RHODAN-Band mit der »Schnapszahl« 1111 zu schreiben. Und dass er von jeher dem Satirisch-Humoristischen zugeneigt war, machte aus diesem Jubiläumsband mit dem treffenden Titel »Die Macht der Elf« etwas Besonderes, ja Einmaliges – für die RHODAN-Serie im wahrsten Sinn des Wortes:


      


      »Bei der Untersuchung der Cygriden wird der Fremdvölkerpsychologe Ottokar-Gottlieb Müppelheimer am 7. Juni 426 NGZ durch den gleichzeitigen Anblick von elf Armadaflammen hypnotisiert. In seinem Wahn, eine kollektive Weiße-Raben-Hysterie bekämpfen zu müssen, entführt und hypnotisiert Ok Müppelheimer mehrere Besatzungsmitglieder, darunter den Archivar und Textbearbeiter Shelly W. Ogat, der insbesondere für die sprachliche Vollkommenheit der Einsatzberichte verantwortlich ist.


      Für kurze Zeit kreuzt ein weißer Rabe den Kurs der BASIS: Der gliedmaßenlose Armadamonteur ist an einer Spitze eines quadratischen, zehn Meter langen und fünf Meter dicken Segels mit weißer Vorder- und goldener Hinterseite befestigt. In seinem Inneren befindet sich etwas Lebendiges.


      Die Teleporter Ras Tschubai und Gucky erhalten den Auftrag, den weißen Raben zu finden. Müppelheimer befestigt daher am Nackenfell des Mausbibers heimlich einen Mikroanalysator, mit dessen Hilfe er Aufschlüsse über die Weiße-Raben-Hysterie erhalten will.


      Dem Plan einer außerhalb des Zwiebelschalenmodells stehenden Macht gehorchend, manipuliert die Hamiller-Tube diesen Analysator so, dass er in einer Art Rückkoppelung Guckys geistige Kräfte auffängt und potenziert. Dadurch treten jedoch in bestimmten Zeitabschnitten die negativen Persönlichkeitsmerkmale des Mausbibers verstärkt hervor. In diesen Werwolf-Phasen stiftet Gucky in zahlreichen Einheiten der Endlosen Armada Unheil, darunter die schirmförmigen Schiffe der von Ordnungsbewahrer Zock-Dreilicht kommandierten Armadaeinheit 1111.


      Unterdessen entdeckt Ras Tschubai, der den Kontakt zu Gucky verloren hat, in der Nähe eines riesigen Gebildes die Koggen PATHER, OSSAN und LOPPO sowie die Karracke FROST. Er stellt fest, dass ihre Besatzungen verschwunden sind, und kehrt zur BASIS zurück.


      Wenig später taucht auch Gucky in der BASIS auf und berichtet, dass der weiße Rabe auf Gucklon, dem zweiten Planeten einer roten Sonne, festsitze. Zusammen mit Les Zeron, landet Gucky auf dem Riesenplaneten und kommt dort in geistigen Kontakt mit dem Kollektiv der elf Wesenheiten Clda, Dgwi, Ervl, Hakn, Hgew, Hgfr, Kahas, Kuma, Masy, Pegr und Wivo. Diese haben die Hamiller-Tube beeinflusst, um Gucky auf die Begegnung vorzubereiten, und als Lockmittel den weißen Raben mit ihren telekinetischen Kräften auf die Oberfläche der Höllenwelt gezogen.


      Die elf Eminenzen, denen es gemeinsam gelungen ist, eine höhere Daseinsform zu erreichen und als rein geistige Kraft Raum und Zeit zu beherrschen, haben das Zusammentreffen mit Gucky herbeigeführt, um festzustellen, ob sich ihre vor zweitausend Jahren gemachten Voraussagen über die Zukunft der Menschheit erfüllt haben.


      Nachdem Gucky aber die volle Wahrheit erfahren hat, die sein Weltbild vollkommen zerstört, versenken die Elf ihn in Bewusstlosigkeit und nehmen ihm die Erinnerung an die entscheidende Erkenntnis. Anschließend befördern sie ihn, Les Zeron und den weißen Raben, dessen Segel zerstört ist, in einer Aura aus dem Bereich der planetaren Atmosphäre.


      Als dreißig weitere weiße Raben erscheinen, die ihren Gefährten retten wollen, greifen die Elf erneut ein, und verhindern ein Missverständnis. Beiboote der BASIS nehmen Les Zeron und den bewusstlosen Mausbiber auf. Kurz darauf erscheint einer der weißen Raben vor der BASIS und berichtet, dass sich die hier von Ras Tschubai entdeckten Hanse-Schiffe in der Nähe einer Armada­schmiede befänden. Jercygehl An erklärt, dass in den Armada­schmieden die überregionale Technik der Endlosen Armada erzeugt werde, und warnt vor den Schmieden. Sie werden Söhne Ordobans genannt und gelten als gerissen und unbesiegbar.


      Inzwischen hält sich Ottokar-Gottlieb Müppelheimer, dessen Machenschaften durchschaut wurden, selbst für einen weißen Raben. Nach einem telepathischen Kontakt mit den elf Wesenheiten von Gucklon löst Shelly W. Ogat den Fremdvölkerpsychologen aus dem durch die elf Armadaflammen hervorgerufenen Bann. Durch das Stichwort »Urvater Curd Bernard« veranlasst er die Hamiller-Tube, ihre Beteiligung an dem Geschehen um Gucky und Müppelheimer offenzulegen und Perry Rhodan eine Botschaft der Elf zu übermitteln: »Wir kamen und wir sahen, dass unser Werk wohlgetan war. Nun können wir in Frieden die höheren Stufen der Entwicklung finden. Lebt wohl und habt Dank, beschreitet weiter den vorgezeichneten Weg.«


      Anschließend löscht die Positronik alle Informationen über die Vorgänge auf Gucklon. Gleichzeitig erwacht Gucky aus seiner Bewusstlosigkeit.


      Ein weißer Rabe erscheint und teilt den Galaktikern mit, dass Vertreter seiner Spezies später mit ihnen zusammentreffen würden.«


      (Auszug aus: Michael Thiesen: PERRY RHODAN ZEITRAFFER Teil 8; 2003)


      


      Bis auf den letzte Absatz fand sich fast nichts von den geschilderten Ereignissen im Exposé, wo es unter anderem hieß:


      


      


      Rhodan weiß, dass er unbedingt Armadaflammen braucht, wenn er sich mit der BASIS weiterhin einigermaßen sicher innerhalb der Endlosen Armada bewegen will.


      Von den 2500 Cygriden mit Jercygehl An an der Spitze, die sich an Bord der BASIS aufhalten, kann er sie nicht bekommen – Armadaflammen sind in dieser Form offenbar unübertragbar.


      An wäre bereit, die Koordinaten des Armadasiegelschiffs zu verraten, wenn er sie nur hätte. Aber sie saßen im Hauptcomputer der BOKRYL – und die BOKRYL ist nicht mehr. An fürchtet übrigens schon den Zeitpunkt, da neugeborene Cygriden zur Welt kommen und er sie nicht zum Siegelschiff schicken kann – welche Schande!


      Vergeblich hat man nach weiteren Schiffen der galaktischen Flotte (bisher) Ausschau gehalten, auch keine Funkkontakte oder Telepathiekontakte (Gucky/Lloyd) gibt es. Man ist froh, dass man sich aus dem Gebiet von Kruste Magno entfernt hat …


      In diesem Augenblick treibt draußen etwas vorbei, das wie ein riesiges weißes Segel aussieht, an dem unten ein winziger Klumpen hängt. Das Ding ist blitzschnell vorbei. Man widmet ihm zunächst keine Aufmerksamkeit, bis An meint, ob dies nicht ein »weißer Rabe« gewesen sein könnte, also jemand von der geheimnisumwitterten überregionalen Organisation innerhalb der Endlosen Armada, die angeblich existiert und von der man angeblich um einen hohen Preis Armadaflammen bekommen kann …


      Trotz aller ortungstechnischen und manövriertechnischen Möglichkeiten der BASIS (auch Ausschleusen von Beibooten!) kann das weiße Ding nicht mehr gefunden werden.


      Rhodan (…) schickt Gucky und Ras Tschubai los, die versuchen sollen, das Ding per Teleportersprung zu finden (…). Ras Tschubai macht dabei ein paar Lichtjahre weiter eine bedrohliche Entdeckung: Vier Raumschiffe der galaktischen Flotte stehen hier leer und verlassen (d.h. ohne ihre Besatzung) von ein paar Armadamonteuren bewacht im Weltraum (…)


      In einiger Entfernung scheint ein gewaltiges, nicht näher zu identifizierendes Gebilde im Weltraum zu schweben, dort wimmelt es auch von Armadaschiffen. Ras kehrt natürlich sofort zurück, um zu berichten, und Rhodan ist entschlossen, die verschwundenen Raumfahrer der vier Schiffe zu suchen und zu finden. Da kehrt jedoch Gucky zurück und berichtet, dass er in einem sechs Lichtjahre weit entfernten Sonnensystem eine Spur des Segels gefunden habe. Das Sonnensystem besteht aus einer kleinen roten Sonne und zwei Planeten. Um die äußere Welt scheint das Segel in einem Orbit dahinzutreiben.


      Gucky hat den Eindruck, dass da jemand in Not sein könnte. Rhodan ist im Augenblick natürlich mit der Klärung des Schicksals der vier verlassenen terranischen Raumschiffe befasst, er will sie und ihre Besatzung unter allen Umständen retten.


      Trotzdem gestattet er Gucky, zusammen mit dem Multiwissenschaftler Les Zeron in das fremde System zurückzuteleportieren; vielleicht können die beiden etwas herausfinden. Vielleicht kann Zeron auch die Funktion dieses seltsamen Segels ergründen, vielleicht ist es wirklich ein »weißer Rabe«. Der äußere Planet des unbekannten Systems ist ein Riese wie Jupiter, entsprechend schwierig sind für Gucky und Zeron alle Manöver, trotz der Antigravprojektoren, Flug-Aggregate und trotz Guckys PSI-Künsten. Es ist schwer, das Segel zu finden, aber Gucky ortet schließlich schwache Mentalimpulse. Man trifft beim Segel ein, das scheinbar manövrierunfähig durch die Mahlströme einer wilden Atmosphäre torkelt. Man erlebt eine Überraschung. Der Klumpen, der am »unteren« Ende des Segels hängt, ist ein »amputierter« Armadamonteur (…). Dieser hier jedoch hat keinen seiner Handlungsarme mehr, er ist ein robotischer Torso – völlig hilflos und auf das Segel angewiesen.


      Gucky und Zeron beginnen mit der Untersuchung, Gucky hat den Eindruck, dass es hier eine Bewusstseinskomponente geben muss, etwas Organisches. Er meint, es könne in dem Robotkörper stecken und sich dort verborgen halten. Er will das Ding näher untersuchen, als wie aus dem Nichts ein Orkan losschlägt, der in dieser Umgebung verheerend ist. Das Segel schlägt jäh zusammen, wie eine Blüte, die sich zusammenfaltet. Zeron und Gucky werden darunter begraben und mit in die Tiefe gerissen. Gucky kann den Absturz mit seinen PSI-Kräften gerade noch zur Notlandung abmildern. Man ist in einer wahren Hölle heruntergekommen, und doch gibt es in dieser Umgebung eine Art von Leben. Auf einer dieser Spezies ist man gerade gelandet. Es ist eine Art Flunder, der sich über den Boden voranschiebt. Nur in dieser Form kann er dieser ungeheuren Gravitation widerstehen. Manchmal taucht er in Seen und riesige Ammoniakpfützen, das Segel wird dabei mehr und mehr verklebt. Was immer innerhalb des Armadamonteurs sitzt, ist kaum noch mental zu vernehmen. Gucky und Zeron lassen das Segel, das sie sowieso nicht mehr retten können, zurück und trennen den Torso des Armadamonteurs davon ab. Damit und mit Zeron teleportiert Gucky zurück in den Weltraum.


      Dort bietet sich ihnen ein erhabener Anblick, Eine ganze kleine Flotte aus über dreißig solcher Segel kommt durch den Weltraum heran auf sie zu. Gucky zweifelt keinen Augenblick daran, dass dies ein Hilfsunternehmen ist, das herbeigerufen wurde (…).


      Gucky und Zeron werden fälschlich als die Verursacher des Unfalls angesehen und angegriffen. Dabei dienen die Segel plötzlich als Reflektoren für alle möglichen Strahlungen. Sie reflektieren die Sonnenstrahlen, aber auch unsichtbare Strahlen und gravitationale Kraftfelder, die sie auf Gucky und Zeron lenken.


      Auf diese Weise erklärt sich auch schon fast die Fortbewegung solcher Segel – sie machen sich energetische Kräfte des Weltraums zunutze (…). Gucky verliert bei dem Angriff den größten Teil seiner psionischen Kräfte (vorübergehend). Das gibt die Entscheidung. Gucky und Zeron finden sich plötzlich wie Fliegen an einem Klebestreifen an einem Segel hängen. Die kleine Flotte rast mit ihnen davon. Noch ist nicht klar, ob es eine besondere Armadaeinheit ist oder tatsächlich eine überregionale Organisation.


      Inzwischen treffen ein paar Beiboote von der BASIS in diesem Gebiet ein, man hat die Funksprüche von Gucky und Zeron empfangen. Einer der jungen Kommandanten verliert die Nerven, als er sieht, wie Gucky und Zeron abtransportiert werden.


      Der Mann lässt die Segel unter Beschuss nehmen. Gucky hätte es mit seinen wiederauflebenden Kräften gerne verhindert, aber dazu ist es zu spät. Ein Loch klafft in einem der Riesensegel. Es beginnt zur torkeln. Die anderen nehmen es für sorglich in die Mitte und stützen es. Gucky empfängt wieder klare Impulse, sie scheinen jeweils aus dem Inneren der armlosen Armadamonteure zu kommen.


      Gucky kann mit Zeron an Bord eines der BASIS-Beiboote teleportieren und verhindern, dass es zu einem Gefecht mit den Segeln kommt. Er richtet nun intensive telepathische Botschaften an die Segel, doch die rauschen stolz davon.


      Gucky und Zeron wollen schon enttäuscht mit den Beibooten zur BASIS zurückkehren, als eines der Segel umkehrt. An ihm hängen zwei Armadamonteure. Gucky denkt, dass einer davon derjenige ist, den Zeron und er auf der Höllenwelt gerettet haben.


      Plötzlich empfängt man Funkrufe im Armada-Slang.


      Gucky bekommt ein kurzes Gespräch.


      »Wer seid ihr und was wollt ihr?«, wird er gefragt. »Seid ihr die Fremden, die am Zustand von TRIICLE-9 mitverantwortlich sind und die von der Endlosen Armada bis hierher verfolgt wurden?«


      Gucky beteuert die Unschuld der Terraner am Zustand von TRIICLE-9 und fragt kühn, ob sie nicht eine Armadaflamme bekommen könnten?


      Eine Zeitlang herrscht überraschtes Schweigen. Dann kommt eine seltsame Antwort.


      »Der Preis für eine Armadaflamme ist hoch! Ihr solltet froh sein, dass wir euch nicht angreifen!«


      Bevor Gucky weiterfragen kann, rauscht das Gebilde davon. Es müssen also die weißen Raben gewesen sein, aber bevor man sich’s versieht, hat man den Kontakt mit ihnen verloren – ohne überhaupt ihr Geheimnis lösen zu können. (…)


      Noch einmal, aus weiter Ferne, meldet sich kurz der Unbekannte:


      »Ihr solltet euch um eure vier Schiffe kümmern – sie stehen in der Nähe einer Armadaschmiede!«


      Das scheint seine Belohnung für seine Errettung zu sein.


      Künftig wird man von Bord der BASIS aus nach den weißen Segeln Ausschau halten müssen, denn über diese Gruppe kann man an Armada­flammen herankommen – wenn es nicht noch andere Möglichkeiten gibt.


      Gucky, Zeron und die BASIS-Beiboote kehren an Bord des Mutterschiffs zurück, wo gerade die Vorbereitungen abgeschlossen sind, um eine Mission zur kleinen Gruppe galaktischer Schiffe zu starten. Nun hat man die Warnung vor der Armadaschmiede im Sinn. Man wird die Cygriden befragen, was eine Armadaschmiede genau ist.


      Während des Rückflugs empfangen die BASIS-Raumfahrer ein paar Funksprüche im Armada-Slang, aus denen sinngemäß hervorgeht, dass Armadaeinheiten zunehmend Funkkontakt untereinander aufnehmen. Sie sprechen sich ab, trotz des Schweigens des Armadaherzens den ursprünglichen Auftrag in aller Form aufzunehmen: Verfolgung und Jagd der galaktischen Flotte.


      Das kann nur bedeuten, dass für die BASIS noch schwerere Zeiten anbrechen. Auf der BASIS angekommen, erfährt man von An etwas über die Armadaschmieden. Soviel der Cygride weiß, sind es jene Werften, in denen überregionale Techniken und Gegenstände wie Goon-Blöcke und Armadamonteure hergestellt werden.


      Die Schmiede haben laut An einen schlechten Ruf. Sie gelten als gerissen und dank ihres Wissens und ihrer Fähigkeiten als unbesiegbar. Sie werden oft auch als die »Söhne Ordobans« bezeichnet.


      Plötzlich, man ist schon ganz mit dem Aufbruch in Richtung der vier galaktischen Schiffe befasst (…), taucht unweit der BASIS wieder ein weißes Segel auf. Man empfängt einen kurzen Funkspruch: »Wir werden später zu euch stoßen! Überlegt euch, was ihr uns anbieten könntet.«


      Und schon ist das Gebilde wieder verschwunden.


      Immerhin scheinen die Unbekannten handeln zu wollen. Rhodan beginnt zu überlegen, was man den Geheimnisvollen wohl anbieten könnte. Beim nächsten Mal will er ins Geschäft kommen (…).


      (Auszug aus: Exposé für PERRY RHODAN Nr. 1111 von William Voltz)


      


      


      Des Weiteren gab Willi Voltz dem Autor des Bandes noch folgenden Hinweis:


      


      »Die Abenteuer auf dem Methanriesen können in eigener Regie geschildert werden; diese Welt spielt keine Rolle mehr in späteren Romanen, sie ist deshalb auch nicht in Daten dargestellt. Vielleicht kennt der Autor die Novelle »A Meeting With Medusa« von Arthur C. Clarke. Dort ist die Beschreibung einer solchen Welt (in diesem Falle Jupiter) beispielhaft gelungen.«


      Und es gab noch einen ganz speziellen Hinweis nur für Horst Hoffmann: »Diese vierte Gelegenheit für den Autor, sich in PR zu etablieren, sollte diesmal »sitzen«.«


      


      Dieser Roman, in dem Horst Hoffmann die gegenwärtige Autorenriege und auch Redakteur Schelwokat in persona in der laufenden Handlung auftauchen ließ, wurde, um es vorsichtig auszudrücken, sowohl von der Leserschaft als auch den Autorenkollegen mit sehr gemischten Gefühlen aufgenommen. Willi Voltz war not amused, dass sich der Autor für die Schilderung der Abenteuer auf dem Methanriesen diese Freiheiten genommen hatte. Für Horst Hoffmann bedeutete das den Ausstieg aus dem PERRY RHODAN-Autorenteam nach nur vier Bänden und verstärkte schriftstellerische Aktivitäten bei ATLAN und ORION und natürlich auch für das neue Lexikon, das er gemeinsam mit Peter Terrid verfasste. Doch es war nicht der endgültige Abschied als Autor von PERRY RHODAN: Mit Heft Nr. 1564 »Report der Unsterblichkeit« feierte er im Sommer 1991 seine Rückkehr ins Team, dem er bis zu seinem Ausstieg im Jahr 2009 angehörte.


      Viel Neues bei den Taschenbüchern


      


      1982 wurden die PERRY RHODAN-Taschenbücher 226 bis 237 auf den Markt gebracht. Die ersten drei erschienen – wie die Bände seit der Nr. 157 – noch unter dem Pabel-Logo, die folgenden dann im Verlag Arthur Moewig, während der Erich Pabel Verlag nur mehr als Vertrieb fungierte. Das wurde bis Band Nr. 403 so beibehalten, solange die Taschenbücher in Rastatt produziert wurden. In »Krisensektor Dreigestirn«, seinem zweiten Beitrag für die PR-Taschenbücher nach dem USO-Roman »Lenkzentrale Condos Vasac«, schilderte W.K. Giesa einen weiteren Einsatz des USO-Spezialisten Melbar Kasom; Hans Kneifel ließ in seinen Zeitabenteuern »Wolken des Todes« und »Im tödlichen Schatten« den Arkoniden Atlan sich an zwei weitere Episoden aus seinem mehrtausendjährigen Wirken als Wächter der Menschheit erinnern; Peter Griese beschäftigte sich in »Die Weltraummenschen« – passend zum aktuellen ATLAN-Zyklus »Die Abenteuer der SOL« – mit der kosmischen Bestimmung der Buhrlos, dieser menschlichen Spezies, deren Angehörige ohne technische Hilfsmittel im Vakuum des Weltraums leben und überleben können und die die SOL verlassen hatten, um einem fernen Ruf zu folgen. Und Ernst Vlcek konfrontierte in »Die Dimensionstouristen«, seinem elften Roman um Walty Klackton, den ehemaligen »schrecklichen Korporal« mit dem destruktiven Unterbewusstsein, mit einer Invasion erlebnishungriger Touristen aus einer anderen Dimension, die Klacktons Planeten wie ein Heuschreckenschwarm heimsuchten. Peter Terrid war, wie Hans Kneifel, ebenfalls mit zwei Romanen vertreten: In »Die Träumer von Naphoora« verhinderte Atlan gewissermaßen am Vorabend der Gründung der USO den Untergang eines Sternenvolks, in »Tödliche Wahrscheinlichkeit« erlebten Perry Rhodans Frau Mory Rhodan-Abro und ihre Kinder Mike und Susan mit, wie die Natur eines Planeten verrücktspielte und alte Verbündete zu Feinden wurden. Horst Hoffmann führte in »Der strahlende Schwarm« Reginald Bulls letzten im Jahr 348 NGZ noch lebenden und von diesem ungeliebten Nachkommen Torsten D. Bull ein, einen Diplom-Mutanten, der auch in zwei weiteren Taschenbüchern, den Bänden Nr. 251 und 264, einen Auftritt hatte; in diesem Roman sollte Torsten D. Bull gemeinsam mit den Fellmer Lloyd und Ras Tschubai verhindern, dass ein Schwarm Asteroiden, der von einer fremden Macht gelenkt wurde, mit dem Planeten Fairytale, auf dem die Kosmische Hanse einer Niederlassung errichtet hat, kollidierte. Im Explorer-Abenteuer »Insel der Verbannten« von Clark Darlton, dem insgesamt sechsten innerhalb der Taschenbuchreihe, kam es zu einen nicht friedlichen Kontakt der EX-13, in der sich auch der Mausbiber Gucky befand, mit einer anderen raumfahrenden Zivilisation, und in »Im Bann des Kometen« verwickelte Falk-Ingo Klee den Großadministrator des Solaren Imperiums, der sich mit der MARCO POLO auf dem Rückflug zur Erde befand, in einen interstellaren Krieg. Es war dies das erste von zwei PERRY RHODAN-Taschenbüchern des Autors, der im November des Vorjahrs seinen Einstand bei ATLAN gegeben hatte. Bei Thomas Ziegler verwandelte sich in der SF-Satire »Die Stadt der Zukunft« die computergesteuerte Modellmetropole MAMMA-1 in ein Tollhaus, und Hubert Haensel ließ Solarmarschall Allan D. Mercant, den Chef der Solaren Abwehr, auf der Spur nach den Hintermännern der Todesdroge Liquitiv auf »Sechs flammende Sonnen« stoßen, doch Thomas Cardif, Perry Rhodans ärgster Gegner und leiblicher Sohn, der in die Rolle des Großadministrators geschlüpft war, hielt die Idee eines Sonnentransmitters für blanken Unsinn; so wurde dieser Spur nicht nachgegangen, und der echte Perry Rhodan konnte dann im PERRY RHODAN-Band 200 das Sonnensechseck und die Straße nach Andromeda entdecken, was zur schließlich zur Konfrontation mit den Meistern der Insel führte. »Sechs flammende Sonnen« war auch für Hubert Haensel, der sich bei ATLAN seine Sporen verdient hatte, das erste PERRY RHODAN-Taschenbuch. Dieses überzeugende Debüt machte auch klar, wie gut sich der Autor im Perryversum auskannte. Und doch sollte es noch rund ein Dutzend Jahre dauern, bis Haensel auch fixes Mitglied im Autorenteam der Heftserie würde. Chronologisch spielten die Taschenbücher des Jahres 1982 vom alten Ägypten bis zum 5. Jahrhundert NGZ; den Schwerpunkt bildete aber die Zeit des Solaren Imperiums, und hier speziell der Zeitraum zwischen dem 22. und dem 27. Jahrhundert.


      


      


      Das ORION-Problem


      


      Die Entscheidung, TERRA ASTRA mit Jahresbeginn 1982 nur mehr in vierzehntäglichem Rhythmus herauszubringen, war offenbar ziemlich kurzfristig gefallen, denn in den ersten Heften, die in diesem Jahr auf den Markt kamen, verabschiedete sich Cheflektor und Report-Betreuer Günter M. Schelwokat von den Lesern immer noch mit »bis in einer Woche« und brachte den Hinweis auf den Titel, der »nächste Woche« erscheinen werde. Das war aber nur ein kleines Problem. Ein größeres war, wie es nach der Umstellung der in TERRA ASTRA laufenden ORION-Serie weitergehen sollte. Beim bisherigen monatlichen Erscheinen war jedes vierte Heft der Serie vorbehalten gewesen. Das war bei vierzehntäglichem Rhythmus aber nicht machbar, da es bedeutet hätte, die Leser immer rund zwei Monate auf die Fortsetzung der laufenden Handlung warten zu lassen. Jedes zweite Heft einen ORION-Roman zu bringen, war ebenfalls ausgeschlossen. Und da die Serie sich im Rahmen von TERRA ASTRA ordentlich verkaufte, war auch an eine Einstellung nicht zu denken. So verfiel man schließlich darauf, im Wechsel jeden zweiten und jeden vierten Band von TERRA ASTRA für ORION zu reservieren. Für das Jahr 1982 bedeutete das, dass acht ORION-Romane veröffentlicht wurden, und zwar die Bände 128 bis 135, die von Harvey Patton, Hans Kneifel, H.G. Ewers und Horst Hoffmann stammten, wobei Letzterer ein Jugendabenteuer der ORION-Crew präsentierte. Auf seinen Report-Seiten brachte Hoffmann den gewohnten Mix aus Leserbriefen, Leserstorys und Leser-Risszeichnungen, und zwar von einem Fernraumschiff der Faahden, einem Raumer der Zwölferschaften, einem Fernraumer der Eigol sowie von der ORION X und dem Raumkreuzer HYDRA. Das Gros der restlichen achtzehn Hefte stammte aus der Feder von Arndt Ellmer, der alleine acht davon verfasste, und zwar die Bände 3 bis 10 seines weit gespannten STERNENKINDER-Zyklus. Von Ernst Vlcek wurden vier seiner frühen SF-Romane neu herausgebracht, des Weiteren bestand das Programm aus neuen Romanen von Henry Quinn, Wilfried Hary und D. C. Hogan, einer Storysammlung von L.D. Palmer alias Uwe Anton, einer Collection des Briten H. Kenneth Bulmer in deutscher Erstveröffentlichung und dem Nachdruck eines frühen SF-Romans von Hugh Walker. Im Report gab es neben den jetzt nur mehr alle zwei Monate gebrachten Vorschauen auf das Verlagsprogramm noch Artikel von Michael Adrian und Michael Nagula, der auch etliches Material als Michael Landmann publizierte, ein »Interview« mit L.D. Palmer, eine Story von Fredric Brown anlässlich des zehnten Todestages des Autors und die Vorschau von William Voltz auf den bevorstehenden PERRY-RHODAN-Jubiläumsband 1100. Der Chronist dieses Bandes stellte den amerikanischen Autor Jack Williamson mit einer Bio- und Bibliografie und zuletzt erschienene Bücher des Verlages vor und brachte in »Die Terra-Story« einen Rückblick auf ein Vierteljahrhundert erfolgreicher SF-Reihen-Historie. In den Heften selbst wurde intensiv für die Taschenbuchreihe MOEWIG SCIENCE FICTION und den PERRY RHODAN SILBERBAND 12 geworben, vereinzelt auch für den Start der 5. Auflage der PERRY RHODAN-Serie und verschiedene Utensilien, wie den PERRY ­RHODAN Kalender ’83, T-Shirts mit PERRY RHODAN-Aufdruck, die bereits vorliegenden Risszeichnungsbände 1 bis 3 und den PERRY RHODAN-Weltraumatlas. Zu Jahresende gab es eine Aktion, bei der man die Restauflage des Weltraumatlas sogar kostenlos offeriert bekam, nur die Porto- und Versandkosten mussten vom Besteller getragen werden. Dieses Produkt dürfte offensichtlich kein so richtiger Verkaufsschlager gewesen sein!


      


      Was die Szene generell betraf, so hielt der SF-Boom 1982 nach wie an, obwohl es auch in diesem Jahr wieder einige Einstellungen gab: Bastei beendete die Heftserie MARK BAXTER, in der der »Unsichtbare vom CIA« Spionage- und Kriminalfälle gelöst hatte, mit Heft 101 und Susanne Wiemers SF-Taschenbuch-Serie SÖHNE DER ERDE mit Band 26, und die Xenos Verlagsgesellschaft stellte die innerhalb ihrer Taschenbuchreihe publizierte SF-Reprint-Reihe SUPER SF nach siebzehn Bänden ein. Aber es gab auch neue Reihen und Serien: Zauberkreis in Rastatt startete die nach einem Konzept von Dan Shocker entstandene Phantastik-Serie DER MAGIER, die es bis zu ihrer Einstellung bereits im darauf folgenden Jahr auf 34 Ausgaben brachte, die meisten davon von W.K. Giesa geschrieben, der Kölner Marken-Verlag die mit 20 Heften ebenfalls sehr kurzlebige Horror-Serie GORDON BLACK, Bastei die Mittelalter-Serie RITTER ROLAND, die sporadisch auch phantastische Elemente enthielt und es an Stelle der konzipierten 50 Bände nur auf 30 brachte (fünf unveröffentlichte Manuskripte einschließlich einiger Exposés wurden 1996 unter dem Titel »Ritter Roland – Der Kämpfer mit dem Löwenherzen« von EDFC publiziert). Auf 32 Ausgaben brachte es hingegen Kelters neue Horror-Reihe GEISTER-KILLER. Der große Unterschied zu der Vorläuferreihe war, dass es hier keine abgeschlossenen Romane mehr gab, sondern die beiden beliebtesten Hauptfiguren des GEISTER-KRIMI, MARK TATE von W. A. Hary und RICK MASTERS von Andrew Hathaway, alternierend erschienen. Und Ullstein änderte den Namen seiner SF-Taschenbuchreihe, die zu diesem Zeitpunkt noch von Walter Spiegl betreut wurde, von ULLSTEIN 2000 in ULLSTEIN SCIENCE FICTION um, wobei die Reihe, bis bislang in der Allgemeinen Reihe beheimatet gewesen war, einen eigenen Nummernbereich erhielt.


      


      


      Start einer Karriere ohnegleichen


      


      1982 gewann Wolfgang Hohlbein unter 1000 Einsendern mit seinem auf einer Idee seiner Ehefrau Heike basierenden Roman »Märchenmond« den vom Verlag Carl Ueberreuter ausgeschriebenen SF-Autorenwettbewerb. Hohlbein hatte zuvor schon im Heftroman unter Pseudonym veröffentlicht, dieser Roman, der 2006 auch für den englischsprachigen Markt übersetzt wurde, brachte ihm aber den Durchbruch. Seither hat er, bisweilen in Zusammenarbeit mit seiner Gattin, seinen Freunden und Kollegen Frank Rehfeld und Dieter Winkler, der auch sein Agent ist, zuletzt auch mit seiner Tochter Rebecca über 200 Bücher veröffentlicht, die zumeist im phantastischen Genre angesiedelt sind, wobei er sich in der Erwachsenen- wie auch der Kinder- und Jugendliteratur gleichermaßen zu Hause fühlt. Viele seiner Romane gehören Serien und Zyklen an, wie die unter dem Pseudonym Martin Hollburg gemeinsam mit Martin Eisele und Karl-Ulrich Burgdorf geschriebene SF-Serie »Raumschiff der Kinder«, die unter Robert Craven publizierte HEXER-Serie, die Serie um das Internat DRACHENTHAL, die Fantasy-Sagas um GARTH & TORIAN und die Welt ENWOR, das Mittelalter-Epos um DIE TEMPLERIN, die Horror-Reihen DIE CHRONIK DER UNSTERBLICHEN, INTRUDER und NEMESIS sowie im SF-Bereich KAPITÄN NEMOS KINDER (später: OPERATION NAUTILUS), CHARITY oder auch SPACELORDS. Hohlbein, der sich selbst als Unterhaltungsautor sieht, ist mit einer Weltauflage von über 40 Millionen Büchern einer der erfolgreichsten deutschsprachigen Autoren geworden, dem zu Ehren der Carl Ueberreuter Verlag 1995 einen Literaturpreis, den Wolfgang-Hohlbein-Preis, stiftete. Die Gewinner dieses Preises, der mit einer Veröffentlichung des Sieger-Romans gekoppelt ist, waren bislang Christoph Zimmer, Dieter Winkler, Nina Blazon, Evelyne Okonnek und Bernd Rümmelein.


      
        
          3 »Die Überlistung des paranormalen Stehgeigers«; Anm. des Chronisten
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      Alt und neu


      


      1983 stellte Kelter den GEISTER-KILLER mit Heft 32 ein und startete an dessen Stelle den mit zwanzig Ausgaben noch kurzlebigeren GEISTER-THRILLER. Auch hier erschienen neue Abenteuer von MARK TATE und RICK MASTERS, von Letzterem aber auch Neuauflagen alter Abenteuer sowie Reprints aus dem GEISTER-KRIMI. Beide Serien erlebten erst später im Zuge der Horror-Renaissance eine Neuauflage. Kelter brachte 2002 die ersten zwanzig MARK TATE-Romane neu heraus, ab Heft 21 übernahm der Autor die Publikation selbst in seinem Verlag Hary-Productions und setzte sie, nachdem alle frühen Romane nochmals erschienen waren, mit neuen Romanen fort, seit 2009 in Form von Doppelbänden; zuletzt erschienen ist TEUFELSJÄGER MARK TATE 121/122, die Reihe wird fortgesetzt. Und die Romantruhe startete im Juni 2009 den Reprint der gesamten Abenteuer um den GEISTERDETEKTIV RICK MASTERS, bei dem ebenfalls jeweils zwei Originalromane zu einem Paperback zusammen gefasst werden; die Serie liegt bereits bis Band 15 vor und läuft ebenfalls noch. Neben Pabels Neuauflage des DÄMONENKILLERS und der Taschenbuchreihe E.C. TUBB wurde vom Marken-Verlag die Horror-Serie MAC KINSEY gestartet, die es auf 16 Bände brachte (2003/2004 hat DreamLand Production übrigens drei Hörspiele um den britischen Geheimdienstagenten produziert), Heyne begann mit der Publikation der Horror-TB-Reihe DIE UNHEIMLICHEN BÜCHER, mit Übersetzungen aus dem angloamerikanischen Sprachraum, darunter von Gary Brandner, John Shirley, Thomas M. Disch, Charles L. Grant, John Saul, Dean Koontz, Robert Holdstock und James Herbert, in der bis 1985 dreißig Bände erschienen sind, und Pelikan die Jugendbuch-Serie ZM – STRENG GEHEIM, in der Marliese Arold die jugendlichen Protagonisten Abenteuer in verschiedenen historischen Epochen erleben ließ. In der Taschenbuchreihe erschienen bis 1986 insgesamt elf Abenteuer, 1990 startete dann eine Fortsetzung in gebundener Form, die es auf achtzehn Bände brachte.


      


      


      Ziegler ante portas


      


      Im März 1983 erschien der erste Roman des neuen Stammautors Thomas Ziegler bei PERRY RHODAN: Band 1124 »Das Armada­floß«. Hinter diesem Pseudonym verbarg sich niemand anders als Rainer Zubeil, der unter dem Namen Robert Quint Hauptautor bei der im Bastei Verlags erschienenen SF-Serie DIE TERRANAUTEN gewesen war. Zubeil, ein enger Freund des späteren PR-Chefautors Uwe Anton, war ein Ausnahmetalent, ein in höchstem Maße begabter und überaus einfallsreicher und innovativer Autor, wie ihn die deutsche SF-Szene leider nicht allzu oft hervor gebracht hat. Willi Voltz und Günter M. Schelwokat war er mit seinen Romanen aufgefallen, und es war ein gelungener Schachzug, ihn für PERRY RHODAN zu verpflichten.


      


      In einem Interview, das Jörg Martin Munsonius mit ihm führte, erzählte er u. a. von seinem Einstieg bei PERRY RHODAN.


      


      


      


      Interview


      


      Thomas, kannst du dem Leser etwas zu deinem Einstieg bei PERRY RHODAN erzählen?


      Das begann alles mehr oder weniger inkognito mit den sogenannten sieben Plagen4. Willi Voltz war damals schon sehr krank, und ich konnte ihn mit der Ausarbeitung dieser Idee ziemlich entlasten.


      Ich hatte die Idee zur ersten und zweiten Plage entwickelt, und Willi Voltz sagte mir, das wäre wirklich gut und ich solle weitermachen und das Konzept ausarbeiten.


      Das fertige Produkt fand seinen ungeteilten Beifall. Ich durfte dann in groben Zügen den Chronofossilien/Vironauten-Zyklus entwerfen5. Allerdings stammten die Grundzüge der Idee schon aus der Zeit meines ersten Treffens mit Willi Voltz. Hintergedanke war, dass zu der damaligen Zeit dem Wunsch nach dem Verbleib der »alten Völker« in der Serie, der immer lauter geworden war, entsprochen werden sollte. Daraus ist im Grunde die ganze Chronofossiliengeschichte entstanden. Den weiteren Verlauf der PERRY RHODAN-Geschichte kennt man ja zur Genüge. Aber auch die andere Handlungsebene mit dem Tiefenland stammt von mir. Ich hatte Willi Voltz die ersten vier Exposés gemacht, aber nachdem er sie gelesen hatte, rief er mich an und fragte mich, was das mit PERRY RHODAN zu tun hätte. (Lacht!) Die Exposés selbst wären schon toll, aber die Storyline doch zu abgedreht – womit er auch recht hatte. Ich habe mich dann noch einmal hingesetzt und die ganze Sache überarbeitet …


      Nach dem Tod von Willi Voltz habe ich dann zusammen mit Ernst Vlcek an den kommenden Exposés gearbeitet.


      Wie bist du überhaupt zu PERRY RHODAN gekommen?


      Herr Schelwokat hat mich eines Tages angerufen. Man suche für die Serie »frisches Blut«, und ich hätte doch auch an der TERRANAUTEN-Serie mitgearbeitet6, die zu diesem Zeitpunkt wieder eingestellt wurde. Das hatte er mitgekriegt. Zuerst wollte ich das gar nicht machen. Ich war gerade nach Köln umgezogen, übersetzte ein bisschen und konnte einen weiteren Broterwerb durchaus gebrauchen. Okay, sagte ich mir, versuchst es mit RHODAN. Hinzu kommt, dass ich die Serie gegen Ende des MdI-Zyklus als Jugendlicher regelrecht verschlungen hatte. Bis in die 600er Hefte war ich ein regelrechter Fan, so mit PERRY RHODAN-Club usw. Und nun auf einmal selbst PERRY RHODAN zu schreiben, das war schon ganz witzig.


      (Auszug aus: »Thomas Ziegler: Die Storyline war doch zu abgedreht«. Ein Interview von Jörg Martin Munsonius; in SOL Nr. 15 (III/99))


      


      


      Voltz, dessen Gesundheitszustand sich mehr und mehr verschlechterte, hatte die Absicht, Ziegler als seinen Nachfolger aufzubauen, wobei er ihm aber einen erfahrenen Kollegen zur Seite stellen wollte. Denn Zubeil hatte bei aller Genialität eine große Schwäche: Er war sehr unzuverlässig und oft wochenlang nicht erreichbar – ein für eine wöchentliche Fortsetzungsserie eigentlich untragbarer Zustand. So ist der 1986 als Bastei SF-Abenteuer Band 23054 angekündigte und eingeplante TERRANAUTEN-Roman »Das Geschenk der Rache« (»Sie sind die letzten Queens – die besten Kämpferinnen der Galaxis«) nie erschienen; anstelle dessen wurde der TERRANAUTEN-Roman »Die Bio-Sklaven« von Andreas Weiler herausgebracht, der erste Teil einer Trilogie, deren weitere Bände – »Die Katakomben von Urr« und »Die Zitadelle der Träumer« – zwar geschrieben, aber nie veröffentlicht wurden. Andreas Weiler war übrigens eines der Pseudonyme, die Andreas Brandhorst, der zu den bei Heyne publizierten PERRY RHODAN-Taschenbuch-Zyklen LEMURIA und PAN-THAU-RA 2004 und 2006 jeweils einen Roman beisteuerte, zu Beginn seiner schriftstellerischen Laufbahn verwendete.


      


      


      Kurzbiografie: Thomas Ziegler


      


      Thomas Ziegler wurde am 18. Dezember 1956 in Konen, Niedersachsen, das heute ein Ortsteil von Wieren ist, unter dem bürgerlichen Namen Rainer Zubeil geboren. Er wuchs in Wuppertal auf und schlug nach seiner Schulausbildung die Beamtenlaufbahn ein. Bis 1979 war er als Standesbeamter tätig, bevor er sich dazu entschloss, diesen sicheren Job gegen den unsicheren eines freiberuflichen Schriftstellers zu tauschen.


      Zur Science Fiction kam Rainer Zubeil wie viele seiner Kollegen, die in den 70er Jahren ihre ersten schriftstellerischen Gehversuche im Genre machten, zunächst über das Fandom. 1973 erschien seine erste Kurzgeschichte »Du«, noch unter seinem richtigen Namen, in der Start­ausgabe des PROCON STORY-MAGAZIN, eines ambitionierten neuen Fanzines. Weitere Veröffentlichungen von Storys und Gedichten folgten im PROCON STORY MAGAZIN sowie anderen außergewöhnlichen Fanzines dieser Zeit wie WATCHTOWER (Horst Hoffmanns Fanzine), EXODUS, SCIENCE FICTION STORY CENTER und PHALANX.


      1976 erschien mit der Kurzgeschichte »Unter Tage« seine erste professionelle Veröffentlichung, wobei er erstmals das Pseudonym verwendete, unter dem er zu einem der beliebtesten Autoren der 80er Jahre werden sollte. Weitere kürzere Texte mit interessanten Themen, die das große schriftstellerische Talent des Newcomers nachdrücklich belegten, folgten, wie »Matuscheks Welten« (1977), »Holzmann weiß, was Menschen brauchen« (1977), »Unter den Sternen in der Nacht« (1979), »Video« (1980), »Die sensitiven Jahre« (1980) oder »See you later, alligator« (1980).


      Sein erster Roman erschien 1977 unter dem Titel »Die Eisvampire« und unter dem Pseudonym Henry Quinn. Zwei weitere Horror-Romane folgten, von denen er einen gemeinsam mit Uwe Anton schrieb, sowie der SF-Roman »Kontaktplanet Erde« (1982; mit Ronald M. Hahn). Unter dem Verlagspseudonym John Spider erschienen weitere drei Ausflüge Zubeils ins Horror-Genre. Um Klassen besser war dann der gemeinsam mit Uwe Anton verfasste SF-Roman »Zeit der Stasis« (1979).


      Als Bastei 1980 den Versuch unternahm, mit der neuen SF-Serie DIE TERRANAUTEN der den Markt beherrschenden PERRY RHODAN-Serie eine Alternative gegenüberzustellen, gehörte Zubeil in führender Position zu deren Autorenteam. Doch DIE TERRANAUTEN konnten sich gegen die übermächtige Konkurrenz nicht durchsetzten und mussten schließlich wieder eingestellt werden. Unter dem Pseudonym Robert Quint verfasste er mit 30 Romanen einen erklecklichen Teil der insgesamt 99 Hefte, die bis 1982 erschienen, sowie drei der in der im Anschluss daran veröffentlichten TERRANAUTEN-Taschenbücher; ein bereits angekündigter vierter Band blieb ungeschrieben.


      Nach dem Ende der TERRANAUTEN wurde Ziegler von William Voltz, der das Potenzial des Jungautors erkannt hatte, ins Autorenteam von PERRY RHODAN berufen. Zunächst schrieb er nur für die längstlaufende SF-Serie der Welt, später wurde er von Voltz auch in die Exposéarbeit involviert. Gemeinsam entwickelten sie den weiteren Verlauf der Serie. Sein erster Roman für PR war »Das Armadafloß« (1983). Nach dem Tod von Voltz war er gemeinsam mit dessen Nachfolger Ernst Vlcek für das Konzept der Bände 1200 bis 1260 verantwortlich, danach schied Ziegler mit »Die Raum-Zeit-Ingenieure« nach einem Zerwürfnis aus dem Autorenteam und auch der Exposéredaktion von PERRY RHODAN aus.


      Daneben schrieb Ziegler auch serienunabhängige Romane. 1983 kam auch »Alles ist gut« auf den Markt, der von vielen Kritikern als sein wichtigstes Werk angesehen wird; der Roman wurde 1998 neu aufgelegt. 1984 erschien ein weiteres Meisterwerk Zieglers, der Alternativwelt-Roman »Die Stimmen der Nacht«, eine Erweiterung der ein Jahr zuvor veröffentlichten gleichnamigen Kurzgeschichte. 1993 kam eine überarbeitete Fassung mit einem neu geschriebenen Schluss unter gleichem Titel heraus. Mit dem wieder gemeinsam mit Uwe Anton geschriebenen Roman »Erdstadt« erschien 1985 sein letzter serienunabhängiger SF-Roman.


      1984 machte Zubeil auch einen Abstecher zur Fantasy. Mit »Sardor« startete ein Zyklus um einen Jagdflieger aus dem Ersten Weltkrieg. Im Jahr darauf folgte mit »Am See der Finsternis« der zweite Band des auf mehrere Bände angelegten Zyklus, der für 1986 angekündigte dritte Band »Bote des Gehörnten« ist nicht mehr erschienen. Dafür startete Ziegler 1986 die neunbändige SF-Taschenbuch-Serie FLAMING BESS – REBELLIN DER GALAXIS, die bis 1987 lief.


      Nach FLAMING BESS kehrte Ziegler der phantastischen Literatur den Rücken und wandte sich zunächst der Polit-Satire und dann dem Krimi zu. Diese Romane und Kurzgeschichten zeigten ihn als humorvollen und anspruchsvollen Erzähler, der es verstand, eine spannende Handlung mit Kölner Lokalkolorit zu verbinden, wobei »Überdosis«, »Was geschah mit Angelika H.?« und »Eine Kölner Karriere« den Kölner Privatdetektiv Markesch zum Protagonisten haben.


      Jörg Kaegelmann schaffte es 1998, Ziegler dazu zu gewinnen, die Exposés für die in seinem Blitz-Verlag geplante SF-Serie RAUMSCHIFF PROMET – NEUE ABENTEUER zu verfassen. Ziegler konzipierte in der Folge den sogenannten »Katai«-Zyklus, der die Bände 1 bis 9 der Paperback-Serie umfasste.


      Im Frühsommer 2004 kündigte Ziegler während des ColoniaCons seine mögliche Rückkehr zur SF und ins Autorenteam von PERRY RHODAN an. Doch sein Comeback war nur von kurzer Dauer, denn am 11. September 2004 starb er völlig überraschend in Köln an Herzversagen. Sein Comeback hatte lediglich zwei Hefte umfasst sowie ein Taschenbuch, das ebenso wie sein zweiter neuer Heftroman posthum erschien. Mit ihm starb eines der größten Talente, das die deutsche SF-Szene in den siebziger und achtziger Jahren hervorgebracht hat und dem es gelungen ist, die deutsche SF erfolgreich gegen die den Markt dominierende aus Übersee abzugrenzen. Dreimal wurde er mit dem Kurd-Laßwitz-Preis ausgezeichnet: 1980 für »Die sensitiven Jahre«, 1984 für »Eine Kleinigkeit für uns Reinkarnauten« und 1994 für die Neubearbeitung von »Die Stimmen der Nacht«. Seinen literarischen Nachlass, zu dem noch ein vierter, bislang unveröffentlichter Krimi der MARKESCH-Reihe gehört, verwaltet sein Freund Ronald M. Hahn. Beim Berliner Golkonda Verlag ist übrigens eine Neuauflage seines Œvres geplant.


      


      


      Während an Bord der BASIS ein geheimnisvoller Fremder auftaucht, der sich Taurec nennt und behauptet, von jenseits der Materiequellen zu kommen, lässt in der Galaxie Vayquost Surfo Mallagan eine Raumflotte ausrüsten, deren Flaggschiff die restaurierte SOL-Zelle 2 wird und die die Galaxie M 82 anfliegen soll, die Hauptgalaxie der Mächtigkeitsballung von Seth-Apophis. Taurec und Rhodan dringen in den Frostrubin ein, und Rhodan erfährt nicht nur, dass es sich dabei um das geheimnisvolle DEPOT handelt, das zahllose Bewusstseinssplitter enthält, die in ihrer Gesamtheit die Superintelligenz an sich darstellen, sondern auch, dass es in M 82 eine Lebensform gegeben haben muss, der es gelungen ist, andere Bewusstseine auch über große räumliche Entfernungen hinweg zu kontrollieren, und dass diese Urzelle auch heute noch existieren muss. Daher reift in Perry Rhodan den Plan, demnächst einen Vorstoß nach M 82 zu unternehmen. Mittlerweile gerät die Galaktische Flotte zunehmend in Bedrängnis, zwischen den Flotten der Superintelligenz Seth-Apophis einerseits und der Endlosen Armada andererseits. Als einziger Ausweg verbleibt der Sturz durch den Frostrubin, den die Galaktiker auch wagen, verfolgt von der Armada. Der Frostrubin stellt das Tor zu M 82 dar; und beim Durchdringen wird die Galaktische Flotte aufgesplittert und findet sich infolge des Konfettieffekts verstreut inmitten der Endlosen Armada wieder. Die Ankunft der unüberschaubaren Flotte hat den Nebeneffekt, dass Seth-Apophis einen mentalen Schock erleidet und handlungsunfähig wird. Und während Rhodan sich bemüht, in den Besitz von Armadaflammen zu kommen, die ihre Träger als Mitglieder der Endlosen Armada ausweisen, und nach einer Stützpunktwelt Ausschau hält, von der aus er seine künftigen Aktionen starten kann – und diese auch im Planeten Basis One findet –, versuchen die Armadaschmiede, die sich selbst »Söhne Ordobans« nennen, die Macht über die Endlose Armada an sich zu reißen.


      In der Zwischenzeit kommt es in einem anderen Bereich des Universums, in der Materiewolke Srakenduurn, zu bedrohlichen Ereignissen: Dort fügen nämlich zahlreiche Wissenschaftler Teilkonstruktionen des Viren-Imperiums zusammen, wobei auch diesmal wieder eine geheimnisvolle Frau auftaucht, die sich Belice nennt und sich für die Arbeit der Virenforscher interessiert. Als die Kosmokraten schließlich die Anweisung erteilen, sämtliche Arbeiten unverzüglich einzustellen, ist es bereits zu spät: Das Viren-Imperium vervollständigt sich selbst und wird von Belice übernommen. Belice ist eine Inkarnation der abtrünnigen Kosmokratin Vishna, die sich bereits in das ursprüngliche Viren-Imperium integriert hatte, um die Macht jenseits der Materiequellen an sich zu reißen. Als die Virenforscher mit ihren Rekonstruktionen begannen, entstanden als Nebenprodukt auch wieder Fragmente von Vishna – Gesil, Srimavo und Belice. Bevor Vishna mit dem Viren-Imperium in den Tiefen des Universums untertaucht, stößt sie noch Drohungen gegen die Terraner aus und lässt diesen recht bald auch Taten folgen.


      Nachdem es ihr nicht gelungen ist, den Zeitdamm zu überwinden, hinter dem Erde und Mond vom Standarduniversum getrennt sind – das gelingt erst einen Schattenmaahk aus der Zukunft, der den Damm zum Einsturz bringt –, nimmt Vishna Terra und ihren Trabanten in den Grauen Korridor auf, ein schlauchförmiges, hyperenergetisches Gebilde, dessen Wandung mit terranischer Technik nicht zu durchbrechen ist, und lässt auf die Terraner die sieben Plagen los, die zwar nicht generell tödlich sind, die Menschen und die Erde aber in Schock und Lähmung versetzen. Ein geheimnisvoller Fremder namens Chthon trifft auf der Suche nach einer bestimmten Person auf der Erde ein und warnt vor den drohenden Gefahren, die dann tatsächlich eintreten. Nach dem Babel-Syndrom, den Parasitär-Enklaven, dem Herrn der Toten, dem Xenoforming, der Invasion der Fairy Queens und dem Technomanischen Effekt folgt schließlich als siebte und letzte Plage das Schrumpfen der Menschen auf Virengröße und deren getrennte Ansiedlung auf je einer Miniaturerde.


      In M 82 ist Perry Rhodan mittlerweile auf die Flotte der Kranen gestoßen und in den Besitz von zehn Armadaflammen gelangt. Er erhält einen Hinweis auf die sogenannte Armadachronik, erfährt, dass nur der Armadaprinz den genauen Standort des Armadaherzens kennt, und trifft auf den Armadapropheten, der dem Terraner seine Vorhersagen mitteilt, die unbedingt in der genannten Reihenfolge eintreten müssen: Die Macht der Armadaschmiede wird gebrochen, die Terraner werden die Armadaeinheit 1, also den Sitz Ordobans, finden und auch das Kommando über die Endlose Armada übernehmen. In einer Vision sieht Perry Rhodan zudem, dass die Armada auch die Milchstraße durchqueren muss. Als die Armadarebellen unter dem Kommando des Armadaprinzen Nachor von dem Loolandre eine Armadaschmiede angreifen, wird der Angriff zwar abgewehrt, Gucky rettet jedoch Nachor das Leben und bringt ihn zur BASIS, wo Rhodan neue Informationen erhält. Nachdem sich Seth-Apophis von ihrem Schock erholt hat und wieder erwacht ist, lockt sie die BASIS zu ihrer Hauptwelt Aitheran, wo sich auch, wie Rhodan später erfährt, ihr ursprünglicher Körper befindet. Perry Rhodan, der wegen seiner Armadaflamme psionisch nicht beeinflussbar ist, wird gefangen genommen und erfährt vor Ort die Geschichte der Superintelligenz. Bei den in der Folge ausbrechenden Kämpfen wird Seth-Apophis vom Frostrubin und damit von den darin befindlichen Bewusstseinsinhalten abgeschnitten, was ihr Ende als Superintelligenz bedeutet. Schließlich wird sie gezwungen, sich wieder zu ihrer ursprünglichen Form zurückzuentwickeln, und wird wieder zum scheuen, instinktgeleiteten Heel – einem parasitären Tier, das als Plage angesehen wird.


      


      


      Atlan und Anti-ES


      


      Nachdem auch die letzten von Hidden-X gegen die SOL eingesetzten Waffen abgewehrt worden sind, gerät die SOL ins Zeittal. Zuvor ist es Atlan gelungen, ins Hypervakuum vorzudringen und zum Flekto-Yn zu gelangen und es massiv zu beschädigen. Die Solaner können sich schließlich gegen den Zeithüter durchsetzen und kommen aus dem Zeittal frei, haben aber wieder ein Jahr verloren. Es gelingt Atlan, Zugang zur Dimensionsspindel zu erhalten, dem einzigen Zugang zum Sternemeer, wo das Flekto-Yn repariert wird. Mit Hilfe von Verbündeten wird das Flekto-Yn zurück ins Standarduniversum versetzt, und es kommt zum Entscheidungskampf gegen Hidden-X, bei dem sowohl die Superintelligenz als auch das Flekto-Yn vernichtet werden und Chybrain sich scheinbar opfert. Als eine unbekannte Macht Atlan die Koordinaten von Varnhagher-Ghynnst aus dem Gedächtnis entfernt, taucht Wöbbeking auf und enthüllt dem Arkoniden, dass hierfür ein Ableger von Anti-ES verantwortlich ist. Zudem eröffnet er ihm, dass Chybrain Atlans »Sohn« sei. Außerdem will er ihn darüber informieren, was er in der Namenlosen Zone erlebt hat, woran der Arkonide aber keine Erinnerung mehr besitzt.


      Ende März 1983 erschien in der ATLAN-Serie der Jubiläumsband 600. »Anti-ES«, so der Titel des Romans, den Exposéautor Peter Griese selbst verfasst hatte, war nicht nur der Auftakt zu einem neuen Unterzyklus, er stellte auch einen Höhepunkt im seit Heft 500 laufenden Zyklus »Die Abenteuer der SOL« dar. Denn der unsterbliche Arkonide erfuhr darin von Wöbbeking, wie sein Schicksal mit dem von Anti-ES und Chybrain zusammenhing. Als Extra enthielt der Jubel-Band unter anderem das Titelbild als Poster-Beilage.


      


      Für dieses Highlight der Schwester-Serie von PERRY RHODAN wurde natürlich kräftig geworben. Unter anderem mit folgendem Text:


      


      »Im Jahr 3807 der alten terranischen Zeitrechnung, das dem Jahr 220 NGZ entspricht, hat Perry Rhodan in konsequenter Verfolgung des Auftrags der Superintelligenz die Kosmische Hanse im Aufbau vorangetrieben. Zur gleichen Zeit vollzieht sich fernab der Milchstraße ein anderes Geschehen, dessen Haupthandlungsträger der Arkonide Atlan und das Generationenschiff der Menschheit, die SOL, sind. Diese Aktionen dienen letztlich dem gleichen Ziel, nämlich dem Aufbau einer Kräftekonfiguration zwischen den Mächtigkeitsballungen von ES und Seth-Apophis, die später den positiven Kräften zum Sieg verhelfen soll.


      Die rund 200 Jahre, in denen Atlan jenseits der Materiequelle verschollen war, liegen im Schleier dunkler Geheimnisse. Atlan erinnert sich nur an einen konkreten Auftrag, den ihm die Kosmokraten, was immer dies für Wesenheiten sein mögen, mit auf den Weg gegeben haben: die SOL in einen Zustand zu versetzen, so dass er mit ihr den Raumsektor Varnhagher-Ghynnst erreichen kann, um dort mit Hilfe der Spoodies für die positiven Kräfte zu wirken. Der Arkonide ist innerlich zutiefst von der Notwendigkeit und Richtigkeit dieses Auftrags erfüllt, der wie ein heiliges Feuer in seinen Adern brennt. So konzen­triert er sich seit dem Auffinden der SOL im Jahr 3791 auch auf alle Probleme, die sich in einem erweiterten Sinn aus diesem Auftrag ergeben, nämlich der Reduzierung der Machtfaktoren der negativen Superintelligenz Seth-Apophis.


      Nach zwei großen Etappen, der Befriedung und Normalisierung der SOL und dem Aufbau einer Friedenszelle um die Galaxie All-Mohandot kristallisierte sich sehr bald ein mächtiger Erzfeind heraus, Hidden-X. Diese Wesenheit entpuppte sich als eine Spiegelung eines Teiles der Bewusstseinsinhalte von Seth-Apophis. Die Besiegung dieses mächtigen Gegners war Atlan nur möglich, weil ihm Helfer zur Seite standen, die in ihrem Wesen und Charakter für neue Rätsel sorgten, Chybrain und Wöbbeking. Auch stellte sich heraus, dass es zwischen diesen beiden und Atlan selbst eine höchst merkwürdige Verbindung geben musste, die nur auf die Ereignisse zurückzuführen sein kann, die Atlan nicht mehr erinnern kann, also auf jene Phase seines Lebens, die an dem Tag begann, als er mit Laire eine Materiequelle durchschritt.


      Hidden-X wurde besiegt, aber er hat ein starkes Erbe hinterlassen, das von einem Rächer angeführt wird. Dieser Rächer ist nach dem Tod seines Herrn in die Gewalt einer anderen Macht gefallen, für die er nun als Anti-Homunk agiert. Diese Macht ist die ehemals verbannte Superintelligenz Anti-ES.


      Wöbbeking beginnt die Geheimnisse der Vergangenheit zu lüften. Auch er berichtet vom Kampf Atlans gegen Anti-ES, der sich nun in der Gegenwart fortsetzt. Und er enthüllt, wie es zur Geburt Chybrains kam.


      Das Geschehen im realen Raum um die Galaxien Bars-2-Bars und Xiinx-Markant wird aus dem Jenseits gelenkt. Die Fäden zieht Anti-ES, und dessen Bastionen sind der Spinar und die Basis des Ersten Zählers. Eine gewaltige Scheibe aus supermassiver magnetischer Energie, die Lebensblasen enthält, und die Kunstwelt des Geburtsorts von Chybrain sind die Handlungsebenen, in denen sich der Arkonide in der Vergangenheit und der Gegenwart zu bewähren hat.


      Atlans Hauptziel ist jedoch ein anderes. Bei dem entscheidenden Kampf gegen Hidden-X wurde ihm die Grundlage seines Auftrags entzogen. Die Koordinaten von Varnhagher-Ghynnst existieren nicht mehr. Atlan folgt beharrlich einer vagen Spur, die besagt, dass nun Anti-ES im Besitz dieser Informationen sein muss.


      Das sind die Handlungsschwerpunkte des neuen Unterzyklus ›Anti-ES‹ im Rahmen der ATLAN-Serie ›Die Abenteuer der SOL‹.


      Den Einstieg in diese Abenteuer, die für den Arkoniden einen mit kosmischen Steinen gepflasterten Weg durch Raum und Zeit darstellen, gibt der Jubiläumsband Nr. 600 ›Anti-ES‹, geschrieben von Peter Griese.


      Neben vielen Extras enthält dieser Roman auch eine Zeittafel der Geschichte der SOL und einen Überblick über die bisherige Handlung des großen Zyklus ›Die Abenteuer der SOL‹.«


      


      Durch den temporären Reinkarnationseffekt erfährt Atlan, dass er damals nicht direkt zu den Kosmokraten gelangte, sondern von Anti-ES zum Zwecke eines Erpressungsversuchs gegen die Hohen Mächte abgefangen und in die Namenlose Zone auf die Basis des ersten Zählers verschlagen wurde. Er hatte einen großen Anteil am Entstehen von Born, dem Zusammenschluss der positiven Elemente aus Anti-ES, der später zu Wöbbeking wurde. Aus einem Teil von Wöbbeking und einem Teil von Atlans Extrasinn wurde später dann mit Hilfe von Jenseitsmaterie Chybrain geschaffen, der Atlan auf seinem späteren Weg begleitete. Erst vierzehn Jahre später gelang es dem Arkoniden, der durch andauernde Mnemo-Löschung regelmäßig auch seiner Erinnerung an die letzten Ereignisse beraubt wurde, die Namenlose Zone zu verlassen. Das alles zu wissen ist für den Arkoniden umso wichtiger, als sich die SOL auf ihrer langen Reise der Galaxie Xiint-Markant nähert, die andauernd von Kriegen erschüttert wird und wo Anti-Homunk für die für zehn Relativ-Einheiten in die Namenlose Tone verbannte Superintelligenz Anti-ES eine Bastion im Normalraum aufgebaut hat und die zehn Zähler aus der Namenlosen Zone als Manifeste in seinen Diensten missbraucht. Atlan stößt schließlich auf seinem Weg ins Innere der Galaxie auf die Quelle der Kriegsstrahlung, die für die ewigen Kriegsgeschehen verantwortlich ist, und vernichtet sie. Im Zentrum, wo Anti-Homunk vom Leuchtenden Auge aus die Geschicke von Xiint-Markant steuerte, kommt es zum Showdown, bei dem die SOL durch ein Loch im Weltall zur Doppelgalaxie Bars-2-Bars versetzt wird. Dort wird Atlan sofort wieder im Sinne der Kosmokraten tätig und agiert als Friedensstifter. Doch Anti-ES lässt nicht locker in seinem Bemühen, Atlan, die Solaner und die SOL aus der Namenlosen Zone heraus zu vernichten, und das Arsenal, das er aus dem unmittelbaren Umfeld des Arkoniden rekrutiert, scheint ein probates Mittel zu sein, dieses Ziel zu erreichen.


      


      


      Der DÄMONENKILLER startet erneut


      


      Am 12. April 1983 begann die 2. Auflage der von Ernst Vlcek konzipierten Horror-Serie DÄMONENKILLER, einer der erfolgreichsten Horror-Heftserien der Geschichte. Um neuerliche Probleme mit der Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Schriften zu verhindern, wurden die bei der Erstveröffentlichung auf die Liste der jugendgefährdenden Schriften gesetzten Romane überarbeitet und dabei entschärft, einer komplett ausgelassen und zwei weitere neu geschrieben. An Stelle des ausgelassenen Hefts 7 wurde der neue Roman »Der schwarze Hengst« von Neal Davenport als Band 34 eingefügt, Heft 104 wurde von Raymond Hart (Pseudonym des zu diesem Zeitpunkt für die Serie zuständigen Lektors Rainer Delfs) für die 2. Auflage komplett umgeschrieben und erhielt den neuen Titel »Die Braut der Bestie«, Heft 113 bekam nur den neuen Titel »Die Vampireule«, die Hefte 115 »Die Höhle des Chakra« von Paul Wolf und 121 »Die Jagd nach dem Januskopf« von Neal Davenport wurden leicht überarbeitet, bei »Der Unersättliche« von Paul Wolf (Heft 118) hingegen wurden kräftige Überarbeitungen erforderlich.


      Da man schneller zu dem Punkt kommen wollte, an dem man neue Romane veröffentlichen konnte, wurde der Entschluss gefasst, den mit Band 131 beginnenden Baphomet-Zyklus nicht komplett neu aufzulegen, sondern ihn nur noch in zwei neuen Bänden abzuhandeln, die von Paul Wolf alias Ernst Vlcek geschrieben wurden: »Der Fluch der Dämonen« und »Die Seelenfänger«. Die Leser, die mit Spannung gerade auf diesen in der Ursprungsfassung durch die Einstellung abrupt und ohne Schluss beendeten Zyklus gewartet hatten, wurden durch diese Maßnahme des Verlags schwer enttäuscht. Dazu kam noch, dass die darauf folgenden Hefte nicht mehr nach Exposés geschrieben wurden. Wie bei KOMMISSAR X, DIE SCHWARZE FLEDERMAUS, JERRY COTTON oder anderen Spannungsserien Usus schrieb jeder Autor das, was ihm gerade in den Sinn kam. Aber gerade der rote Faden, der die Serie durchzogen hatte, war es gewesen, was den besonderen Reiz des DÄMONENKILLERS ausgemacht hatte.


      Als die Verantwortlichen erkannten, dass das Konzept mit den zusammenhanglosen Einzelerzählungen und Zweiteilern nicht funktionierte, zogen sie die Notbremse und beauftragten zunächst Werner Kurt Giesa, der unter dem Pseudonym (Merlyn) G. Hastur bei den neuen Romanen mit von der Partie war, einen mehrbändigen Zyklus zu entwerfen, der mit Band 163 startete und in Südamerika spielte. Doch es war bereits zu spät. Ein auf zehn Bände angelegter Zyklus, der in der Zeit des 30-jährigen Krieges angesiedelt war und vom sechsten Leben des Dämonenkillers handelte, wurde zwar mit Band 174 begonnen, nach zwei Heften kam jedoch das erneute Aus für die einst so erfolgreiche Serie. Diesmal aber aus wirtschaftlichen Gründen, die Verkaufszahlen waren auf ein so niedriges Niveau gerutscht, dass eine Weiterführung der Serie wirtschaftlich einfach nicht mehr vertretbar war. Mit dem sofortigen Druckstopp, der nach der Einstellungsentscheidung verkündet wurde, kam auch der gleichzeitige Schreibstopp für die Autoren. Während Hubert Haensel (DK 176) und Werner K. Giesa (DK 178) ihre Manuskripte schon zu Ende geschrieben hatten, hatte Kurt Luif seinen Band 177 gerade erst angefangen.


      Zu den Autoren, die für die Zweitauflage dieses Horror-Klassikers neue Romane schrieben, gehörten neben Rainer Delfs und W.K. Giesa noch Hubert Haensel (als George McMahon), Peter Terrid (als Pierre Lykoff), Kurt Luif (Neal Davenport), Hans Kneifel (unter Hivar Kelasker) und Walter Appel (alias Earl Warren).


      1995 begann der Zaubermond-Verlag, die Serie in Buchform neu herauszubringen, wobei ursprünglich mit dem Baphomet-Zyklus begonnen und dieser mit den bereits vorliegenden Manuskripten aus den 70er Jahren abgeschlossen wurde. Im Anschluss daran brachte Zaubermond in zwei Bänden den in der Zweitauflage nur angefangenen Zyklus, den Earl Warren ursprünglich konzipiert hatte und den er jetzt zu Ende brachte. Bei der definitiven Ausgabe des DÄMONENKILLERS als Buchreihe DORIAN HUNTER wurde übrigens dieser letzte Zyklus nicht mehr in dieser Form neu aufgelegt, er wurde komplett neu geschrieben und in die neuen Abenteuer um Dorian Hunter integriert, die zeitlich nach dem Baphomet-Zyklus angesiedelt sind.


      


      


      ’RAN hält sich nicht ran


      


      In der April-Ausgabe 1983 von ’RAN, dem 1970 gegründeten Jugendmagazin für Auszubildende, junge Arbeitnehmer und Studierende im Alter von 16 bis 28 Jahren, wurde ein Artikel über PERRY RHODAN gebracht. In diesem wurde die Behauptung aufgestellt, den Autoren der Serie seien vom Verlag Interviews verboten worden. Als Bestätigung für diese Behauptung führte man ein nicht zustande gekommenes Interview mit Hans Kneifel an. Willi Voltz bezog in einem Schreiben vom 19. April 1983 eindeutig zu dem Vorwurf Stellung:


      


      »Als ehemaligen IG-Metaller und Jugendvertreter hat es mich gefreut, eine Titelstory der von mir als Exposéredakteur und Chefautor betreuten PERRY-RHODAN-Serie in ’RAN 4/83 zu finden. Weniger gefreut hat mich die völlig aus der Luft gegriffene Aussage, die Autoren der PERRY-RHODAN-Serie seien durch ›Werksverträge, in denen ein Vetorecht des Pabel/Moewig-Verlags verankert ist‹, an Interviews gehindert. Abgesehen davon, dass ich mir niemals einen derartigen Maulkorb verpassen lassen würde, ist diese Aussage schlicht falsch: Es gibt kein Vetorecht des Verlages – aber ein Mitspracherecht. Letzteres ist wohlbegründet, denn wir wurden ein um das andere Mal ideologisch in die Pfanne gehauen. Im Falle von Hans Kneifel habt ihr euch einen Autor ausgesucht, der nicht mehr zum Stamm der PERRY-RHODAN-Autoren gehört und daher überhaupt nicht über die notwendigen Informationen verfügt, um über PERRY RHODAN zu berichten. Jeder der aktuellen Stammautoren hätte euch zur Verfügung gestanden, mich eingeschlossen. Aus dem nicht zustande gekommenen Interview mit Kneifel Querverbindungen zu Berichten über ›Quick‹ und ›Bravo‹ herzustellen, ist ein (eigentlich typisches) Vorurteil.


      Vielleicht holt ihr das Interview einmal nach!«


      


      Das ist aber leider nie geschehen.


      


      


      Ein neuer PR-Ableger?


      


      Willi Voltz war einer der produktivsten und ideenreichsten Autoren, die die deutsche Nachkriegs-SF-Szene entscheidend geprägt haben. Und er überlegte ständig, wie man den PR-Kosmos noch erweitern, ihm neue Facetten hinzufügen könnte. Die Idee für das folgende Grobkonzept, das »WiVo« unter anderem entwickelte, lässt sich zeitlich leider nicht genau zuordnen, da auf den wenigen Schreibmaschinenseiten keinerlei Datumsangaben zu finden sind. Aber es ist sehr gut möglich, dass der Fall Kujau den entscheidenden Denkanstoß dazu gegeben hat.


      


      


      Essay: Tagebuch eines Unsterblichen – Von William Voltz


      


      Der Aufhänger:


      In einer fernen Zukunft – in einem entlegenen Winkel unserer Milchstraße:


      Auf dem Planeten Belta ist die einst blühende Zivilisation der Beltaner dem Untergang geweiht. Aus dem Weltraum brach eine schreckliche Seuche über alles Leben auf Belta herein. Wissenschaftler haben den Eindruck, dass hinter der Katastrophe ein Sinn zu erkennen ist; dass das Drama System hat und von einer Intelligenz gesteuert wird. Doch alle Gegenmaßnahmen fruchten nichts, das Ende kommt näher. Die Beltaner wissen nicht, dass sie die Nachkommen von in grauer Vorzeit nach Belta ausgewanderten terranischen Kolonisten sind. Sie haben ihre Urheimat Erde längst vergessen und ihre eigenen Sagen und Legenden aufgebaut. In einem Teil der Mythologie der Beltaner wird von einem »goldenen Buch der kosmischen Weisheit« erzählt. Wer sich die Kenntnisse dieses Buches zunutze machen kann, soll besondere Fähigkeiten erlangen. Angesichts der Tatsache, dass man sowieso nichts mehr zu verlieren hat, nehmen ein paar junge Beltaner diesen Mythos beim Wort. Sie brechen in die unwegsamen Dschungel einer Bergwelt von Belta auf. Nach vielen Abenteuern gelangen sie in eine kleine Schlucht, wo die überwucherten Überreste eines Raumschiffs liegen. Dort befindet sich auch ein noch erhaltener energetischer Schrein, unter dessen transparenten Deckel tatsächlich das liegt, was man zu finden gehofft hatte: ein uraltes zerfleddertes Buch. Es gelingt den Beltanern, den Schrein zu öffnen, das Buch herauszunehmen. In einer Urform ihrer eigenen Sprache können die Beltaner dort lesen:


      


      PERRY RHODAN – Tagebuch eines Unsterblichen


      


      Die Story:


      Die Eintragungen beginnen 1956. Perry Rhodan, offenbar ein junger Mann, der zu den ersten Schülern der neugegründeten US-Space-Force gehört, berichtet (in Ichform) von seinen Erlebnissen an den verschiedenen Tagen. Dabei kommt Erstaunliches heraus. In Corona, Nevada, wo Perry in einer kleinen Pension lebt, grassiert seit Wochen eine schreckliche Mord- und Terrorwelle. Dann scheint man den Schuldigen geschnappt zu haben, einen skurrilen Einzelgänger, der seine Herkunft und seine Ziele offenbar nicht recht erklären kann.


      Dieser Mann wird vor Gericht gestellt. Zufällig ist der Pflichtverteidiger ein Freund Perrys. Er schüttet Perry sein Herz aus und meint, dass mit seinem Mandanten irgendetwas nicht stimmt, dass er ihn aber für unschuldig hält. Perry hat eine innere Beziehung zu dem Angeklagten, die er sich nicht erklären kann. Zusammen mit seiner damaligen Freundin geht Perry der Sache nach und findet die wahren Täter und Schuldigen – Saboteure, die mit ihren Aktionen gegen die neue Weltraumakademie zielen. Dann findet Perry heraus, dass der Angeklagte ein auf die Erde verschlagener Außerirdischer ist! Der Unschuldige wird zum Tode verurteilt. Perry gerät in Lebensgefahr, als er die wahren Zusammenhänge aufdecken will. Zusammen mit dem Anwalt und seiner Freundin gelingt es ihm schließlich, den Fremden aus der Untersuchungshaft zu befreien. Die wahren Schuldigen werden entdeckt und verhaftet. Der Außerirdische trifft sich mit Perry und sagt nachdenklich zu ihm: »Eines Tages wirst du die kosmischen Geschicke deines Volkes lenken.« Danach vergisst Perry diese Episode völlig, und im Tagebuch heißt es:


      »Nun, da ich zurückblicke und die Einleitung für dieses Tagebuch schreibe, fallen mir diese Dinge wieder ein. Wahrscheinlich hat ES, das Geisteswesen, schon damals eingegriffen und mir einen Botschafter geschickt. Viele Ereignisse, die sehr wichtig waren, habe ich einfach vergessen, aber nun, im Rückblick, fallen sie mir wieder ein, und ich will davon berichten.«


      


      Der Aufhänger:


      Die Beltaner kehren mit dem Buch zurück. Aus dem Inhalt des Buches lernen sie, ihre Situation zu verstehen und aus diesem Verständnis heraus zu meistern. Das Tagebuch eines Unsterblichen erhält einen exponierten Platz, und an den Schulen von Belta werden die Geschichten aus diesem Buch wie kostbares Wissen den Kindern von nun an übermittelt.


      


      Die Technik:


      Da in der PR-Serie nie ein Wort über Perrys Tagebuch verloren wurde, wäre ein unerklärtes Auftauchen völlig unglaubwürdig. Deshalb der »Aufhänger«, der alles von einem zeitlich und räumlich fernen Ort aus erklärbar macht und zusätzlich Rhodans und der Menschheit Schicksal für die Heftleser noch rätselhafter macht. An den Aufhänger lassen sich alle möglichen Storys um und mit PR anhängen. In einem jeweils kurzen Prolog kann die Geschichte immer auf Belta ihren Anfang nehmen. Bei den nachfolgenden Storys ist es wichtig, dass die Logik der Geschichten untereinander gewahrt bleibt und alle Daten und Vorgaben der Heftserie gewahrt bleiben. Deshalb kann das Tagebuch entweder nur von einem Autor geschrieben oder muss exposémäßig gesteuert werden. Eine andere Möglichkeit ist, da der nachfolgende Band immer erst dann begonnen wird, wenn der vorausgegangene fertig vorliegt, gelesen und beachtet werden kann.


      


      Erscheinungsform:


      Nicht innerhalb der Heftserie, bestenfalls als Heftsonderserie – wäre aber nicht gut.


      Innerhalb der PR-Taschenbücher wäre sehr gut. Oder als eigene TB-Serie – dann wäre es aber eine Konkurrenz zu den PR-TBs. Als Sonderausgabe (Paperback) auch gut geeignet, Eine weitere Möglichkeit wäre die Hardcover-Ausgabe. Jedes Jahr (als viertes Buch) ein zusätzliches Tagebuch.


      


      Gesamt:


      Der Titel ist faszinierend – verspricht aber mehr, als er (wegen der Vorgaben) halten kann. Es wäre einen Versuch wert – über den Erfolg kann man erst nach dem Experiment sicher sein.«


      


      


      Doch aus dieser Idee wurde leider nichts. Voltz selbst war schon zu krank, um dieses Konzept weiter voranzutreiben, und nach seinem Tod hatte der Verlag andere Sorgen. Die wichtigste: PERRY RHODAN auch nach dem Tod seines Masterminds weiter auf Erfolgskurs zu halten.


      


      


      Kurt Bernhardts kurzer Ruhestand


      


      Am 18. Juli 1983 verstarb Kurt Bernhardt, der Mann, der die Idee für eine fortlaufende SF-Serie deutscher Provenienz gehabt und die Anfang der 60er Jahre beliebtesten SF-Autoren, K.H. Scheer und Walter Ernsting, damit beauftragt hatte, ein Konzept für eine solche zu entwickeln. Bernhardt war zeit seines Lebens ein Arbeitstier, und die Arbeit war für ihn gewissermaßen Lebensziel und Lebenszweck. Als er 1982 in Pension geschickt wurde, war ihm, so die Meinung aller, die mit ihm beruflich zu tun gehabt hatten, der Lebenssinn genommen worden. Mit ihm starb einer der letzten großen Verlagsmenschen, die ihr Metier im kleinen Finger hatten und sich mehr auf ihr Gespür denn auf nackte Zahlen verließen und dementsprechend agierten. Alle seine früheren Mitarbeiter erwiesen ihm die letzte Ehre.


      


      


      Perry Rhodan für die Ohren


      


      Mitte des Jahres 1983 brachte das bekannte Label »Europa« das erste von insgesamt zwölf Hörspielen auf den Markt, für die H.G. Francis den Inhalt der ersten 19 PERRY RHODAN-Hefte ziemlich werkgetreu dramatisiert hatte. Regie führte Heikedine Körting, die auch für Hörspielserien wie »TKKG«, »Hanni und Nanni« oder »Fünf Freunde« verantwortlich zeichnete. In den Hörspielen waren viele Stimmen damals namhafter deutscher Schauspieler zu hören, darunter Uwe Friedrichsen (Perry Rhodan), Judy Winter (Thora), Monika Peitsch (Betty Toufry) und Günther Ungeheuer (Allan D. Mercant). Als Erzähler fungierte Peer Schmidt. In den achtziger Jahren kamen die Hörspiele als Audiokassetten heraus, später wurden sie zwischen Mai 1999 und Februar 2000 als Audio-CDs neuaufgelegt, wieder mit Johnny Bruck-Titelbildern. Eine mp3-Download-Version ist heute ebenfalls verfügbar.


      


      


      Das neue Lexikon ist da!


      


      Im September 1983 erschien nach jahrelanger Vorbereitung endlich das neue PERRY RHODAN LEXIKON. Es enthielt in zwei Bänden (»Band 1: A–L« und »Band 2: M–Z«) nur relevante Begriffe aus den PR-Heften 1–1100. Insgesamt umfasste es knapp 800 Seiten und ließ bei den Fans keinerlei Wünsche offen.


      In seinem Vorwort ging Willi Voltz auf die Geschichte der Lexikonbeiträge in der PERRY RHODAN-Serie ein und wies auf das mit zahlreichen Fehlern und Auslassungen behaftete erste Lexikon aus dem Jahre 1971 hin, das, da es nur die Hefte bis Band 500 erfasst hatte, schon lange nicht mehr aktuell war. Weshalb viele Leser und Sammler der Serie immer wieder nach einem neuen Lexikon verlangt hätten. Und er zollte den beiden Autoren seinen tief empfundenen Respekt dafür, was dieses Mammutwerk für Leser und Autoren, ja, für die PERRY RHODAN-Serie an sich bedeutete:


      


      »Das Projekt spukte all die Jahre auch in den Köpfen von Redakteuren und Autoren, ohne dass sich jemand an die Realisierung wagte. Mittlerweile waren über eintausend Bände der PERRY-RHODAN-Serie erschienen, und allein der Gedanke an die darin enthaltene Datenfülle musste jeden, der sich an ein PR-Lexikon wagen wollte, resignieren lassen. Umso beachtlicher war die mutige Zusage der Autoren Horst Hoffmann und Wolfpeter Ritter, als sie sich anlässlich einer PERRY-RHODAN-Autorenkonferenz bereit erklärten, ein doppelbändiges PERRY-RHODAN-Lexikon zu erarbeiten, in dem alle Stichwörter aus den Heften von Nr. 1 bis Nr. 1099 enthalten sein sollten. Um der Wahrheit die Ehre zu geben: Ich gehörte damals zu den Skeptikern, ob das Lexikon jemals erscheinen würde, denn ich war mir als Exposéredakteur der Arbeit bewusst, die sich die beiden Bedauernswerten aufgeladen hatten. Wenn heute das doppelbändige Lexikon in einer repräsentativen Ausgabe in einer von mir für schier unmöglich gehaltenen Ausführlichkeit und Detailfülle vorliegt, dann ist das in erster Linie das Verdienst von Horst Hoffmann und Wolfpeter Ritter, unabhängig davon, wer sonst noch in dankenswerter Weise an diesen Bänden mitgearbeitet hat. Doch dieses Werk ist nicht nur der Ausdruck menschlichen Fleißes – es ist auch eine Dokumentation des Phänomens Perry Rhodan, denn nun kann man wirklich von einem echten PERRY-RHODAN-Lexikon sprechen. Wir haben weitgehend auf allgemeine Begriffe aus Wissenschaft und Technik verzichtet, weil wir der Ansicht sind, dass diese in jedem gebräuchlichen Lexikon nachlesbar sind und dort erklärt werden. In den beiden Bänden der PR-Enzyklopädie sind also ausschließlich Begriffe aus der PERRY-RHODAN-Serie erklärt. Damit ist den Lesern ein Nachschlagewerk in die Hände gegeben, mit dessen Hilfe sie die Spur jeder Handlung zu ihren Anfängen zurückverfolgen können und mit dem sich praktisch alle Fragen zur PERRY-RHODAN-Serie beantworten lassen, sofern sie die ersten 1100 Bände betreffen. Den Autoren wurde ein Hilfsmittel zur Verfügung gestellt, das ihnen eine Menge Nachschlagearbeit in alten Exposés und Romanen erspart; sie können ihre Romane nun noch komplexer gestalten. Das PERRY-RHODAN-Lexikon hebt die PERRY-RHODAN-Serie endlich und endgültig über alle auch nur halbwegs vergleichbaren literarischen Unternehmungen hinaus, denn es belegt in eindrucksvoller Form, dass PERRY RHODAN mehr ist als nur eine jede Woche neu erscheinende Heftserie – nämlich eine Geschichte der Menschheit in der Zukunft mit allen nur möglichen Facetten.«


      


      


      


      Erinnerungen eines Mitarbeiters: Die Entstehungsgeschichte des PERRY RHODAN LEXIKONS – Von Horst Hoffmann


      


      »Herr Hoffmann und Herr Terrid, Sie wohnen doch ziemlich nahe zusammen und können sich oft genug treffen. Eigentlich wären sie doch die beiden richtigen Männer für das neue PERRY RHODAN-Lexikon.«


      Terrid sieht mich an, ich ihn, alle anderen uns. Terrid nickt zögernd. Er ist genauso überrascht wie ich. Ich nicke dann ebenfalls, nicht sicher, ob uns da nicht irgendjemand etwas zu viel zutraut. Minuten später haben wir den mündlichen Auftrag. »Denken Sie sich eine gute Konzeption aus und schicken Sie sie uns. Umfang zwei Bücher. Die Daten von RHODAN-Band 1 bis Band 1099 müssen erfasst sein.«


      Erst auf der Rückfahrt von dieser PR-Konferenz wird uns klar, worauf wir uns eingelassen haben. Terrid macht schon Pläne, und als wir in Köln aus dem Zug steigen und in der Altstadt noch ein Bier trinken, ist die Skepsis längst der Begeisterung gewichen. In den nächsten Tagen werden Entwürfe gemacht und in stundenlangen Telefongesprächen diskutiert. Fast 1100 Bände aufarbeiten! Das alte Lexikon reicht bis Heft 499 und hatte rund 1000 Stichwörter, davon viele aus dem allgemeinwissenschaftlichen Bereich. Peter und ich sind uns einig, dass wir auf alles verzichten, was leicht in jedem Nachschlagewerk zu finden ist, und uns dafür rein auf die RHODAN-Handlung, ihre Träger und Schauplätze, die Völker und vor allem die inhaltliche Geschlossenheit konzentrieren.


      Die Konzeption wird vom Verlag angenommen, wo Walter Fuchs das neue Projekt betreut. Wir schaffen uns Karteikarten und -kästen an, und im Februar 1982 sind alle noch offenen Fragen geklärt. Riesenkisten mit rund zwanzig prallvollen Ordnern warten darauf, angegangen zu werden.


      Und bald wird klar, dass es mit Auswerten der Datenexposés nicht getan ist. Kein Autor verzichtet darauf, seine Romane mit eigenen Personen zu würzen, und in den allerseltensten Fällen finden sich irgendwo Datenblätter zu diesen Herrschaften. Also geschieht es fast den ganzen Sommer über, dass irgendwo in einer Dichterstube das Telefon klingelt: »Horst, hast du ’n Augenblick Zeit? Ich müsste genau wissen, wie das nun mit diesem Cyno Kukuruzku war.« – »Hast du ’ne Sekunde Zeit, Willi? Also woher kam Kytoma nun genau, und hast du noch etwas mit ihr vor?« Und die Barkoniden. Und Rorvics Amulett. Und, und, und …


      Romane querlesen, nur nichts übersehen. Abteilung III, der Robot-Sergeant. Jetzt wird uns klar, warum diese Begriffe im alten Lexikon fehlten. Wieder und wieder in den Keller und in den alten Heften wühlen. Dann geht’s los mit dem Schwarm. Die Zyklen greifen immer mehr ineinander. Die immer komplexer werdenden Zusammenhänge müssen klar und umfassend geschildert werden: die Mächtigen, ES, die Konzepte, die Entwicklung der Menschheit überhaupt. Manchmal ist es nicht zu umgehen, zu einem Stichwort regelrechte kleine Aufsätze zu schreiben.


      Es wird Herbst, die Karteikästen sind voll, der Stoff aufgearbeitet. Jetzt kommen die Korrekturen und Ergänzungen, wird er letzte Schliff angelegt, bevor dann das Tippen des Manuskripts beginnt. Wir fertigen die Übersichtskästen an. Als die knapp 500 Seiten meines Pensums dann fertig vor mir liegen, überkommt mich doch ein Gefühl des Stolzes. Terrid geht’s genauso. Und als wir die Manuskripte zur Post bringen, ist unsere schlimmste Sorge, sie könnten unterwegs irgendwo verloren gehen.


      Natürlich kommen die Päckchen gut an. Weiter im Telegrammstil:


      Kopieren im Verlag, Verschicken der Kopien an PR-Mitarbeiter, die sie auf Fehler und Vollständigkeit durchsehen.


      Die Bemängelungen treffen ein. Originale noch mal an uns, noch einmal Ergänzungen schreiben und einfügen. Gestaltungs- und Illustrationsvorschläge machen. Das Lexikon muss gut sein, denn Terrid und Hoffmann bekommen von GMS ein Lob! (Eingeweihte wissen, wie hoch das einzuschätzen ist!)


      Und das neue PERRY RHODAN-Lexikon, das nun im September vorliegt, das sind rund 2500 Stichwörter aus der ganzen Fülle der PR-Handlung. Das sind fast anderthalb Jahre Arbeit und tausend vergessene Flüche. Das sind Tabellen und schöne Illustrationen. Es ist aber vor allen Dingen auch die Summe aller Ideen, die die Autoren in mehr als zwanzig Jahren in diese Serie eingebracht haben, die in der Welt einmalig ist. Wir haben nur aufarbeiten und reflektieren können, was die Begeisterung von Autoren und Lesern in all diesen Jahren zustande gebracht hat. Und wir können und wollen nur hoffen, dass das Lexikon Euch ebenso viel Freude wie uns machen wird.


      (Auszug aus: Report in TERRA ASTRA 589; 1983)


      Dieses zweibändige Lexikon war bis zum Jahr 1991 gewissermaßen das Nonplusultra für die PERRY RHODAN-Serie. Dann erschien die dritte Ausgabe des Lexikons, mittlerweile auf fünf Bände angewachsen und die Serienhandlung bis Heft 1550 abdeckend, im Schuber, illustriert und mit ausführlichem Handlungsteil versehen. Als Herausgeber zeichneten Horst Hoffmann und Dr. Florian Marzin. Das sollte dann die letzte Fassung in gedruckter Form sein. Dann übernahm diese Aufgabe das Internet, genauer gesagt die von den Fans auf die Beine gestellte und regelmäßig aktualisierte »Perrypedia«.


      


      Dass das von Autoren und Lesern gleichermaßen sehnsüchtig erwartete Lexikon endlich erschienen war, brachte auch eine Änderung in den PERRY RHODAN-Heften mit sich: In Band Nr. 1149 gelangte zum vorläufig letzten Mal der PR-Computer zum Einsatz, er wurde mit Heft Nr. 1150 vom neuen PERRY RHODAN LEXIKON abgelöst, das als Fortsetzung des neuen zweibändigen Lexikons die neu hinzu kommenden Begriffe erläutern sollte. Das Gleiche galt ab Ende April 1984 auch für die Zweitauflage, wo das Lexikon mit Band 950 eingeführt wurde.


      


      


      Deutsche Gesamtauflage: 800 Millionen


      


      1983 hatte die größte Weltraum-Serie der Welt einen neuen Rekord aufgestellt: Sie hatte eine deutschsprachige Gesamtauflage von insgesamt 800 Millionen Exemplaren erreicht. Eingerechnet waren dabei die Hefte der fünf Auflagen, die drei Taschenbuchauflagen, die Buchausgaben, das PERRY RHODAN-Magazin und diverse kleinere Objekte, wie die Jubiläumsbände oder die Risszeichnungsbände. Und was war mit der weltweiten Auflage? Schelwokat in seinen Vorbemerkungen zum im Oktober 1983 veröffentlichten 4. Jubiläumsband: »Die Weltauflage von PERRY RHODAN ist noch nicht genau ermittelt worden. Zum einen liegt uns gegenwärtig kein präzises Zahlenmaterial vor, zum zweiten wollen wir uns die Option für einen baldigen Jubiläumsband mit einer weiteren neunstelligen oder gar zehnstelligen Zahl offenhalten.«


      Und so war es dann auch, die beiden folgenden Jubiläumsbände standen ganz im Zeichen dieser beiden neuen Rekorde!


      Der PERRY RHODAN JUBILÄUMSBAND 4 enthielt zehn Geschichten von Stammautoren und Neulingen des PERRY-RHODAN-Teams. G.M. Schelwokat zufolge zählte im PR-Sprachgebrauch jeder zu den »Neulingen«, der nicht seit mindestens zehn Jahren mitschrieb. Sie boten ein buntes Spektrum aus dem PR-Universum. Vertreten waren diesmal Kurt Mahr, Marianne Sydow, William Voltz, Horst Hoffmann, Clark Darlton, Peter Griese, Ernst Vlcek, H.G. Francis, H.G. Ewers und Detlev G. Winter. Einen kleinen Wermutstropfen gab es trotz des überzeugenden Inhalts: Der Umfang sank bei gleichbleibendem Sonderpreis von DM 5,80 von 404 auf nunmehr 352 Seiten.


      


      


      Arndt Ellmer steigt bei PERRY RHODAN ein


      


      Im Oktober 1983 gab Arndt Ellmer mit Heft Nr. 1155 sein Debüt bei PERRY RHODAN. Wolfgang Kehl, wie Ellmer mit bürgerlichem Namen heißt, interessierte sich schon seit frühester Jugend für SF. Im Alter von sieben Jahren hatte er sie in der Gestalt von NICK, DEM WELTRAUMFAHRER entdeckt, der ihn beeindruckte, weil er Probleme nicht mit Gewalt löste und Außerirdische nicht a priori alle Bösewichte waren. Kurz danach stieß er erstmals auf PERRY RHODAN:


      


      »Ich erinnere mich, dass ich auch einmal, etwa 1962, einen Rhodan in die Hand bekam. Ich war gerade acht und konnte noch nichts damit anfangen. In diesem Alter entdeckte ich die Sterne. Ich sah, dass es sie tatsächlich gab, die fernen Sonnen. Ein kleines Buch über den Sternenhimmel vervollständigte meinen Traum von der Unendlichkeit. Bis heute hält er mich gefangen … Zu PERRY RHODAN stieß ich mit vierzehn, während ich lateinische und griechische Grammatik wälzte und die ersten Einblicke in Physik erhielt. Dazu kam, dass ich mit dreizehn mein ersten 10-Zentimeter-Fernrohr bekam, mein Glück war perfekt. Von da an unternahm ich regelmäßig Ausflüge in das Universum, träumte von Barnards Stern mit seinem dunklen Begleiter. Ich gab eine eigene astronomische Zeitschrift heraus, ein Fanzine … Es waren die Siebenhunderter-Bände, die mich zum Bleiben verleiteten. Daneben las ich verstärkt Taschenbücher von Asimov, Clarke und anderen.«


      (Auszug aus: Corian Autorenlexikon, 18. Ergänzungslieferung; 1989)


      Kurzbiografie: Arndt Ellmer


      


      Arndt Ellmer wurde am 26. Februar 1954 unter dem bürgerlichen Namen Wolfgang Kehl in Lörrach geboren und wuchs in Grenzach, am Südrand des Schwarzwaldes, auf. Nach dem Abitur begann Arndt Ellmer ein Studium der Sprachwissenschaften, das er mit einer Arbeit über »Indoeuropäische Heteroklitika« abschloss. Von frühester Jugend an interessierte er sich für die Astronomie und die SF. Mitte 1974 schrieb er seine erste Story, die unveröffentlicht blieb. Um diese Zeit entdeckte er das Fandom und veröffentlichte einige seiner Geschichten, die zumeist im PR-Universum spielten, in diversen Fanzines dieser Tage, wie SCIENCE FICTION BAUSTELLE und TERRANIA POST. 1976 nahm er Kontakt mit Willi Voltz auf, der einige der vom ihm eingesandten Geschichten auf der LKS veröffentlichte. Seine erste professionell erschienene Kurzgeschichte war »Der Ein-Prozent-Fehler«, die 1978 im Herrenmagazin CASANOVA des Rena-Verlags publiziert wurde. Obwohl Kehl in der Folge den Durchbruch als hauptberuflicher Schriftsteller schaffte, blieb er weiterhin dem Fandom verbunden, und etliche seiner Geschichten sind ausschließlich in Amateurzeitschriften oder semiprofessionellen Magazinen erschienen. Der Roman »Kometenjäger«, den er aufgrund des Zusammenbruchs des SF-Heftmarktes bei keinem Verlag mehr unterbringen konnte, sah in seiner ursprünglichen Form eine Veröffentlichung in einen SF-Club; er erschien 1991 stark überarbeitet als PERRY RHODAN-Taschenbuch Nr. 343. Zusammen mit seinem Freund Klaus Bultmann schrieb Kehl seinen ersten Roman »Die Welt der Homunkeln«, der 1980 bei Zauberkreis unter dem Gemeinschafts­pseudonym K.U. Hansen auf den Markt kam. Einige Monate später gab Kehl sein Debüt in der Heftreihe TERRA ASTRA des Pabel Verlags, der in den folgenden Jahren sein Stammverlag wurde. Während er für spätere Veröffentlichungen in der Reihe ZAUBERKREIS SCIENCE FICTION die Pseudonyme Hendrik Villard und H.P. Busch verwendete, erschienen alle Pabel-Titel unter seinem neuen Pseudonym Arndt Ellmer, unter dem der Autor bald bekannter wurde als unter seinem richtigen Namen. Sein Debüt im PR-Milieu gab er 1980 mit der Storysammlung »Weg in die Unendlichkeit«, die als PR-Taschenbuch 312 publiziert wurde. Nachdem er sich mit weiteren TERRA ASTRA-Romanen sowie dem PR-Taschenbuch 224 »Die Verschwundenen von Arkona« die Sporen verdient und sein umfangreiches Wissen über die Weltraumserie und ihre Haupthandlungsträger bewiesen hatte, wurde er eingeladen, an ATLAN mitzuschreiben, wo er im November 1981 mit Band Nr. 527 »Akitar, der Chailide« seinen Einstand gab. Im gleichen Jahr startete er in TERRA ASTRA auch den zehnbändigen »Sternenkinder«-Zyklus, der erst Ende 1982 abgeschlossen wurde. Nachdem er sich bei ATLAN bewährt hatte und auch seine PR-Taschenbücher bei der Leserschaft sehr gut angekommen waren, wurde er auch ins Autorenteam von PERRY RHODAN berufen, wo er mit Band 1155 »Der Erwecker« seinen ersten Beitrag zur Hauptserie ablieferte. 2012 konnte er ein besonderes Jubiläum feiern: Er schrieb auch Band 2655, den 1500. Band nach seinem Einstieg! 1985 wurde ZAUBERKREIS SCIENCE FICTION eingestellt, wo Kehl, seit TERRA ASTRA nur mehr vierzehntäglich erschienen war, eine neue Publikationsbasis gefunden hatte, 1986 verschwand dann auch TERRA ASTRA vom Markt. Dadurch war er gezwungen, sich im SF-Bereich ganz auf das PERRY RHODAN-Universum zu konzentrieren. 1986 machte er einen ersten Abstecher ins Horror-Genre und schrieb unter dem Sammelpseudonym Robert Craven zwei Romane zu Wolfgang Hohlbeins DER HEXER, im Jahr darauf als Jeremy Hall einen in die Kriminalliteratur. In den neunziger Jahren steuerte er einen Roman zu Manfred Weinlands Horror-Heftserie VAMPIRA bei. Daneben schrieb er auch für die Bastei-Serien UFO-AKTEN und GRUSEL-SCHOCKER. Mit PERRY RHODAN-Heft 1450 übernahm Ellmer 1989 von Ernst Vlcek die Leserkontaktseite. Er betreut sie bis zum heutigen Tag, was ihn zum dienstältesten »Leserbriefonkel« nicht nur der der PERRY RHODAN-Historie macht.


      


      


      Arndt Ellmer erinnerte sich in einer Mail vom 21. Oktober 2012 an den Beginn seiner schriftstellerischen Karriere:


      


      »Meine erste ATLAN-Konferenz war 1982. Im Jahr zuvor hatte ich das Exposé für Heft 527 im Frühsommer – also nach der Konferenzzeit – erhalten und umgesetzt. Der Roman erschien im November 1981.


      1982 dann tagte das ATLAN-Team im Industriegebiet von Rastatt in einem Hotel über einer Bäckerei. Aus Platzmangel übernachtete ich in einem Doppelzimmer, das ich mir mit Hubert Haensel teilte. Irgendwann nachts drehte ich mich im Schlaf um, mein Arm klappte auf, und ich haute Hubert mit dem Handrücken auf die Nase. Sehr peinlich und bestimmt schmerzhaft. Wir machen das auch bestimmt nicht wieder.


      Als junger Autor neigt man dazu, Dinge besonders gut machen zu wollen. Dabei übertreibt man es gelegentlich in den verwendeten Bildern oder der Dialogsprache. Auch mich erwischte es eiskalt in Form eines ziemlich harschen Anrufs aus Straubing, dem Wohnsitz des Lektors7.


      So geht das nicht, erklärte er mir. Diese menschenverachtende Brutalität.


      Was war geschehen? Die Diktatur des Chart Deccon in der SOL ging mit Brutalität gegen Andersdenkende vor. Es gab Kämpfe, Tote und Verletzte. Ich hatte es besonders plastisch machen wollen und beschrieb, wie das Blut stoßweise aus der Brust des Schwerverletzten schoss. Heute sieht man so was in jedem zweiten Film nach 20h15. Der Gipfel aber: Ich ließ einen dieser Schergen auch noch eine abfällige Bemerkung tun: ›Der ist reif für die Blutwurst‹ oder so ähnlich.


      Okay, abgesehen davon, dass Derartiges gar nicht mein Ding ist, war mir sofort klar, wo die Grenzen in der Jugendliteratur sind. Hatte mir vorher noch keiner gesagt. Im gedruckten Text stand es dann verständlicherweise auch nicht drin.


      Bis in die 80er Jahre des vergangenen Jahrhunderts boomte die Science Fiction-Literatur, überhaupt die gesamte Phantastik. Es gab keinen namhaften Taschenbuch-Verlag, der nicht eine eigene SF-Reihe gehabt hätte, von Suhrkamp über dtv bis Heyne, Goldmann, Ullstein, Bastei, Moewig. Das wirkte sich auch im Heftromanmarkt aus. Dass TERRA ASTRA Ende 1981 auf 14-tägliches Erscheinen umgestellt wurde, wegen der eingebrochenen Auflage, erschien als kleiner Schönheitsfehler. MYTHOR kam, und Taschenbuchreihen wie ZBV, TERRA, TERRA FANTASY usw. bereicherten die Auslagen im Kiosk. Die Verlage brauchten Autoren. Fantasy-begabte Autoren wie Hans Kneifel, Ernst Vlcek und andere waren stark bei MYTHOR und DÄMONENKILLER engagiert, in den Teams von RHODAN und ATLAN herrschte Knappheit.


      Und wieder erging der Ruf von hinter den Materiequellen. Eine Zeit lang hatte ich bereits sogenannte Nachlektorate gemacht, das heißt, ich durchforstete die erschienenen Romane nach Fehlern und lernte viel über die Funktionsmechanismen von PERRY RHODAN. Gleichzeitig wussten wir seit kurzem, dass es mit der Gesundheit von Willi Voltz nicht zum Besten bestellt war. Genaues erfuhren wir nicht, aber er machte die Exposés bei RHODAN jetzt mit Thomas Ziegler zusammen, und er war froh um jede Unterstützung. Auch ich lieferte ihm Ideen, wo immer es ging. Irgendwann schrieb ich ihm, dass die Kerngalaxie von Seth-Apophis ja gar keinen militärischen oder sonst welchen Schutz besitzt, und entwickelte ein Völkersystem dafür. Ich entwarf die fliegenden Carmena und andere Völker wie die Lumena und Fulmena und schrieb die Carmena-Handlung des Exposés 1149. Willi schrieb die Handlung um die Terraner dazu, ähnlich im Doppelband 1166/67. Die Bettler des Vakuums waren meine Erfindung. Groß aufgefallen ist es nicht, wir benutzten Schreibmaschinen mit fast identischer Quadrato-Schrift.


      All das führte zu dem o. g. Ruf, und so stand auf dem Exposé 1155 dann der Vermerk, dass dies ein Probeexposé für mich sei. Man war sich offenbar nicht ganz sicher, wie ich mit der umfangreichen RHODAN-Materie in Romanform zurechtkommen würde. Und das Lampenfieber, oje!


      Es ging gut, und der zweite Rhodan aus meinen Feder (1172) sowie der dritte (1182) fanden endgültig den Gefallen der Verantwortlichen. Und letzterer begründete meine Liebe und Zuneigung zu den Blues.


      Einer meiner Besuche bei Willi in Heusenstamm sollte mein letzter werden, aber das ahnte ich natürlich nicht. Seine Gattin Inge führte mich hinaus ins Arbeitszimmer, wo er an der Arbeit saß. Wie alle anderen Kollegen auch tippte er seine Manuskripte damals mit einer mechanischen Maschine. Er arbeitete am ATLAN 500, dem Jubiläumsband und Auftakt zum Solaner-Zyklus also. Neben sich hatte er ein Glas Bier stehen, und er rauchte an einem Zigarillo. Es war einfach unglaublich. Während ich auf der Couch saß, an meinem O-Saft nippte, haute er stürmisch in die Tasten. In den Gedankenpausen unterhielt er sich mit mir. Es ging hauptsächlich um Dinge, die die RHODAN-Serie betrafen, deren Zukunft zum Beispiel. Sein Handlungsbogen reichte bis Band 1500, und dort sah er auch das thematische Ende der Fahnenstange. Mein Gegenargument, dass PERRY RHODAN längst nicht nur eine Heftserie wie andere, sondern eine eigene Industrie sei, nahm er nachdenklich zur Kenntnis. Ich vertrat keck die Ansicht, dass man die Serie nicht so einfach einstellen könne.«


      


      


      Risszeichnungsband – zum Vierten!


      


      In derselben Woche, in der Arndt Ellmer sein Debüt bei PERRY RHODAN gab, erschien auch der neue Risszeichnungs-Sammelband, der wieder von William Voltz zusammengestellt worden war. Wie seine 1971, 1977 und 1980 veröffentlichten Vorläufer war er im Format DIN-A3 quer gehalten und präsentierte wie diese 50 Risszeichnungen, von denen zwei exklusiv für diesen Band angefertigt worden waren; die übrigen stammten aus den Heften 895 bis 1127.


      In seinem Vorwort ging Willi Voltz auf die langjährige Tradition der Risszeichnungen und auf deren immer höheres Niveau ein:


      


      »Im Vorwort zum dritten Sammelband hatte ich die hiermit vorgelegte Zusammenstellung von fünfzig Risszeichnungen aus der PERRY-RHODAN-Serie angekündigt, und man kann sagen, dass diese Ausgaben mittlerweile eine gewisse Tradition erlangt haben. Dieser vierte Sammelband zeigt, dass die Risszeichner weiter hinzugelernt haben; sie entledigen sich ihrer nicht immer leichten Aufgabe mit Engagement und Souveränität. Inzwischen haben sich drei Namen von Zeichnern herauskristallisiert, von denen jeder für eine bestimmte Ära von Risszeichnungen steht. Da war zunächst der Pionier Rudolf Zengerle, der den Grundstein für diesen ungewöhnlichen Bestandsteil der PERRY-RHODAN-Serie legte, Nach ihm dominierte Bernard Stoessel, der die Zeichentechnik perfektionierte und nun in Günter Puschmann einen würdigen Nachfolger gefunden hat. Diese drei Zeichner herauszustellen bedeutet keine Zurücksetzung der anderen Mitarbeiter auf diesem Gebiet (man denke z. B. nur an den Realisten Oliver Scholl oder an die originellen Arbeiten eines Manuel de Naharro). Dieser vierte Sammelband schließt, was seinen Inhalt angeht, chronologisch an die drei vorausgegangenen Bände an. In ihm sind fünfzig weitere Risszeichnungen aus der PERRY RHODAN-Serie enthalten. Unberücksichtigt bleiben in dieser Zusammenstellung die Datenblätter aus dem PERRY RHODAN-Report, Leserrisszeichnungen aus der Leserkontaktseite und Risszeichnungen aus der ATLAN-Serie, um deren Veröffentlichung wir hin und wieder gebeten werden. Jede Publikation sollte einen eigenen, ihr gerecht werdenden Rahmen haben, und ich glaube, dass wir den für die Risszeichnungen in den Sammelbänden gefunden haben. Auch in diesem Band haben wir ein kleines Extra anzubieten, Es sind zwei Exklusivrisszeichnungen, die innerhalb der PERRY-RHODAN-Hefte nicht erschienen sind. Angesichts der Beliebtheit, der sich die Risszeichnungen bei den meisten Lesern erfreuen, fällt es mir auch diesmal leicht, den Propheten zu spielen und einen fünften Sammelband für spätestens 1988 anzukündigen.«


      


      Mit dieser Prognose irrte sich Willi Voltz leider, denn der vierte Sammelband war zugleich der letzte seiner Art – zumindest für viele Jahre. Zwar erschienen in den folgenden Jahren noch zwei Fan-Risszeichnungsbände – 1984 der »Risszeichnungsband I« des STAR FIRE Magazins, der 59 Risszeichnungen aus dem PERRY RHODAN-Milieu, der TERRANAUTEN-Serie und zu STAR WARS enthielt, und 1987 der »NATHAN Risszeichnungsband« im EX-PRESS Verlag mit zehn bislang unveröffentlichten Risszeichnungen über Terranische Technik –, der nächste offizielle wurde erst 1991 von Klaus N. Frick und Sabine Bretzinger im Format 23 x 29 Zentimeter unter dem Titel »Terranische Raumschiffe – Risszeichnungen« publiziert und enthielt 44 Risszeichnungen, 1996 gefolgt von »Extraterrestrische Raumschiffe – Risszeichnungen« im gleichen Format mit 41 Risszeichnungen.


      


      


      E.C. TUBB – Eine neue Autorenreihe


      


      Zu den ausländischen SF-Autoren, die sich seit ihren ersten deutschsprachigen Veröffentlichungen in den fünfziger Jahren hierzulande großer Beliebtheit erfreuen, gehört der britische Autor E.C. Tubb. Seine ersten Romane waren bereits in den Reihen UTOPIA und UTOPIA GROSSBAND erschienen, zum Teil auch unter den unterschiedlichsten Pseudonymen, wie King Lang, Brian Shaw, Charles Grey, Gill Hunt oder Volsted Gridban, und auch in den siebziger und achtziger Jahren kamen neue Romane aus seiner Feder heraus, vor allem in den Reihen TERRA NOVA und TERRA ASTRA. Besonderes Erfolg verbuchte er dabei mit seiner Serie um den Weltraumtramp Earl Dumarest, den es als Jugendlichen von seinem Heimatplaneten in die Tiefen des von der Menschheit besiedelten Universums verschlagen hat und der den Rückweg zu seiner Heimat sucht, von der viele meinen, sie sei nur eine Legende – die verschollene Erde, die sagenhafte Urheimat der Sternenvölker. Behindert wird er bei seiner Suche, die ihn auf seiner Spur nach Hinweisen von einem exotischen Planeten zum anderen führt, vom mächtigen Cyclan, für den Dumarests Suche eine Bedrohung der eigenen Pläne darstellt. Nachdem zahlreiche Dumarest-Abenteuer in den TERRA-Reihen nur in gekürzter Form erschienen und zahlreiche spannungs- und actiongeladene SF-Romane Tubbs bislang noch nicht ins Deutsche übersetzt worden waren, lag es für Günter M. Schelwokat nahe, eine E.C. TUBB-Taschenbuchreihe ins Leben zu rufen. Noch dazu, wo sich die bislang publizierten Autoreneditionen auf dem Markt behauptet hatten. Der Chronist wurde beauftragt, ein Gutachten zu einer derartigen Autorenreihe zu erstellen, das dann auch von der Verlagsleitung abgesegnet wurde. Und so startete im Oktober 1983 mit »Planet der Stürme«, dem ersten Roman um Earl Dumarest, den Weltraumtramp, die neue monatlich erscheinende Reihe E.C. TUBB. Nach zwei weiteren Dumarest-Abenteuern, zuerst von Lore Straßl und Horst Hoffmann, später von Michael Nagula neu übersetzt, gab es im monatlichen Wechsel einen Dumarest- und einen in sich abgeschlossenen SF-Roman des Briten – mit Ausnahme der Bände 6 »Projekt Ming-Vase« und 20 »Wettlauf der Zeit«, in denen SF-Storys zur Veröffentlichung gelangten. Leider fiel auch diese Autorenreihe Anfang 1986 mit Band 28 der Einstellungswelle der Verlags zum Opfer, was sowohl bedeutete, dass viele interessante SF-Abenteuer in Deutschland unveröffentlicht blieben, als auch, dass die deutschen Leser nicht erfuhren, wie Dumarest am Ende seiner Odyssee schließlich doch zur Erde gelangte und was er dort erlebte.


      Interessantes Detail am Rande: E.C. Tubb ist auch heute noch ein interessanter Autor. Zuletzt hat der Atlantis Verlag von Guido Latz einige SF-Romane des Briten neu aufgelegt und damit einer neuen Lesergeneration zugänglich gemacht. Für 2013 ist auch der Start der DUMAREST-Serie geplant, die hier komplett mit 33 Bänden erscheinen wird.


      


      


      Schwerpunkt Vergangenheit


      


      Mit drei Romanen, also einem Viertel der Jahresproduktion, war Hans Kneifel 1983 bei den PERRY RHODAN-Taschenbüchern vertreten. In allen drei Bänden erzählte der Arkonide Atlan von seinen weiteren Erlebnissen in der Frühgeschichte der Erde, an die sich der Einsame der Zeit zuvor nicht mehr erinnern konnte, weil sein Gedächtnis von ES blockiert worden war. Erst während er sich im Jahr 3561 auf Gäa, dem Sitz des Neuen Einsteinschen Imperiums, von den schweren Verletzungen aus dem Kampf gegen die Mucys erholte, gab sein Extrahirn die Erinnerungen wieder frei: In »Kampf der tausend Schiffe« erlebte er den Feldzug von Xerxes, dem Großkönig der Perser, gegen die Hellenen hautnah mit und in »Herr der hundert Schlachten« und »Das Ende eines Herrschers« begleitete er Alexander den Großen auf seinen Feldzügen und erlebte das tragische Ende des charismatischen Herrschers, der die Herrschaft über die bekannt Welt anstrebte und Weltreich schuf, das nach seinem frühen Tod aber rasch wieder zerfiel. Peter Griese publizierte 1983 zwei PR-Taschenbücher. In »PALADIN« stand einer Handvoll Siganesen der legendäre Robot ihres Volkes zu Seite, als die terranische Besatzung eines Leichten Holks zu Sklaven der Superintelligenz Seth-Apophis gemacht werden sollte, und in »Ultimatum für Terra« wurde das Solare Imperium von Verbrechern bedroht, gegen die militärische Machtmittel nichts fruchteten und nur die Kräfte des Unterbewusstseins etwas ausrichten konnten. Mit zwei Romanen war auch Ernst Vlcek mit von der Partie: mit dem Walty-Klackton-Roman »Die größte Show des Universums« um einen mysteriösen Zirkus, der schon im Jahr 1967 n.Chr. existierte und den es in unveränderter Form mitsamt Direktor, Personal und Requisiten auch im Jahr 390 NGZ, also zweitausend Jahre später, immer noch oder schon wieder gab, und »Albatros«, in dem Fellmer Lloyd, Gründungsmitglied des legendären Mutantenkorps, auf der Suche nach PSI-Begabten zu einem belebten Planeten gelangte, der eigentlich gar kein Leben hätte tragen dürfen. W.K. Giesa ließ in »Eine Sonne entartet« den Physiker und Astronomen Tyll Leyden Sternkarten wiederentdecken, die er im Planetarium der Oldtimer gemacht hatte, und zu einer Rettungsmission aufbrechen. Bei H.G. Ewers wurden in »Der Weg der Tigerbande« der Protagonist und seine Anhänger an einen unbekannten Ort des Universums verschlagen, wo sie in das Geschehen im Limbus zwischen den Machtbereichen der Superintelligenzen ES und Seth-Apophis eingriffen. In Thomas Zieglers utopisch-phantastischem Roman »Expedition ins Totenreich« stießen im Auftrag der Superintelligenz ES sieben galaxisweit Auserwählte in ein fremdes Universum vor, um dort Kontakt mit den sogenannten Seelenfischern aufzunehmen. Arndt Ellmer präsentierte in »Streiflichter der Ewigkeit« fünf Erzählungen aus vier Jahrhunderten des Perryversums, und in Falk-Ingo Klees »Geiseln der Sterne« geriet Perry Rhodan während einer Wahlkampftour auf einer Vergnügungswelt in die Gewalt von Entführern.


      


      »Geiseln der Sterne« war nach »Im Bann des Kometen« das zweite und zugleich auch letzte PERRY RHODAN-Taschenbuch von Falk-Ingo Klee. Dem Perryversum blieb er aber noch vier weitere Jahre als ATLAN-Autor treu, wo 1987 mit Band 840 »Versteck im Dakkarraum« sein letzter Roman erschien.


      


      


      Bei TERRA ASTRA (noch) nichts Neues …


      


      Bei TERRA ASTRA ging 1983 alles seinen gewohnten Gang, es gab keine großartigen Veränderungen im Vergleich zum Vorjahr. Vorerst zumindest, aber einige weitreichende Maßnahmen warfen bereits ihre Schatten voraus. Momentan betrafen sie nur die in der TERRA ASTRA-Reihe laufende ORION-Serie um Cliff MacLane und seine von der TV-Serie her bekannte Mannschaft. Im Unterschied zum Vorjahr waren 1983 neun der publizierten 26 TERRA ASTRA-Bände ORION-Romane, die von den vier Stammautoren verfasst wurden, aber die Ankündigung auf der Report-Seite von TA 590/ORION 144 ließ nichts Gutes für die Zukunft der Serie erwarten, obwohl Horst Hoffmann um Beschwichtigung bemüht war:


      


      »Was wir euch von der Heftserie heute mitzuteilen haben, mag für manchen wieder einmal der ›Hammer‹ sein, für den anderen etwas Langerwartetes oder auch Willkommenes.


      Nach Band 145 wird ORION eine längere Pause einlegen. Nicht zuletzt angeregt durch eure Zuschriften, sind Verlag, Lektorat und die Autoren darin übereingekommen, mit dem derzeitig unbefriedigenden Zustand (Erscheinungsmodus) Schluss zu machen. Da erfahrungsgemäß diese Maßnahme vor Erscheinen dieser LKS schon einigen Fandomlern bekannt geworden ist, dürfte die Gerüchteküche natürlich inzwischen schon wieder brodeln. Deshalb noch einmal: ORION wird nicht für immer eingestellt. Wir werden uns zusammensetzen und nach einer neuen Konzeption suchen, die auch euren Kritiken Rechnung trägt. Sobald der Markt es dann wieder zulässt, kann ORION erneut starten – und zwar häufiger und regelmäßiger.


      Wegen der sehr kurzfristig erfolgten Umstellung gilt auch die Vorankündigung in Band 140 nicht mehr. Anstelle des dort angekündigten Jugendabenteuers wird Nr. 145 ein von H.G. Ewers verfasster, vorläufiger Abschlussband sein. Sein Titel: ZEITBLOCKADE.«


      


      Da sich die Marktsituation in den Folgejahren aber nicht mehr verbesserte und der Verlag sich ab Ende der 80er Jahre ausschließlich auf das Perryversum konzentrierte, bedeutete die »längere Pause« das tatsächliche Ende der neuen Abenteuer der ORION-Crew. Zumindest auf professioneller Basis. Der ORION-Club URACEEL von Ralf Kramer publizierte noch einen ORION-Roman von Harvey Patton und ließ danach einige Fan-Fortsetzungen folgen. Das war das endgültige Ende der neuen Abenteuer. Die klassischen sieben Romane, in denen Hans Kneifel die originale TV-Serie »Raumpatrouille« adaptiert hatte, wurden in späteren Jahren noch mehrmals veröffentlicht, u. a. von 1992 von Haffmans im Taschenbuch oder zuletzt 2011 in drei Hardcover-Bänden in Erik Schreibers neuem Verlag »Saphir im Stahl«. Während sich die Zeit der Serie im Heftformat ihrem Ende zuneigte, veröffentlichte der zu Ueberreuter gehörende Wiener Tosa-Verlag die ersten achtzehn von Hans Kneifel verfassten ORION-Romane – der Einzelband von Ernst Vlcek wurde dabei ausgelassen – in sechs Hardcovern, wobei jeweils drei der originalen Taschenbücher, verbunden durch Überleitungstexte von Kneifel, ein Buch ergaben. Goldmann brachte zudem in seiner SF-Reihe Mitte der 90er Jahre vierzehn frühe ORION-Taschenbücher von Hans Kneifel nochmals in einer vom Autor überarbeiteten Fassung heraus, und zwar die Bände 10, 14 und 19 bis 30. Und noch eine Bemerkung am Rande: Im November 1984 erschien mit TERRA ASTRA 165 der Roman »Fallen im Nichts« von Harvey Patton, der offenbar für die ORION-Serie geschrieben worden war, dort aber nicht mehr untergebracht werden konnte. Aus ORION wurde BEAGLE, aus Cliff McLane dann Clint Mullay, Helga Legrelle mutierte zu Henny Gellert, Atan Shubashi zu Allan Bush und Mario de Monti wurde jetzt Marc Tailer genannt.


      


      Bei den restlichen TERRA ASTRA-Titeln überwogen wieder die Neuveröffentlichungen, lediglich fünf der siebzehn Nicht-ORION-Bände waren Neuauflagen (zwei von H.G. Ewers und je einer von Hugh Walker, Ernst Vlcek und Hans Kneifel). Und hatte im Vorjahr Arndt Ellmer mit seinem STERNENKINDER-Zyklus die Reihe beherrscht, so waren diesmal viel mehr Autoren vertreten. Die meisten Titel veröffentlichte Falk-Ingo Klee, und zwar einen Zweiteiler und zwei abgeschlossene Romane, L.D. Palmer präsentierte den im vorjährigen Interview angekündigten Zweiteiler zum Thema Unsterblichkeit und Arndt Ellmer einen Roman und eine Storysammlung. Jeweils einen Band steuerten Iris Kruse, Wilfried Hary, W.K. Giesa und Thomas Lokaja bei, Letzteres ein Pseudonym des österreichischen Autors und Universitätsprofessors Peter Schattschneider. Auf den Report-Seiten von TA fanden sich in diesem Jahr neben den üblichen Verlagsvorschauen Rezensionen von Michael Nagula, der unter seinem richtigen Namen und als Michael Landmann auch zahlreiche Artikel publizierte, und dem Chronisten, der zudem ein Autorenporträt von E.C. Tubb beisteuerte, dazu gab es eine Vorschau auf den neuen MYTHOR-Zyklus sowie ein Porträt von Themistokles Kannelakis, der seit dem Ausscheiden von Eddie Jones die Titelbilder von TERRA ASTRA gestaltete und für PERRY RHODAN und ATLAN Innenillustrationen anfertigte. Der Künstler äußerte sich im Report von TA 589 selbst zu seiner Person.


      Kurzbiografie: Themistokles Kannelakis


      


      Geboren wurde ich am 17. 6. 1955 in Serra, einem Ort im griechischen Mazedonien.


      Zeichnen war schon seit meiner Kindheit eine Lieblingsbeschäftigung. Zeichner wie Hal Foster oder Burne Hogarth, die mit ihren Comic-Serien »Prinz Eisenherz« und »Tarzan« weltweit erfolgreich waren, sind meine Vorbilder gewesen. Die im Schulunterricht oft besprochene Mythologie mit ihren Helden und Ungeheuern war für mich sehr beeindruckend. So zeichnete ich meine Lieblingshelden wie Herkules, Theseus etc. nach meinen Vorstellungen. Die Resultate waren eindrucksvoll, und von meinen Lehrern bekam ich sehr viel Lob dafür. Das war Ansporn genug, um mich mit der Zeichnerei intensiver zu befassen. Ich war damals gerade acht Jahre alt. 1964 kamen meine Eltern und ich nach Deutschland, und zwar nach Krefeld.


      Durch Freunde bekam ich zum ersten Mal Kontakt zur PERRY-RHODAN-Serie. Begeistert von der Vielfalt der PR-Serie und des Titelbildgestalters Johnny Bruck, begann ich Zeichnungen mit Motiven aus der Serie und aus meiner Phantasie anzufertigen, Einige SF-Zeichnungen aus dieser Zeit sind 1970 im PERRY-Comics-Band 60 erschienen. Dazu mein Begleitbrief, den ich der damaligen Redaktion zuschickte: »Liebe PR-Redaktion, mein größter Wunsch ist es, einmal ein PR-Comics- oder SF-Illustrator zu werden.« Mein Wunsch sollte in Erfüllung gehen. Nach der Hauptschule absolvierte ich eine Lehre als grafischer Zeichner. Neben meiner Tätigkeit als Werbegrafiker zeichnete ich 1974 meinen ersten 8-seitigen SF-Comic »CORC«, den ich auch selbst geschrieben hatte, für den damaligen Rolf Kauka Verlag in München. Zahlreiche Titelbilder, Illustrationen und Comics für Verlage und Werbeagenturen folgten.


      Für mich persönlich gibt es nur einen Weg, um ein noch besserer Illustrator zu werden, und zwar noch mehr Mut zum Experimentieren, um verschiedene Techniken auszutüfteln und bessere grafische Resultate zu erzielen.


      Wenn man die Titelbilder der TERRA-ASTRA-Reihe, die ich seit einiger Zeit gestalte, miteinander vergleicht, so sieht man mein Bemühen, möglichst vielseitige Techniken der Bildgestaltung zu verwirklichen. Kein Bild gleicht dem anderen, und doch ist jedes eine Einheit für sich selbst. Dabei spielt keine Rolle, ob ich Pinsel, Spritzpistole oder die Möglichkeit der Fotomontage anwende, die dem Zeichner erlaubt, seine Figuren und Objekte vor einen realen Hintergrund zu setzen.


      Gerade bei der SF-Illustration gibt es nichts Schlimmeres als Monotonie. Es wäre auf die Dauer frustrierend, immer nur die gleichen Planeten, Raumschiffe oder Raumfahrerkombinationen auf den Titelbildern zu sehen. Das Gleiche gilt für die ATLAN-Illustrationen. Nur sind die Möglichkeiten bei der S/W-Technik begrenzt.


      Neben dem Zeichnen gehe ich gerne ins Kino, das seit meiner Kindheit ein Erlebnis darstellt. Heute ist es eine echte Inspiration für meine Arbeit, »Sindbads siebte Reise«, »Das Dschungelbuch«, »Blade Runner«, um nur einige zu nennen, gehören zu meinen Lieblingsfilmen.


      Musik von Gruppen wie »Dire Straits« oder »Police« höre ich am liebsten. Tischtennis ist mein Ausgleichssport.


      Seit April 1983 ist Rom meine Wahlheimat geworden. Hier lebe ich mit meiner Frau in einer idyllischen Gegend. Der Zusammenarbeit mit dem Verlag hat dieser Schritt ins Ausland nicht geschadet, denn die vielgeschmähte italienische Post arbeitet zuverlässig. Titelbilder, Illustrationen und Manuskripte erreichen ihren Bestimmungsort, so dass keine terminlichen Engpässe entstehen. Zum Schluss möchte ich alle TERRA-ASTRA-Leser herzlichst grüßen und ihnen weiterhin viel Freude mit den Romanen und Storys wünschen.


      


      


      


      … dafür aber bei MYTHOR


      


      Bei der Fantasy-Heftserie MYTHOR gab es zu Jahresende eine Entwicklung, die von den meisten Lesern nicht erwartet worden war: Es kam tatsächlich zum ALLUMEDDON, dem Gegenstück des Armageddon der nordischen Sagen, dem finalen Kampf zwischen den Mächten des Lichts und der Dunkelheit. Doch dieses spektakuläre Ereignis fiel nicht etwa, was verständlich gewesen wäre, mit dem Jubiläumsband 150 zusammen, sondern fand schon zehn Hefte früher statt. Und es verlief auch nicht so, wie es sich manch alteingesessener und langjähriger Fantasy-Leser erwartet hätte:


      


      MYTHOR – AM MORGEN EINER NEUEN ZEIT


      


      ALLUMEDDON – die Entscheidungsschlacht zwischen den Herren des Lichts und der Finsternis wurde abgebrochen.


      Der LICHTBOTE griff ein und verhinderte den Sieg der Dunkelmächte, indem er durch sein Erscheinen VANGOR, die Welt der Hexe Vanga und des Kriegers Gorgon, ins absolute Chaos stürzte und die Kräfte beider Seiten zersplitterte.


      Viele starben bei den Katastrophen, die das Gesicht der Welt veränderten. Doch MYTHOR, der Sohn des Kometen, überlebte das Ende des alten Vangor und rettete sich hinüber in den Morgen einer neuen Zeit.


      Mythor hat einen Auftrag zu erfüllen. Denn bevor der Lichtbote Vangor verließ und zu anderen Welten weiterzog, sprach er zum Sohn des Kometen und forderte ihn auf, Ordnung in das Chaos von Vangor zu bringen, Inseln des Lichts zu gründen und den Kampf gegen das Böse wiederaufzunehmen.


      Aber als Mythor in der veränderten Welt erwacht, ist er ganz auf sich allein gestellt, ohne Waffen und Hilfsmittel, ohne Freunde und Gefährten. Noch schlimmer: Er ist seiner Erinnerung beraubt und schmachtet in den Katakomben von UGUR im Land der AEGYR, das der HERR DES CHAOS regiert …


      Das ist der Ausgangspunkt des neuen Mythor-Zyklus, den wir AM MORGEN EINER NEUEN ZEIT betitelt haben.


      Das Mythor-Team und der Exposé-Autor haben sich eine ganze Menge dazu einfallen lassen. Wir hoffen, dass die bisherigen Leser unserer Fantasy-Serie die neue Entwicklung mit ebender Begeisterung verfolgen werden wie alle vorangegangenen Abenteuer unseres Helden. Wir hoffen außerdem, Mythor-Freunde hinzuzugewinnen, da der neue Zyklus, der mit Band 140 beginnt, allen Lesern, die sich für Fantasy interessieren, einen problemlosen Einstieg in die Serie ermöglicht.


      (Auszug aus: LKS in TERRA ASTRA-Band 589; 1983)


      


      


      Das hieß also genau genommen: Zurück zum Anfang!


      


      


      


      


      Sternstunde und Abgesang


      


      Zum Jahresende 1983 kam der letzte Roman, den William Voltz für seine PERRY RHODAN-Serie verfasst hatte, in den Handel. Heft 1165 »Einsteins Tränen« war ein überaus berührender Roman. Und wie K.H. Scheer seinen Wiedereinstiegsband 1074 dazu benutzt hatte, um mit der Gestalt von Clifton Callamon zu zeigen, welche seiner Meinung nach falsche Entwicklung PERRY RHODAN genommen hatte, nachdem er die Exposéleitung an William Voltz abgegeben hatte, so ließ dieser in seinem Abschiedsband in der Person von Ernst Ellert die Leser an seinem Leiden und seinem Todeskampf teilhaben. Ernst Ellert war nach seinem Erwachen am 2. Februar 427 NGZ in eine Starre gefallen. Er hatte die Vision von Einsteins Tränen und erwachte jetzt nach langer Zeit in seinem halbverwesten Originalkörper, in dem er aus dem subplanetaren Mausoleum flieht. Auf der Oberfläche schreibt man mittlerweile den 11. April.


      


      


      Schon bald nach seinem Erwachen war Ernst Ellert wieder in eine schockähnliche Starre verfallen, die nur langsam von ihm abfiel. Zu groß war sein Entsetzen gewesen, als er festgestellt hatte, in welchem Körper er sich befand.


      Während er dalag und gegen seine körperlichen und seelischen Schwierigkeiten ankämpfte, wiederholte sich in seinem Bewusstsein noch einmal ein Teil jener Visionen, die Harno ihm auf EDEN II übermittelt hatte.


      Auch diesmal waren die Bilder nicht vollkommen, aber sie waren weitaus deutlicher und verständlicher als beim ersten Mal.


      Ellerts Visionen beleuchteten streiflichtartig die augenblickliche Situation auf der Erde. Er sah die zahllosen, überall verstreuten technomanischen Maschinen in ihren glitzernden Energiesphären, Unruhen in den Städten, sinnlose Verzweiflung verstörter Menschen und das Farbenspiel des Grauen Korridors. Und dann sah er im Weltraum Milliarden metergroßer Kugeln entstehen, die auf die Erde zutrieben.


      Das war es, was Harno ihm gezeigt hatte.


      Einsteins Tränen!


      (…) Das war die Bezeichnung für die leuchtenden Kugeln, die sich Terra näherten, eine Bezeichnung, die apokalyptisches Unheil verhieß. (…)


      Nun musste er unter allen Umständen versuchen, das Hauptquartier in Terrania zu erreichen, um Bully und alle Verantwortlichen vor der siebten Plage zu warnen.


      Aber wie sollte er dorthin gelangen?


      Mit diesem Körper!


      Der Gedanke an seinen Körper ließ ihn mit einem Schlag wieder hellwach werden. Er lag da und wagte nicht sich zu rühren. Den Kopf hatte er weit zurückgelehnt, damit er erst gar nicht in Versuchung kam, seinen Körper zu betrachten.


      (…) Er begann sich probeweise zu bewegen.


      Normalerweise war ein Körper wie der, in dem er sich befand, völlig unbrauchbar – aber was war in diesen Tagen schon normal? Vermutlich besaß er genügend energetisches Potenzial, um diesen Körper aufzuladen; ES würde schon dafür gesorgt haben.


      Tatsächlich konnte er sich mühelos bewegen.


      Er schwenkte die Beine herum und berührte mit den Füßen den Boden.


      Er war nackt, der hässlichste und am widerlichsten anzuschauende Nackte, der jemals die Füße auf terranischen Boden gesetzt hatte.


      Immer noch bemüht, sich selbst keinerlei Aufmerksamkeit zu schenken, begann Ellert, sich in seiner Umgebung umzuschauen. (…)


      Er stand auf, schwankte ein bisschen, aber allen anatomischen Gesetzen zum Trotz hielt dieser verkommene Körper stand.


      Die Macht des Geistes triumphiert über die Materie!, dachte Ellert ironisch.


      Er brauchte diese Ironie, um diesen Körper ertragen zu können, der sein eigener Körper war. Der Original-Ellert-Körper!


      Er gab einen klagenden Laut von sich. Dieser Körper war unrettbar verloren und im Grunde genommen unbenutzbar.


      Aber ES hatte ihn in diesen Körper geschickt!


      Er ballte unwillkürlich die Fäuste. (…)


      Während er sich mit diesem Körper vertraut machte, der ihm gleichzeitig unheimlich fremd und doch sein eigener war, begann er das Innere des Mausoleums zu durchsuchen. Seine Erinnerung sagte ihm, dass er nichts Brauchbares finden würde, aber er wollte trotzdem einen Versuch machen. (…)


      Wie er befürchtet hatte, gab es innerhalb des Mausoleums nichts, was er brauchen konnte.


      Nach kurzem Zögern stieg Ernst Ellert langsam die Stufen zum Ausgang hinauf. Tausend Gedanken gingen ihm durch den Kopf. Einmal blieb er stehen und versuchte, sich durch bloße Konzentration in einen anderen Körper zu versetzen. Jeder menschliche Körper wäre ihn recht gewesen, wenn er diesen hier hätte verlassen können. Doch sein Versuch misslang. Er war in diesem Leichnam gefangen.


      Auf der obersten Stufe blieb er stehen, um zu lauschen. (…) Draußen war alles still, aber das Tor war auch viel zu dick und hermetisch verschlossen, so dass nur sehr lauter Lärm durchgedrungen wäre.


      Das Mausoleum lag in einer einsamen Gegend außerhalb der Stadt. (…)


      Er griff nach dem Tor.


      Seine Hand zuckte zurück, als hätte er glühendes Metall berührt. Es war, wie er befürchtet hatte. Das Tor war von außen verriegelt. (…)


      Fast wäre er wieder umgekehrt und hätte sich in sein Schicksal ergeben, doch dann erwachte ein Teil seiner alten Entschlossenheit in ihm.


      Er trat dicht an die Tür und begann sie mit Händen und Füßen zu bearbeiten. Es gab dumpfe Laute, die jeder, der draußen irgendwo in der Nähe war, hätte hören müssen.


      Ellert hielt inne, um Gegensignale nicht zu überhören.


      Plötzlich dröhnte eine Stimme aus mehreren Lautsprechern.


      »Was ist da drinnen los? Hält sich jemand im Mausoleum auf? (…) Ist jemand da drinnen?«


      Hoffnung keimte in Ellert auf. (…) »Ja«, gab er laut zurück. »Öffne das Tor, damit ich heraus kann!« (…)


      »Also gut«, kam die Antwort. »Normalerweise müsste ich eine Regierungsstelle der LFT benachrichtigen, aber ich glaube nicht, dass jemand jetzt für solche Dinge Zeit hat.«


      Ellert wartete gespannt.


      Endlich glitt das Tor auf. Licht fiel herein. Ellerts stellte sich seitlich neben die Tür, damit der Mann dort draußen ihn nicht sofort sehen und das Tor wieder schließen konnte – denn das würde er zweifellos versuchen, wenn er den wandelnden Leichnam erblickte.


      Der Mann streckte den Kopf herein und sah sich um.


      Als er Ellert sah, rief er entsetzt: »Mein Gott!«


      Da hatte Ellert ihn bereits ergriffen und mit einem Dagor-Griff zu Boden gedrückt. (…)


      Er drückte dem Mann einen Daumen hinter das Ohr. Der Körper des alten Mausoleumswächters wurde schlapp. Ellert trug ihn hinunter und bette ihn auf das Lager, auf dem sein Originalkörper ein paar Jahrhunderte gelegen hatte.


      Dann zog er den Mann aus. Die Kleider waren ihm ein bisschen zu groß, aber darauf konnte er jetzt keine Rücksicht nehmen. Das Hemd des Mannes wickelte er sich um den Kopf, denn auch sein Gesicht war entstellt. Er machte zwei Augenschlitze, indem er den Stoff auseinanderriss.


      Sehr vertrauenerweckend sah er nicht aus, aber auf der Erde liefen genügend verrückte Gestalten herum, vor allem seit Beginn der sieben Plagen. Er hatte also gute Chancen, HQ-Hanse zu erreichen und Kontakt mit Bully, Tiff oder einem anderen Verantwortlichen aufzunehmen. (…)


      Ellert setzte sich in Bewegung. Da spürte er, dass er nicht so gut vorankommen würde, wie er eigentlich gehofft hatte. (…) Sein Vorhaben, Terra zu warnen, wurde ihm nicht einfach gemacht.


      (Auszug aus: William Voltz: EINSTEINS TRÄNEN, PR 1165)


      


      
        
          4 Hier spricht Thomas Ziegler über die Hefte des Zyklus »Die Endlose Armada«, also die Bände 1100 bis 1199. Erscheinungszeitraum zwischen 1982 und 1984.

        


        
          5 Das sind die Bände 1200 bis 1299, erschienen zwischen 1984 und 1986.

        


        
          6 Bergisch Gladbach, Bastei-Verlag 1979 bis 1981. 99 Hefte, sowie einige später publizierte Taschenbücher.

        


        
          7 Günter M. Schelwokat; Anm. des Chronisten).
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          8Abschiedsromane für die wöchentliche PERRY RHODAN-Serie: Band 1165 (Dezember 1983) von William Voltz, Band 1544 (März 1991)von Karl-Herbert Scheer, Band 1622 (September 1992) von Clark Darlton und Band 1661 (Juni 1993) von Kurt Mahr.


          

        


        
          9Der erste Roman für die wöchentliche PERRY RHODAN-Serie von Susan Schwartz erschien im April 1993.


          

        


        
          10Ernst Vlcek, geboren am 9.1.1941 in Wien, verfasste 1968 sein erstes PERRY THODAN-Taschenbuch und schaffte danach den Einstieg in die Heftserie. Mit Kurt Luif (Foto oben links, mit Ernst Vlcek und seinem Sohn) entwickelte er die Horrorserie DÄMONENKILLER. Bei PERRY RHODAN verfasste er ab 1984 mit Thomas Ziegler, dann mit Kurt Mahr und ab 1995 mit Robert Feldhoff die Exposés. Ende 1999 erklärte er seinen Rücktritt aus der Exposé-Redaktion. Ernst Vlcek verstarb am 22. April 2008 unerwartet in Wien. (Fotos: Archiv Familie Vlcek)


          

        


        
          11Ernst Vlcek 1986 mit Ehefrau und Sohn (oben). Zeit seines Lebens war er ein begeisterter Skifahrer. (Fotos: Archiv Familie Vlcek)


          

        


        
          12Ernst Vlcek ca. 1986 vor seiner Berghütte in Hinterstoder, seinem zweiten Arbeitsplatz. (Foto: Archiv Familie Vlcek)


          

        


        
          13Der Schweizer Pierangelo Boog, Jahrgang 1957, ist im Bereich der phantastischen Illustration einer der führenden Künstler im deutschsprachigen Raum. Erste Illustrationen veröffentlichte er in den Taschenbüchern der Reihe TERRA FANTASY, dann in FOLLOW, MAGIRA, JANUS REX, FANTASTRIPS, BLENDER und im PERRY RHODAN-MAGAZIN (»Perry Rhodans Frauen …«). Hier zu sehen ist die Arkonidin Thora, Perry Rhodans erste Frau. (c) Pierangelo Boog


          Im August 1978 beschloss die Mitgliederversammlung des Science Fiction Clubs Deutschland (SFCD) in Marburg auf Vorschlag des Vorstandes, das Magazin ANDROMEDA in den freien Handel zu bringen und die Chefredaktion Hans-Jürgen Frederichs (Foto oben rechts) zu übertragen. Nach der Nummer 100 (oben links) und einer Einzelausgabe wurde ANDROMEDA 1980 wieder zum Clubmagazin. Auch das »Fantastische Magazin SF-Star« hatte in den 1980er Jahren nur eine kurze Lebensdauer. (Fotos: Andreas Leder & Alfred Vejchar)


          

        


        
          14Im August 1978 beschloss die Mitgliederversammlung des Science Fiction Clubs Deutschland (SFCD) in Marburg auf Vorschlag des Vorstandes, das Magazin ANDROMEDA in den freien Handel zu bringen und die Chefredaktion Hans-Jürgen Frederichs (Foto oben rechts) zu übertragen. Nach der Nummer 100 (oben links) und einer Einzelausgabe wurde ANDROMEDA 1980 wieder zum Clubmagazin. Auch das »Fantastische Magazin SF-Star« hatte in den 1980er Jahren nur eine kurze Lebensdauer. (Fotos: Andreas Leder & Alfred Vejchar)


          

        


        
          15Das Buch »Zeitsplitter« erschien im September 1981 in der Gestaltung der »Silberbände«. Illustrator Alfred Kelsner und Autor William Voltz entwickelten dieses Projekt gemeinsam: ein großformatiges Buch mit Bildern Kelsners, von denen sich Voltz zu Kurzgeschichten inspirieren ließ.


          

        


        
          16PERRY RHODAN-Autoren in den 1980er Jahren (oben) und Anfang der 1990er Jahre. Das Foto unten wurde als Poster-Beilage in PERRY RHODAN Nr. 1700 (1994) veröffentlicht. (c) VPM

        


        
          17In PERRY RHODAN Band 1059 erschien die Risszeichnung »Abfangjäger der neuen REDHORSE-Baureihe« von Jürgen Rudig, der nur wenige seiner Arbeiten im PERRY RHODAN MAGAZIN und in der Heftserie veröffentlichte, bevor er 1982 sein letztes Werk ablieferte. Nach Veröffentlichung kam es zu massiver Kritik der Leser, die bemängelten, dass die Zeichnung mit der freien Hand durchgeführt worden war. Der Band MECHANISMO war ein Geschenk von William Voltz an Jürgen Rudig.


          

        


        
          18Die PERRY RHODAN-Autoren Harvey Patton und Peter Griese (oben, von links) sowie Horst Hoffmann und Detlev G. Winter (unten, von links). (c) VPM


          

        


        
          19Das Poster mit der Risszeichnung der BASIS, gezeichnet von Oliver Scholl) erschien als Beilage in PERRY RHODAN Band 1100.


          

        


        
          20Haarig: Die Autoren Thomas Ziegler (links) und Marianne Sydow ca. 1982/1983. (c) VPM


          Die Erstlingsromane für die wöchentliche PERRY RHODAN-Serie waren Nr. 795 (Sydow), erschienen im November 1976, und Nr. 1124 (Ziegler, siehe Seite 483), erschienen im März 1983. Mit Band 1250 (August 1985) nahm Thomas Ziegler seinen vorläufigen Abschied. Es dauerte fast 20 Jahre, bis er wieder mit Band 2235 (»Todesspiele«, Juni 2004) einen Roman zur wöchentlichen Serie beisteuerte.


          

        


        
          21Zwei legendäre PERRY RHODAN-Romane der wöchentlichen Erstauflage von Ernst Vlcek: Nr. 1500 »Ruf der Unsterblichkeit« (Mai 1990) und Nr. 1600 »Wenn die Sterne erlöschen« (April 1992), mit dem kurz zuvor verstorbenen Gründungsautor Karl-Herbert Scheer auf dem Titelbild.


          Die »klassische« PERRY RHODAN-Anstecknadel, unten eine japanische Ausgabe von PERRY RHODAN.


          

        


        
          22Autogrammkarten von Ernst Vlcek aus den 70er (unten rechts), 80er (unten links) und 90er Jahren.


          Auf dem Titlbild von PERRY RHODAN-Band 2452 (August 2008) wurde Ernst Vlcek verewigt.


          

        


        
          23Die Berliner Zeitschrift »tip« brachte 1984 eine Titelgeschichte zu PERRY RHODAN. Mit PERRY RHODAN war es danach (bis heute) nicht »aus«.


          

        


        
          24Flyer zum PERRY RHODAN-Meeting 1984.


          

        


        
          25Die Popgruppe Sensus trat beim PERRY RHODAN-Meeting 1984 auf.


          Unten: Unterschriften der anwesenden Autoren und Macher auf dem Meeting 1984 in Frankfurt. (Foto: Andreas Leder)
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      Ein Licht erlischt


      


      Am 24. März 1984 erlag Willi Voltz nach mehrjährigem schwerem Leiden seiner Krebserkrankung. Bis kurz vor seinem Tod hatte er, soweit seine Kräfte es zuließen, für »seinen« PERRY RHODAN gearbeitet. Er wurde nur 46 Jahre alt.


      


      Sein Tod hinterließ in der deutschen SF-Szene im Allgemeinen und in der PERRY RHODAN-Serie im Besonderen eine Lücke, die nur schwer zu schließen war. Dass die Serie den Verlust überhaupt verkraften konnte, ist vor allem das Verdienst seines Nachfolgers Ernst Vlcek, dem es mit Unterstützung des gesamten Autorenteams gelang, das durch Voltz’ Tod ins Trudeln geratene Schiff auf Kurs zu halten und zu neuen Ufern zu führen.


      


      


      Der neue Expokrat


      


      Der Verlagsleitung, die sich sehr wohl über die Bedeutung der Serie für die geschäftliche Gegenwart und Zukunft von Pabel-Moewig im Klaren war, musste rasch eine Entscheidung treffen, wer künftig den Platz von Willi Voltz einnehmen und den weiteren Handlungsverlauf als Exposéautor steuern sollte. Thomas Ziegler bot sich hier natürlich an erster Stelle an, hatte er doch Willi Voltz in seinen letzten Lebensjahren tatkräftig bei der Exposégestaltung unterstützt und auch zahlreiche interessante Ideen in die Serie eingebracht. Und er wusste natürlich auch, in welche Richtung Voltz PERRY RHODAN zu steuern gedacht hatte. Aber in Anbetracht seiner Jugend und auch der bereits gezeigten Kommunikationsprobleme wollte man ihn nicht alleine agieren lassen, sondern ihm einen reiferen und schon erfahrenen Kollegen zur Seite stellen. Die Wahl fiel auf Ernst Vlcek, der nicht nur durch Ideenreichtum und schriftstellerisches Können seine Befähigung für diese schwierige Aufgabe bewiesen hatte, sondern auch durch seine Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit.


      


      


      Kurzbiografie: Ernst Vlcek


      


      Ernst Vlcek wurde am 9. Januar 1941 in Wien geboren, absolvierte eine kaufmännische Lehre und war anschließend in verschiedenen handwerklichen Berufen tätig, bevor er für sich und seine Familie – 1965 heiratete er seine Jugendliebe Regine Lysanek, der Verbindung entstammen zwei Söhne – den Lebensunterhalt als Vertreter für Büromaschinen und Vervielfältigungsautomaten verdiente. Diesen Beruf gab er 1970 auf, als sich ihm durch den Einstieg zunächst in die Heft­serie ATLAN und schließlich auch bei PERRY RHODAN die Möglichkeit bot, vom Schreiben zu leben. Bereits in seiner Jugend las er mit Begeisterung Science Fiction-Romane, verfasste selbst Kurzgeschichten und fertigte Illustrationen an, die in den renommiertesten Fanzines dieser Zeit wie SOL oder PIONEER zum Abdruck gelangten. Ab den frühen sechziger Jahren veröffentlichte er Kurzgeschichtensammlungen und Heftromane, zunächst gemeinsam mit seinem Freund und Fan-Kollegen Helmuth W. Mommers – die Storysammlungen »Das Problem Epsilon« und »Treffpunkt der Mutanten« sowie die Tetralogie »Das Galaktikum« –, ab 1966 dann ohne Co-Autor, wie »Der kosmische Vagabund«, »Das Tor des Geistes«, »Der Fluch der Unsterblichen« und Lockruf der Sirenen« in den Heftreihen TERRA und UTOPIA sowie in Folge den achtbändigen Zyklus »Die Wunder der Galaxis«, den aus »Die Androidenjäger« und »Die Menschenmacher« bestehenden Zweiteiler und die »Pan Laboris«-Trilogie. Mit »Das fremde Ich« startete er 1969 den acht Romane umfassenden Zyklus »Die Evolutionspolizei«. In diesem Jahr erhielt er den Deutschen Hugo als bester Nachwuchsautor.


      1968 bot sich ihm die Möglichkeit, einen ersten Roman zu den PERRY RHODAN PLANETENROMANEN beizusteuern. Sein Debüt im Perryversum überzeugte Lektor und Leser, und so folgten weitere SF-Abenteuer im PERRY RHODAN-Universum aus seiner Feder, nicht selten mit humoristischer Grundtendenz. 1970 lernte Vlcek auf dem WorldCon in Heidelberg PERRY RHODAN- und ATLAN-Exposéautor K.H. Scheer kennen, dem er sein Interesse an einer Mitarbeit bekundete. Scheer schickte ihm daraufhin ein Probeexposé, das er nach Vorlage von 30 Probeseiten fertigschreiben durfte und das ihm die Aufnahme ins Autorenteam von ATLAN brachte; es war dies ATLAN-Band 22 »Der Marsch durch die Unterwelt«. Im Jahr darauf wurde er auch Teammitglied bei PERRY RHODAN, wo er mit Band 509 »Die Banditen von Terrania« seinen Einstieg feierte. Von diesem Zeitpunkt an bis zu seinem freiwilligen Ausstieg aus dem Team Anfang 2004 mit Band 2231 »Der Klang des Lebens« war er als Autor regelmäßig mit neuen Romanen in der Hauptserie vertreten.


      Anfang der 70er Jahre erlebte die Fantasy einen Boom, und auch die Horror-Literatur erlebte eine neue Blütezeit. Vlcek entwickelte gemeinsam mit seinem Freund und Schriftstellerkollegen Kurt Luif die zunächst auf zehn Bände konzipierte Serie DÄMONENKILLER und schrieb auch an der Fantasy-Heftserie DRAGON mit. Der Erfolg der in Pabels VAMPIR-Reihe erscheinenden DÄMONENKILLER-Romane war so groß, dass diese mit Band 18 ausgegliedert wurden und als eigenständige wöchentliche Serie weiterliefen. Hier konnte Vlcek erstmals sein Talent als Weltenschöpfer unter Beweis stellen, und er nutzte die ihm gebotene Chance mit der Schaffung eines eigenständigen DÄMONENKILLER-Universums, das auch in die Vergangenheit hineinreichte. Als die Serie wegen Indizierung durch die Bundesprüfstelle mit Band 143 vom Markt genommen werden musste, versuchten er und Luif mit einem ähnlichen Konzept eine Nachfolgeserie aufzubauen, doch dem HEXENHAMMER blieb ein ähnlicher Erfolg versagt. Mit dem Ende des DÄMONENKILLER auch im Taschenbuch waren auch Vlceks Aktivitäten im Horror-Bereich vorerst beendet. Vlcek, der wegen Überlastung 1974 aus dem ATLAN-Team ausgeschieden war, erlitt im Januar 1977 einen Skiunfall, der Komplikationen nach sich zog und längere Krankenhausaufenthalte und eine rund sechsmonatige Zwangspause zur Folge hatte. Im Krankenhaus entwickelte er das Konzept für die auf acht Bände konzipierte STERNENSAGA, von der von 1978 bis 1980 vorerst nur sechs Romane erschienen; der abschließende Doppelband wurde gemeinsam mit einer Neuauflage der schon erschienenen Teile 2008 in drei Bänden in Uschi Zietschs Fabylon Verlag veröffentlicht.


      1980 wurde Vlcek mit der Exposégestaltung der Fantasy-Serie MYTHOR beauftragt, für die er die Treatments der Hefte 21 bis 180 verfasste. Als Willi Voltz im Frühjahr 1984 verstarb, wurde Ernst Vlcek gemeinsam mit Rainer Zubeil alias Thomas Ziegler mit der Exposé­redaktion von PERRY RHODAN betraut. Diese Zusammenarbeit dauerte bis Band 1249, danach trennte sich der Verlag von Thomas Ziegler und ersetzte ihn durch Kurt Mahr, der die Geschicke der großen deutschen Serie bis Band 1556 gemeinsam mit dem Österreicher lenkte, bevor er sich aus gesundheitlichen Gründen aus der Exposéredaktion zurückzog. Einige Zeit übernahm Arndt Ellmer einige der für die Exposéerstellung notwenigen Arbeiten, dann wurde Robert Feldhoff mehr und mehr zu Vlceks rechter Hand und schließlich Co-Expokrat. Diese sehr arbeitsintensive Tätigkeit machte es Vlcek nahezu unmöglich, darüber hinaus noch andere eigene Projekte zu verfolgen. Sowohl aus gesundheitlichen Gründen als auch, um sich noch einigen davon widmen zu können, gab er auf dem WeltCon 2000 in der Rheingoldhalle in Mainz seinen Abschied aus der Expo-Factory mit Band 1999 bekannt. Seit Heft 1211 war er – teilweise mit wechselnden Partnern – für die Exposés verantwortlich gewesen, was einen einsamen Rekord darstellt. Noch einen weiteren Rekord lieferte Vlcek bei PERRY RHODAN: Als einziger Autor verfasste er vier Romane hintereinander, und zwar die Bände 939 bis 942. Als Autor blieb Vlcek der Serie noch vier Jahre lang erhalten, bevor er auch hier offiziell seinen Abschied nahm.


      Nach seinem Ausstieg verfasste er noch einige Kurzgeschichten und engagierte sich bei den Buchreihen DORIAN HUNTER und COCO ZAMIS, mit denen beim Zaubermond Verlag die DÄMONENKILLER-Saga neu aufgelegt und mit neuen Romanen fortgeschrieben wurde, und zu denen er Exposés und Romane beisteuerte. Zuletzt erschienen bei Fabylon ein Roman zum von Uschi Zietsch konzipierten Science Fantasy-Zyklus SUNQUEST sowie der abschließende Band der STERNENSAGA. Da er am 22. April 2008 frühmorgens in seiner Wohnung in Brunn am Gebirge, direkt vor den Toren Wiens, an plötzlichem Herzversagen starb, erlebte die Veröffentlichung dieser Krönung seines Lebenswerks ebenso wenig wie die Neuherausgabe des Zyklus WUNDER DER GALAXIS im Heinz Mohlberg Verlag.


      


      


      Wie es dazu kam, dass er für diese Aufgabe ausgewählt wurde und wie die Zusammenarbeit zuerst mit Thomas Ziegler und dann mit Kurt Mahr und schließlich Robert Feldhoff funktionierte, das schilderte Altmeister Vlcek neben vielen anderen Details aus seinem Leben und Schaffen ausführlich in einem Interview, dass er Wolfgang Zenker und Erich Lloydl anlässlich seines 60. Geburtstags im Jahr 2001 gab und das zur Gänze in der Festschrift »Autor, Mensch, Terraner – 60 Jahre Ernst Vlcek«, enthalten ist, herausgegeben vom PERRY RHODAN-Stammtisch Wien und der PERRY RHODAN-FanZentrale.


      


      


      Interview: Das Geburtstags-Interview mit Ernst Vlcek (Auszug) – Von Wolfgang Zenker und Erich Lloydl


      


      Nach dem Tod von Willi Voltz ist dir die Exposé-Arbeit zugefallen. Wie war die Situation damals? Kam der Tod von Willi Voltz überraschend oder war man im Verlag vorbereitet? Hat man schon vorher Überlegungen über eine Nachfolge angestellt?


      Hat man nicht. Wie das bei solchen Angelegenheiten immer ist, hat man natürlich gehofft oder nicht wahrhaben wollen, dass so etwas geschehen könnte. Man wollte sich die Konsequenzen gar nicht vorstellen. Der Voltz macht das und der Voltz ist unsterblich, oder er hat unsterblich zu sein, weil er die große Verantwortung trägt. Wie es dann tatsächlich passiert ist, da ist wirklich alles eingestürzt. Da hat Endzeitstimmung geherrscht und man hat eigentlich auch geglaubt, das ist das Ende der PERRY RHODAN-Serie. Das ist auch von allen Seiten so gesagt worden. Aber es musste weitergehen, denn für den Verlag ist PERRY RHODAN ein wichtiges Standbein. Man kann ruhig sagen, der Verlag lebt bis zu einem gewissen Grad von PERRY RHODAN. Das heißt, es musste weitergehen und sie mussten jemanden finden, der die Exposé-Arbeit übernimmt. Da hat sich im Prinzip nur einer angeboten, und das war der Kurt Mahr. Der war der Ältestdienende, wissenschaftlich geprägt und ein guter Autor noch dazu.


      Clark Darlton wollte man nicht nehmen?


      Nein, das konnte er auch nicht. Da kannst du ihn fragen, das hat er nie machen wollen. Und das kann man ihm auch glauben. Exposés zu machen ist nicht seines. Er wollte nur einfach schön naiv und locker schreiben. Man ist dann an den Kurt Mahr herangetreten und der hat abgelehnt. Es war nämlich so, dass man PERRY RHODAN vom Verlag aus steuern wollte. Das hat bedeutet, er hätte, um PERRY RHODAN zu machen, nach Deutschland kommen und einen Redakteursposten annehmen müssen. Das hat er abgelehnt, und da haben sie natürlich noch längere Gesichter gehabt. Ich weiß natürlich nicht, was intern besprochen worden ist und warum sie zum Beispiel nicht an den Ewers herangetreten sind, jedenfalls haben sie mich angerufen und gefragt, ob ich das machen würde. Ich war total baff, denn ich hatte vorher nie daran gedacht, eines Tages die Exposés der Serie zu machen. Ich habe sogar Angst vor der Verantwortung gehabt. Stellt euch vor, ich übernehme das und führe die Serie in den Untergang! Dann bin für den Rest meines Lebens weg von Fenster. Dann kann ich stempeln gehen (österreichische Bezeichnung für arbeitslos sei; die Red.), da bin ich in der Branche tot. Aber nachdem ich mir das kurz überlegt habe, habe ich gesagt: »Okay, es muss weitergehen. Wenn sich niemand anderer findet, mache ich es halt einfach.« Gut, haben sie gemeint, ich soll also nach Rastatt ziehen, kriege meinen Redakteurssessel und soll das von dort aus machen. Das habe ich aber verweigert. »Nein«, habe ich gesagt, »das könnt ihr mir nicht antun. Meine Familie ist in Brunn26 verwurzelt. Dort haben sie ihre Freunde. Ich kann mir nicht vorstellen, dass meine Kinder nach Rastatt wollen. Das mache ich nicht. Wenn, dann muss ich es von daheim aus machen dürfen.« Noch einmal lange Gesichter. Aber dann haben sie offenbar keinen Depperten gefunden, der das macht, oder es hat sich auch niemand angeboten, der es nach Meinung der Verlagsleitung hätte machen können. Vielleicht haben sie auch in mich das größte Vertrauen gehabt, auf jeden Fall haben sie nachgegeben. Der Müller-Reymann hat damals gesagt: »Okay, Herr Vlcek, einverstanden, aber dann können Sie die Bücher nicht machen.« Gemeint waren damit die Silberbände. Das war natürlich ein Lockangebot. Ich habe es aber akzeptiert, dass ich die Bücher nicht machen konnte, dafür aber weiterhin daheim arbeiten durfte. Ich wäre jedenfalls nicht bereit gewesen, meine Familie aufzugeben. Das ist mir wichtiger gewesen, da hätte ich wirklich alles hingeschmissen.


      Voltz ist ja auch nicht in Rastatt gewesen, oder?


      Nein, aber jetzt wollten sie alles von Rastatt aus steuern. Ich wäre auch nicht mehr freiberuflich tätig, sondern fix angestellt gewesen. Ich hätte mein Gehalt als Redakteur gekriegt, was sicher nicht so schlecht gewesen wäre, und ich hätte schon einen guten Vertrag herausschinden können, da hätte ich mir überhaupt keine Sorgen gemacht. Aber ich wollte das einfach nicht. Denn erstens hätte ich meine ganze Freiheit aufgeben müssen und wäre in einem Büro gesessen, und meine Familie, die wäre mir nicht mitgegangen, die hätte nicht mitgespielt. Das heißt, ich wäre allein draußen in Deutschland gewesen und hätte hie und da einen Familienbesuch gemacht oder sie wären zu mir gekommen. Das hätte ich nicht durchziehen können. So ist also die Regelung gekommen, dass ich das machen kann wie bisher und sie werden sich den Horst Hoffmann als Redakteur holen. Der Müller-Reymann hat mir damals, da waren wir schon per Du, gesagt: »Jetzt biete ich eben ihm die Silberbände als Köder an. Du kriegst sie nicht, weil du nicht zu uns gekommen bist. Aber den Hoffmann kann ich nach Rastatt locken, wenn ich ihm die Silberbände gebe, denn das ist ein echtes Zuckerl, dadurch verdient er zusätzlich etwas.« Das Geld für die Bearbeitung der Silberbände hat er nämlich zusätzlich zu seinem Redakteursgehalt bekommen. Na gut, so bin ich damals Exposé-Autor geworden.


      Du hast dann eine Zeit lang ja auch die Leserkontaktseiten (LKS) betreut. Von wann bis wann war das?


      Ich weiß nicht mehr, wie lange das war (offiziell von Band 1376 bis 1449; der Chronist). Ich habe damals die Exposés gemeinsam mit dem Rainer Zubeil gemacht und der Horst Hoffmann ist im Verlag gesessen, hat die Leserkontaktseite gemacht, die Risszeichnungsbetreuung und den Report. Und was dann gekommen ist, war das beste Beispiel für mich, dass meine Entscheidung richtig gewesen ist. Ich habe mir damals wirklich gratuliert, dass ich nicht nach Deutschland gegangen bin. Er hat den Job nämlich nicht durchgehalten, weil im Verlag hat man damals nicht arbeiten können. Horst Hoffmann ist mit den Nerven fertig gewesen und hat von heute auf morgen gekündigt. Und auf einmal kriege ich so ein Paket (er macht eine entsprechende Geste), ich mache es auf und es sind Leserbriefe drinnen. »Ernst, jetzt machst du die LKS.« Ohne mich zu fragen! Und natürlich die Risszeichnungen und den Report und alles zusätzlich zu den Exposés und zu den Romanen. Ich bin dagestanden wie vom Donner gerührt. Damals habe ich noch dazu gerade begonnen, mit dem Computer zu arbeiten. Es hat aber noch keine benutzerfreundliche Oberfläche gegeben. Ich habe mit »Wordstar« gearbeitet, da musste man noch Kommandos eingeben. Das Endlospapier war außerdem nicht DIN A4 sondern 12 Zoll, glaube ich. Ich habe aber den Seitenumbruch nicht von 12 Zoll auf DIN A4 ändern können. Gleichzeitig habe ich mir aber eingebildet, dass ich mit dem Computer arbeiten muss, und habe die Leserbriefe am Computer beantwortet. Und wann immer ein Brief über die Perforation gegangen ist, habe ich das mit der Schere zugeschnitten und so weggeschickt. Was ich den Horst Hoffmann verflucht habe! Der hat mich vorher überhaupt nicht gefragt gehabt, der hat mir das einfach geschickt. Eine Zeit lang habe ich die Leserkontaktseite sogar noch unter seinem Namen gemacht, die Briefe aber schon in meinem Namen beantwortet. Damals war der Blach Chef im Verlag, und ich habe ihm gesagt, er muss unbedingt irgendetwas ändern an dieser Situation. Denn die sind im Verlag ohne Redaktion dagestanden und das war ein auf Dauer unhaltbarer Zustand. Ich habe ihn also gedrängt, eine Entscheidung zu treffen, denn ich habe ja alles alleine und aus der Ferne machen müssen. Schließlich hat er gesagt: »Okay, nachdem Sie mich jetzt genötigt haben«, irgend so einen Ausdruck hat er gebraucht, »habe ich jetzt eine Entscheidung getroffen. Kommen Sie nach Rastatt, ich werde Ihnen den neuen Redakteur vorstellen.« Und das war dann der Doktor Marzin.


      Schelwokat war aber noch Lektor?


      Ja, der war noch Lektor. Er hat seinen Status behalten und es relativ gut gehabt, fern von Rastatt. Ich meine, im Prinzip nichts gegen Rastatt, nur ich hätte dort nicht hinziehen können. Ich wäre dort verwelkt. So ähnlich, wie es dem Horst Hoffmann gegangen ist. Mir wäre es genauso passiert.


      Du hast die Leserkontaktseite dann also wieder abgegeben?


      Ja, Marzin ist im Verlag eingezogen und man kann ruhig sagen, wir haben uns zusammengerauft und uns dann auch halbwegs verstanden. Ich war wahrscheinlich sogar der Einzige, mit dem er sich verstanden hat. Jedenfalls hat der Marzin zu mir gesagt: »Willst du das wirklich alles machen? Du kannst es machen, aber du bringst die Qualität nicht.« Er hat mir dann auch gezeigt, was in den Exposés ein bisschen schlampig war. Was auch gestimmt hat, denn ich habe nicht so viel Zeit dafür aufwenden können. Ich habe aber, nachdem der Zubeil ausgeschieden war, gesagt, dass ich die Exposés nicht alleine machen will, sondern den Kurt Mahr dazu haben möchte. Der war für mich die Garantie, dass auch eine wissenschaftliche Sprache gegeben ist, und ich wollte es mit ihm machen. Klaus Mahn war einverstanden, weil er nicht nach Deutschland ziehen musste, und mit mir konnte er auch zusammenarbeiten. Also haben wir es gemeinsam gemacht. Marzin hat zu mir gesagt: »Gib doch die LKS ab, dann hast du mehr Zeit für die Exposés.« Für mich war aber auch die finanzielle Seite nicht unwichtig. Ich habe ihn daher gefragt, ob ein wenig mehr Geld für die Exposés drinnen ist. Wir haben uns dann zusammengeredet und ich hatte ab sofort weniger Arbeit bei gleicher Bezahlung, hurra! Dann habe ich natürlich auch noch die Risszeichnungen abgegeben und den Report. Das ist auch heute alles aufgeteilt. Ich habe mir damals zunächst den Willi Voltz als Beispiel genommen und war der Meinung, dass der das mit gutem Grund alleine gemacht hat. Man hat die Übersicht und kann alles steuern, wie man es für richtig hält. Es geht aber auch, wenn es auf mehrere Leute verteilt ist. Ich weiß wirklich nicht, wie das der Willi Voltz damals geschafft hat, alles alleine zu machen.


      Manche sagen ja auch, er hat sich zu Tode gearbeitet.


      Also, das ist vielleicht nicht einmal so unzutreffend. Es hat sicher etwas dazu beigetragen. Ich hätte den Stress jedenfalls nicht ausgehalten.


      War es eine große Umstellung, vom »einfachen Team-Autor« plötzlich zum Chef-Autor der größten SF-Serie der Welt zu werden?


      Ja, das war eine irre Umstellung, weil ich habe ja noch einmal bei null anfangen müssen. Der Zubeil27 hat mit dem Willi Voltz damals schon zusammengearbeitet, den hatte der Willi neu ins Team geholt, um einen Nachfolger aufzubauen.


      Weil er schon geahnt hat, dass er nicht mehr viel Zeit hatte?


      Entweder das, oder weil er gewusst hat, dass er in seinem Zustand nicht mehr so wie früher arbeiten kann, selbst wenn die Sache gut ausgeht. Denn es ist ich nicht gut gegangen und ihm war offenbar klar, dass er auf jeden Fall eine Stütze braucht. Also hat der Willi Voltz gesagt: »Die nächsten zehn Exposés macht der Rainer Zubeil«, und wir sollen ihm Vertrauen schenken. Bald darauf ist er gestorben. Damit hat er vielleicht nicht gerechnet, aber er hat gewusst, dass er in Zukunft diese Leistung nicht mehr erbringen kann. Aber eigentlich bin ich dabei stehengeblieben, wie ich beim Marzin sukzessive alles abgegeben habe und mich nur noch auf die Exposés und die Romane konzentriert habe.


      Die Umstellung war jedenfalls gigantisch, denn ich habe erst lernen müssen, die PERRY RHODAN-Serie, das PERRY RHODAN-Universum aus einem ganz anderen Blickwinkel zu sehen. Ich habe lernen müssen, das so wie der Schöpfer zu sehen, eigentlich wie Gott, etwas überspitzt ausgedrückt. Ich habe eine Position einnehmen müssen, bei der ich ganz oben sitze und auf das Universum herabschaue, ich habe lernen müssen, dieses Universum zu begreifen. Das war der Zeitpunkt, an dem ich erst richtig die Größe dieser Serie entdeckt habe, was alles an kosmischem Gedankengut drinnen steckt, wie durchdacht die gesamte Kosmologie ist und wie schön das Ganze zusammenpasst. Das war für mich eine wunderschöne Erfahrung, denn bis zu diesem Zeitpunkt habe ich PERRY RHODAN so nicht gekannt.


      Willi Voltz war zu seiner Zeit sicherlich DIE Führungspersönlichkeit im PERRY RHODAN-Team – Exposé-Arbeit, Leserbriefe und Leserkontaktseite, dazu jede Menge Romane. War es schwer, sein Erbe als Chef-Autor anzutreten? Hast du dich an Willi Voltz gemessen gefühlt?


      Nein. Ich habe irgendwann einmal gelesen: »Ernst Vlcek will in die Fußstapfen des Willi Voltz treten, aber die sind ihm zu groß.« Das war ein Blödsinn, alles Käse! Ich habe ich nicht mit ihm gemessen und habe mich nicht im Spiegel auf einmal als Perry Rhodan gesehen. Ich habe gewusst, das ist eine Knochenarbeit, und ich will diese Arbeit, so gut ich kann, machen. Falls ich es nicht so gut wie der Willi Voltz kann, tut es mir leid, aber ich kann nur das geben, was ich kann.


      Wie war die Zusammenarbeit mit Thomas Ziegler? Er ist ja relativ bald wieder aus dem Exposé-Team und auch als Autor ausgeschieden.


      Mit dem habe ich herrlich zusammenarbeiten können, der ist vor Phantasie übergesprudelt. Da habe ich manchmal sogar bremsen müssen. Wir haben die Exposés damals so gemacht, dass wir sie abwechselnd blockweise geschrieben haben. Das habe ich später mit dem Klaus Mahn und dem Robert Feldhoff auch beibehalten, dass wir zwar gemeinsam für die Exposés zeichnen und die Verantwortung haben, dass aber jeder zum Beispiel eine Handlungsebene macht. Ich habe oft ein wenig glätten müssen, wenn der Rainer zu viel Phantasie hineingebracht hat, aber das ist ja nicht grundsätzlich negativ. Das ist mir vorher nie passiert und später sowieso nicht. Da habe ich den Karren ziehen müssen. Ihn selbst habe ich sehr sympathisch gefunden. Er war recht eigenwillig, aber ich habe mich mit ihm an und für sich gut verstanden. Ich glaube nur, dass er der Meinung war, ich hätte an seiner Position gesägt, weil ich die Exposés für mich alleine haben wollte, was aber überhaupt nicht stimmte. Falls er dieses Interview jemals liest, revidiert er seine Meinung vielleicht. Jedenfalls herrschte eine ziemlich frostige Stimmung zwischen uns, nachdem er ausgeschieden war.


      Warum ist er eigentlich aus dem Team ausgeschieden?


      Das kann ich nicht genau sagen. Ich habe den Müller-Reymann damals gefragt und der hat irgendwas in der Art gesagt wie: »Der ist so unpünktlich.« Einmal war es auch so. Da hätten wir eine Besprechung gehabt und haben ihn nicht wachrütteln können. Aber das sind Kleinigkeiten. Ich habe einmal eine ganze Besprechung verschlafen, weil wir vorher einen draufgemacht haben. Wie ich dann aufgestanden bin, habe ich gesagt: »Ah, es ist ja noch finster, da kann ich noch ein bisschen schlafen.« Daraufhin hat der Kurt Mahr, bei dem ich gewohnt habe, gesagt: »Nein, es ist schon wieder finster.« (Gelächter) Also so viel dazu. Das ist kein Grund und das war es auch nicht. Ich habe damals dem Müller-Reymann gesagt: »Nicht wahr, der ist euch zu ausgeflippt, und darum habt’s ihn gestanzt.« Der hat das natürlich abgestritten, und so habe ich den wahren Grund nie erfahren. Aber ich vermute schon, dass es irgendwas in diese Richtung war. Es hat dann später einige Gerüchte gegeben, aber die sind alle unbewiesen. Ich habe mich ganz gut verstanden und ihn sogar originell gefunden. Einmal war ich auch bei ihm in Köln und habe seine Freunde kennengelernt, alles gute Typen. Also, ich weiß es wirklich nicht.


      Nach Thomas Ziegler war dein Partner in der Exposé-Redaktion Kurt Mahr. War hier die räumliche Entfernung ein Problem?


      Eigentlich schon. Wir sind am Kontinent gesessen und er war über dem »Großen Wasser«. Es waren keine augenscheinlichen Probleme. Ich habe damals meinen ersten Amerika-Flug machen können, da war ich ihm sehr dankbar, dass er dort gewohnt hat. Florida ist eine Reise wert, und der Verlag hat die Spesen übernommen, aber nur einmal. Da waren mir die Bonzen im Verlag, glaube ich, ein bisserl neidisch. (lacht) Sie sind in dem hässlichen Rastatt gesessen und ich habe praktisch »Urlaub« machen können. Also ist es nicht mehr passiert. Ich bin dann mit eigenem Geld schon noch einige Male hinübergeflogen. Denn ein Argument war schon stichhaltig, nämlich, dass es, wenn der Klaus rüberfliegt, nicht teurer ist, als wenn ich zu ihm komme. Und ich lernte wenigstens einmal Florida kennen. Also haben wir die Exposébesprechung dort gemacht. Der Horst Hoffmann, der damals schon Redakteur war, hätte es mir schon gegönnt und hat ja beim ersten Mal auch zugestimmt. Aber dann hat er offenbar Druck von oben bekommen. Also, wie gesagt, augenscheinlich waren die Probleme nicht, aber auf Dauer war es halt schwierig.


      Kurt Mahr ist ja noch vor seinem überraschenden Tod aus der Exposé-Redaktion ausgestiegen. Was war der Grund dafür?


      Das war eben die Summe der kleinen, nicht augenscheinlichen Diskrepanzen, die es in der Zusammenarbeit gegeben hat. Außerdem war er, soviel ich weiß, gesundheitlich auch nicht mehr so gut drauf. Es war aber auch die Entfernung, und da hat der Florian Marzin, denke ich, in dieser Sache auch ganz richtig entschieden.


      Wie hat die Kommunikation zwischen euch eigentlich stattgefunden? Du bist ja schließlich nicht jedes Mal nach Florida geflogen.


      Nein, das hat per Telefon stattgefunden. Von Amerika rübertelefonieren war damals spottbillig im Vergleich zu einem Telefonat von uns hinüber. Das war fast unerschwinglich.


      Habt ihr euch ebenfalls, so wie du das später mit Robert gemacht hast, die Handlungsebenen aufgeteilt, oder war die Aufteilung unabhängig von der Handlungsebene, so in der Art: Zehn Bände er, zehn du?


      Wir haben uns die Exposés schon nach Handlungsebenen aufgeteilt, obwohl der Klaus Mahn zeitweise viel mehr Exposés übernommen hat als ich. Der ist geradezu mit Feuereifer an die Sache herangegangen und hat auch sehr gute Exposés gemacht. Ein Beispiel, das ich gerne nenne, ist der Einstieg von Robert Feldhoff. Da hat ihm Klaus ein traumhaftes Exposé geschrieben und der Robert hat daraus einen gigantischen Roman gemacht.


      Aber wirklich getroffen habt ihr euch im Wesentlichen bei den Autorenkonferenzen?


      Wir haben uns einerseits bei den Autorenkonferenzen getroffen, andererseits hat ja Klaus Mahn, als er dann mit der Ingrid Voltz verheiratet war, in Heusenstamm ein zweites Domizil gehabt. Da sind sie sowieso immer wieder herübergekommen, und das haben wir genützt, um uns zu Exposé-Besprechungen zu treffen. Wir haben uns also nicht nur bei den Autorenkonferenzen getroffen, sondern auch eigene Exposé-Konferenzen gehabt. Es hat sogar eigene Risszeichnertreffen gegeben, denn damals habe ich die Risszeichnungen auch noch betreut. Die hat dann, glaube ich, kurze Zeit auch der Robert Feldhoff gemacht. Das war aber nicht seines, das wollte er nicht wirklich machen.


      Jetzt eine »gefährliche« Frage: Mit welchem deiner Exposé-Partner hast du eigentlich am liebsten zusammengearbeitet?


      Mit dem Robert. Das ist überhaupt keine Frage für mich, das kann ich ohne weiteres sagen.


      Gab es eigentlich einen nahtlosen Übergang zwischen Kurt Mahr und Robert Feldhoff oder hast du die Exposés auch eine Zeit lang alleine gemacht?


      Ich habe sie eine Zeit lang alleine gemacht, habe aber den Arndt Ellmer für die Datenrecherche eingesetzt, so ähnlich, wie das jetzt der Robert Feldhoff mit dem Rainer Castor macht.


      Bei der Exposé-Entwicklung hat es ja immer wieder auch »tote Äste« gegeben, d.h. Ideen für Handlungsstränge, die dann doch nicht umgesetzt wurden. Man könnte hier als Beispiel den für die Vierzehnhunderter-Bände ursprünglich vorgesehenen ES-Zyklus nennen oder eine einmal erwähnte gänzlich andere Handlungskonzeption unmittelbar nach Band tausend, aber auch das später in den Hintergrund gedrängte Kosmokratenmodell von Willi Voltz. Gibt es da irgendeinen Knackpunkt in der Serie, von dem man sagen kann, hier war es an der Kippe, dass sich die Handlung total anders hätte entwickeln können?


      Ja, das ist eigentlich ohnehin allgemein bekannt, das war, wie wir den Cantaro-Zyklus gemacht haben. Damals hatten der Klaus Mahn und ich ein Konzept entwickelt, wie das mit dem Kosmischen Entitäten weitergehen sollte. Die anderen Autoren haben aber schon ziemlich gestöhnt und gesagt, das kann man nicht mehr schreiben, weil es zu abgehoben ist. Sie wollten einfach wieder Bodenständigeres. Damals hat der Florian Marzin völlig richtig gehandelt, als er gesagt hat: »Das kippen wir alles, wir machen etwas anderes« Da hat der Horst Hoffmann eingestreut: »Was ist, wenn wir die Milchstraße abschotten?« Der Florian Marzin hat darauf gesagt: »Das machen wir!«, und ich habe damals erwidert: »Und ich habe die Arbeit, also wie machen wir das?« Ich war damals recht sauer, obwohl ich nachträglich gestehen muss, dass es der richtige Weg war. Ab da ist es mit PERRY RHODAN wieder bergauf gegangen. Vorher haben wir ziemliche Einbrüche erlebt. Trotzdem war es so, dass ich die Arbeit gehabt habe. Ich musste das ganze Szenario praktisch aus dem Ärmel schütteln, gemeinsam mit dem Klaus Mahn. Die anderen haben leicht reden können: »Wir schotten die Milchstraße ab.«


      Was war deiner Meinung nach das Wichtigste, das du in die PERRY RHODAN-Serie in der Zeit deiner Exposé-Arbeit eingebracht hast? Waren es deine Wertvorstellungen oder spezielle Personen? Was, glaubst du, wird später einmal als »typisch Vlcek« bei PERRY RHODAN angesehen werden?


      Ich kann mir nicht vorstellen, dass es da so etwas Typisches gibt, so wie Voltz und Callibso, falls du das meinst. Aber ich muss das ein bisschen anders formulieren. Ich erinnere mich auf jeden Fall an eine Änderung, die ich vorgenommen habe, weil ich etwas vom Willi Voltz loswerden wollte. Das war das Virenimperium, das damals rund um das Sonnensystem geschwebt ist. Da habe ich nie eine rechte Vorstellung davon gehabt, das hat mir einfach nicht gefallen. Daher musste es weg, weil ich damit nicht arbeiten konnte. Wir haben dann die Vironauten erfunden, das war die einzige Lösung, die mir eingefallen ist, das Virenimperium loszuwerden. Sonst hätte man es nur killen können, aber das wollte ich auch nicht. Sonst fällt mir dazu nichts ein. Ich kann mir jedenfalls nicht vorstellen, dass spätere Generationen irgendetwas als typisch Vlcek hervorheben werden, eher das Gesamte.


      (Auszüge aus: AUTOR, MENSCH, TERRANER; 2001; S. 145–154, 159, 161)


      


      Die PERRY RHODAN-Redaktion wird etabliert


      


      Bis zum Tod von Willi Voltz hatte das Dreigespann Voltz-Bernhardt-Schelwokat die Geschicke der PR-Serie gesteuert, wobei diese im Verlag neben zahlreichen anderen Objekten nur so nebenbei mitgelaufen war. Nach dem Tod des großen Ideenschmieds war der Verlagsleitung klar, dass hier eine neue Lösung gefunden werden musste, um den weiteren Erfolg der Serie zu gewährleisten. Horst Hoffmann, der damals mit der Leitung der im Verlag in Rastatt neu geschaffenen »PERRY RHODAN-Redaktion« betraut wurde, erinnert sich an diese schicksalhaften Tage in einer Mail vom 29. Juli 2012 an den Chronisten:


      


      »Nach Willis Tod war klar, dass das Gemauschel von Schelwokat und Kurt Bernhardt so nicht weitergehen konnte. Bis dahin hatte es immer das Dreierteam Voltz/Schelwokat/Bernhardt gegeben, jeder hatte seinen Bereich. Eine eigene PR-Redaktion im Verlag gab es gar nicht, die Serie wurde stets ›nebenher betreut‹ … zuletzt durch Gabriel und – vor allem – Walter A. Fuchs, der aber eigentlich Assistent der Geschäftsleitung war und ganz andere Aufgaben hatte.


      Nach Willis Tod wurde beschlossen, eine eigenständige PR-Redaktion in Rastatt einzurichten. Werner Müller-Reymann als Cheflektor bei Pabel/Moewig verfiel dabei ausgerechnet auf mich, den Jungautor Horst Hoffmann. Grund war das von mir mit Wolfpeter Ritter erarbeitete fünfbändige PR-Lexikon. Man dachte eben, wer so etwas macht, hat reichlich Ahnung von der Serie.


      Ich hatte keinerlei Erfahrung mit Redaktion und so, sagte aber – nach Beratung mit meiner damaligen Ehefrau – zu, denn es war absehbar, dass sich die Serien, für die ich damals schrieb, nicht ewig halten würden. Wir zogen nach Rastatt, wo mir Verlagschef Winfried Blach in einem ersten Gespräch ganz klar sagte, dass ich die gesamte SF-Produktion des Verlags betreuen sollte, und vor allem: ›Stoppen Sie Schelwokat!‹ Denn nach Willis Tod hatte ›GMS‹ erstmals freie Hand.


      Ich übernahm also PR und die anderen Taschenbuchreihen, von denen viele bereits vor dem Aus standen. Von der MOEWIG-SF-Reihe ließ ich allerdings die Finger, da wusste ich sie bei H.J. Alpers in allerbesten Händen.


      Ich sag es ganz offen: Ich hatte ein Riesenproblem damit, jenen Autoren, die für mich immer Idole und Halbgötter gewesen waren, plötzlich als ›Chef‹ vor die Nase gesetzt zu sein. Ich versuchte es stets im kameradschaftlichen Sinn und Ton, was von einigen sicher auch ausgenutzt wurde, auch weil der Verlag es versäumte, ihnen klar zu sagen, welche Funktion ich hatte. Mit Klaus Mahn z.B. gab es regelrechte Grabenkämpfe – bis zu dem legendären Bier, das wir in der Rastatter Bahnhofswirtschaft tranken. Seither waren wir ›ziemlich beste Freunde‹ und verstanden uns auch privat sehr gut.


      Leider konnte auch ich den rasanten Abstieg der Taschenbuchreihen nicht mehr verhindern, sie wurden einfach nicht mehr genug verkauft, und die Menge der Veröffentlichungen war in den 70er und 80er Jahren ja auch regelrecht inflationär. E.C. TUBB, CLARK DARLTON, UTOPIA CLASSICS, ZBV, K.H. SCHEER, TERRA … die PR-Taschenbuchreihen …«


      


      


      Das Aus für ATLAN II – Ein böses Omen für die Zukunft


      


      Ende April 1984 war es dann fix: Die Zweitauflage von ATLAN, die im August 1978 gestartet worden war, wurde wieder eingestellt, und zwar mit Band 299, dem letzten der Jugendabenteuer des Kristallprinzen. Die Serie hatte in den letzten Monaten schon geschwächelt, und es war leider vorhersehbar, dass der mit Band 300 beginnende Zyklus »König von Atlantis«, der bei seiner Erstveröffentlichung schon wegen der vielen Fantasy-Elemente für einen Rückgang bei den Verkaufszahlen gesorgt hatte, in dieser Hinsicht keine Besserung bringen würde. So wurde der Rotstift bei ATLAN II angesetzt. Es war das erste Mal, dass ein Produkt aus dem PERRY RHODAN-Milieu wegen schlechter Verkaufszahlen vom Markt genommen werden musste, und es sollte leider nicht das letzte Mal gewesen sein. Drei Jahre später, im Juni 1987, folgten die Zweitauflage von PERRY RHODAN mit Heft 1114 sowie die Nachauflagen der PERRY RHODAN-Taschenbücher mit Band 210 respektive Band 99. Hauptleidtragende waren neben den Lesern und Sammlern natürlich die Autoren, die, wie auch bei den später erfolgten Marktbereinigungen, auf das Nachdruckhonorar und damit einen Teil ihres bisherigen Einkommens verzichten mussten. Und dann, im Januar 1988, der ultimative Hammer: die Einstellung der Erstauflage von ATLAN mit Heft 850, der für einige Autoren das Aus für ihre schriftstellerische Laufbahn bedeutete!


      


      


      Willis letzte Vorschau


      


      Die wiedererweckte abtrünnige Kosmokratin Vishna sieht sich am Ziel und plant, die Milliarden auf Virengröße geschrumpften Terraner mittels der virotronischen Vernetzung zum Ausbau des Viren-Imperiums zu verwenden, wobei die Virochips, also die jeweils von einem Menschen bewohnten Miniatur-Erden, die Effizienz der Informationsverarbeitung erhöhen sollen. Doch es stellt sich heraus, dass Chthon ein Teil von Taurec ist, der beim Übergang in den Normalraum durch Vishnas Manipulationen abgespalten wurde, und als es zur Wiedervereinigung der beiden Teile kommt, gewinnt Taurec seine Erinnerungen zurück und wird zum vollwertigen Kosmokraten. Er stellt sich Vishna und ihren Plänen entgegen, besiegt sie und bringt sie dazu, die virotronische Vernetzung der Menschheit wieder aufzuheben und das Viren-Imperium den Kräften der Ordnung zu übergeben, an deren Seite sie künftig wirken wird. Erde und Mond werden durch den Grauen Korridor wieder an ihren angestammten Platz im Solsystem gebracht. Taurec eröffnet den Terranern, dass Perry Rhodan nicht nur das Kommando über die Endlose Armada übernehmen, sondern sie auch durch die Milchstraße führen müsse. Dazu sei es notwendig, im Vorfeld der Galaxis auf dem Planeten Gorgengol ein hyperenergetisches Leuchtfeuer für die Armada zu entzünden, was Ernst Ellert, der einen Virenkörper erhalten hat, mit Taurec, Vishna und Reginald Bull auch tut.


      Doch dieses Signalfeuer bleibt den Mächten des Chaos nicht verborgen, und sie schicken den Dekalog der Elemente aus, dessen zehn Teile jeweils über besondere Kräfte verfügen. In der Eastside wird zunächst das Element der Kälte eingesetzt, dann auch noch Kazzenkatt, der Letzte vom Volk der Sarlengort, das Element der Lenkung, der Leiter des Dekalogs. Er untersteht direkt dem Herrn der Elemente, der in der Negasphäre beheimatet ist. Kazzenkatt setzt schließlich den gesamten Dekalog ein, um zu verhindern, dass die Endlose Armada die sogenannten »Chronofossilien« anfliegt und aktiviert.


      Perry Rhodan hingegen schafft es, die Armadaschmiede zu besiegen, die mittels eines falschen Ordoban die Macht über den riesigen Raumschiffkonvoi erlangen wollten. Als Nachor von dem Loolandre, der Armadaprinz, wieder über seine vollständigen Erinnerungen verfügt, stoßen er und Rhodan zum Armadaherzen vor. Dort übernimmt Nachor das Kommando und erzählt dem Terraner vom legendären Ordoban und von der Entstehung der Endlosen Armada.


      


      Der 20. August 1984 war der Tag, an dem PERRY RHODAN-Band 1200 seinen Erstverkaufstag hatte, und wie zuletzt sollte auch dieser Jubiläumsband einen neuen Zyklus einleiten, den »Chronofossilien«-Zyklus. Eine der letzten Arbeiten, die Willi Voltz vor seinem Ableben noch hatte erledigen können, war, eine Vorschau auf diesen Jubi-Band zu schreiben. Darin gab der beliebte Autor, der fast bis zu seinem Todestag für die Serie gearbeitet hatte, in groben Zügen einen Überblick darüber, was er und sein Co-Expokrat Thomas Ziegler alias Rainer Zubeil sich für die weitere Handlung ausgedacht hatten. Diese Zeilen erschienen posthum auf den LKS-Seiten der SF-Verlagsobjekte, darunter auch auf der von TERRA ASTRA 606:


      


      »Ich will zunächst über den Roman ORDOBAN (so der Titel des neuen Jubiläumsbandes) berichten. Schon der Untertitel ›Das Rätsel des Armadaherzens‹ zeigt, dass in dieser Geschichte die Entstehung und das Schicksal von Armadaeinheit EINS geschildert wird. Es blieb lange im Dunkeln, ob Ordoban ein Mythos, eine Institution, ein Lebewesen oder die Prothese eines fremdartigen Organismus ist. Die endgültigen Antworten auf all diese Fragen finden sich in Band Nr. 1200, in dem die dramatische Geschichte eines ungewöhnlichen Raumfahrers erzählt wird. Kurt Mahr, der sich dieser Aufgabe in gewohnter Meisterschaft angenommen hat, reist zunächst in eine ferne Vergangenheit zurück und beschreibt, wie aus dem fanatischen Raumfahrer Ordoban ein kosmisches Denkmal wird, das eine große raumfahrende Zivilisation sich selbst errichtet. Es ist Ordobans tragisches Schicksal, dass er trotz seiner Größe in Vergessenheit gerät und unterzugehen droht. Die Entscheidung über Leben und Tod bringen schließlich die Kosmokraten, die Ordoban ein phantastisches Angebot unterbreiten: Er soll Zentrum und Anführer einer Wachflotte werden, die eines der wichtigsten Gebilde innerhalb unseres Universums überwacht – TRIICLE-9. Das ist die Grundlage für ein atemberaubendes Science Fiction-Abenteuer in Raum und Zeit, an dessen Ende jener unermesslich große Heerwurm an Raumschiffen steht, der uns als die Endlose Armada bekannt ist. Doch ist Ordobans Endlose Armada auch wirklich die Endlose Armada, und welche Rolle spielt TRIICLE-9 (Der Frostrubin) bei der Auseinandersetzung zwischen den Kräften der Ordnung und den Mächten des Chaos?


      Überraschende Wendungen in dieser Geschichte deuten schon darauf hin, was den Leser ab Band 1201 erwartet, der mit dem eigentlichen Start des CHRONOFOSSILIEN-Zyklus identisch ist.


      Über den Inhalt von Band Nr. 1200 soll hier nicht mehr verraten werden, denn das hieße, zu viel Spannung vorwegzunehmen. Auch über die Handlung des neuen Zyklus wollen wir nicht allzu viel aussagen, denn die Preisgabe von Inhalt und Zusammenhängen würde unseren Lesern nicht nur die Spannung, sondern auch den Spaß an der eigenen Spekulation nehmen.


      Nur so viel: Der neue Zyklus wird zwei Handlungsebenen haben. Schauplatz Nr. 1 ist die heimatliche Milchstraße und ihre nähere Umgebung mit den verschiedenen Chronofossilien.


      Schauplatz Nr. 2 ist DIE TIEFE, der ursprüngliche Standort von TRIICLE-9 (Frostrubin).


      Gehen wir zunächst auf die erste Handlungsebene ein. Die Chronofossilien sind jene Fixpunkte im Universum, die Perry Rhodan, ohne es zu ahnen, bei seinen früheren Abenteuern im Interesse der Kräfte der Ordnung etabliert hat. Jedes Chronofossil beinhaltet aber auch ein ureigenes Stück von Perry Rhodans Persönlichkeit und Seele. Wenn sie ihren alten Standort erreichen will, muss Ordobans gigantische Raumflotte (die vermeintliche Endlose Armada) jedes Chronofossil anfliegen. Auf diese Weise soll TRIICLE-9 schubweise an seinen Stammplatz zurückgeführt werden, um die wahre Endlose Armada zu komplettieren. Doch den Bemühungen Perry Rhodans und seiner Freunde stehen die Mächte des Chaos feindlich gegenüber. Sie bringen den Dekalog der Elemente und andere schrecklichen Waffen zum Einsatz.


      Während in der Milchstraße das Chronofossilien-Abenteuer abläuft, werden Atlan und Jen Salik vorausgeschickt in DIE TIEFE, jenen unheimlichen Ort, an dem TRIICLE-9 einst mutierte. Dort waren die Kosmokraten inzwischen nicht untätig. Sie setzten nicht allein auf die Menschheit, sondern brachten die Raum-Zeit-Ingenieure zum Einsatz, damit diese einen Ersatz für TRIICLE-9 schufen.


      Inzwischen hat sich in der Tiefe vieles verändert, und Atlan und Jen Salik geraten in einen Strudel wildbewegter Ereignisse, bei denen sie trotz allem versuchen, die Ankunft von TRIICLE-9 und der Wachflotte vorzubereiten.


      Zu erwähnen ist noch, dass diese Geschehnisse nicht ohne Auswirkungen auf das Leben der Menschen im Solsystem bleiben. So viel zu dem neuen Zyklus, der Euch mit seinen phantastischen Abenteuern sicher ebenso begeistern wird wie der gerade abgelaufene.


      Zum Schluss bleibt mir nur noch, unseren Lesern für die erwiesene Treue zu danken und auch weiterhin um rege Mitarbeit an der Serie zu bitten.«


      


      Nachdem Rhodan Nachors Geschichte gehört hat, ist ihm klar, dass den Kosmokraten schon seit Jahrmillionen die Antworten auf zwei der drei Ultimaten Fragen bekannt sein müssen und es ihnen offenbar nur mehr um die Beantwortung der dritten Frage, das GESETZ betreffend, gehen kann. Denn nun weiß er, dass der Frostrubin Teil des Moralischen Kodes ist und dass dieser die wahre Endlose Armada darstellt. Von Carfesch, der wieder auftaucht, erfährt Rhodan, dass die sogenannten Chronofossilien aktiviert werden müssen, um den Anker des Frostrubins zu lösen und es ihm damit zu ermöglichen, wieder seinen angestammten Platz im Moralischen Kode einzunehmen.


      


      


      Info zur Romanserie: Chronofossilien


      


      »Fußabdrücke in der Zeit«, Manifestationen und Ablagerungen von geistiger Substanz immer dort, wo die Menschheit, vertreten durch Perry Rhodan, auf ihrem Weg ins Universum negativen Mächten und Kräften gegenübergestanden hat und die Geschicke des Kosmos in positive Bahnen zu lenken verstand oder versuchte. Ein solches geistiges Reservoir (einfach ausgedrückt, ein an einer früheren Wirkungsstätte Perry Rhodans »klebendes« Quantum positiver Mentalenergie) kann unter gewissen Umständen zu Erzeugung positiver, also kosmischen Ordnung dienender Zwecke angezapft werden.


      Die Chronofossilien, um die es in den Jahren 427 und 428 NGZ bei der Führung der Endlosen Armada durch die Milchstraße geht, sind identisch mit Orten, an denen die Menschheit in den ersten Jahrhunderten des dritten Jahrtausends unter der Leitung Perry Rhodans entscheidende Leistungen im Sinne der (damals noch nicht begriffenen) kosmischen Ordnung vollbrachte. Dazu gehören, unter anderem, die Erde selbst (Einigung der Menschheit), die Zwerggalaxie Andro-Beta, die Hundertsonnenwelt, die Kleine Magellansche Wolke, das Verth-System auf der galaktischen Eastside und als schließlicher Höhepunkt der Sitz von ES, EDEN II.


      427 und 428 NGZ werden die Chronofossilien durch den Vorbeiflug der Endlosen Armada aktiviert. Dies dient in erster Linie dem Zweck, paramechanische Schockwellen zu erzeugen, die den Frost­rubin schubweise von seinem Anker lösen und schließlich zu seinem ursprünglichen Standort in der Doppelhelix des Moralische Kodes zurückbefördern, damit er dort die ihm zugedachte Funktion erfüllen kann. Die Pervertierung durch Seth-Apophis wird dabei aufgehoben. Außerdem soll durch die Aktivierung der Chronofossilien das Bewusstsein von Ordoban wiederhergestellt werden (in Form der Übertragung von Ordobans Bewusstsein auf Nachor), und nicht zuletzt geht es darum, dass Perry Rhodan die vor vielen Jahrhunderten deponierte Mentalsubstanz zurückgewinnt.


      Es ist allerdings nötig, die anzufliegenden Chronofossilien vorher zu präparieren. Diese Aufgabe der Vorbereitung durch bestimmte Handlungen obliegt Taurec. Sie ist der wahre Grund, warum der Kosmokrat von jenseits der Materiequellen ins Standarduniversum geschickt wurde.


      Um die Aktivierung der Chronofossilien und damit die Rückführung des Frostrubins an seinen angestammten Platz (und damit wiederum die Reparatur des Moralischen Kodes des Universums) zu verhindern, werfen die Mächte des Chaos den Dekalog der Elemente in den Kampf, um den Durchflug der Endlosen Armada durch die Milchstraße mit allen Mitteln zu verhindern.


      Die Armada passiert die Chronofossilien schließlich in dieser Reihenfolge:


      1. Andro-Beta (Anfang Februar 428 NGZ)


      2. Magellan (März 428 NGZ)


      3. Hundertsonnenwelt (Juni 428 NGZ)


      4. Gatas (November 428 NGZ)


      5. Terra (Februar 429 NGZ)


      Die Aktivierung von EDEN II geschieht Mitte 429 NGZ durch Perry Rhodan und ES. Die Endlose Armada ist nach der Aktivierung des Chronofossils Terra in Richtung Behaynien aufgebrochen, zum ursprünglichen Standort des Frostrubins, der sich nach Aktivierung von EDEN II endgültig löst und zurückkehrt.


      (Auszug aus: PERRY RHODAN LEXIKON (1991), Band 1: A–E)


      


      


      Und während Rhodan beginnt, mit der Endlosen Armada wichtige Brennpunkte aus seiner Vergangenheit anzusteuern, und sich dabei massiver Angriffe von Kazzenkatt und dem Dekalog der Elemente erwehren muss, erhalten Atlan und Jen Salik von Carfesch eine andere wichtige Aufgabe: Sie sollen zur Erkundung in die Tiefe vordringen, den ursprünglichen Standort des Frostrubins, einem Raum unter dem Raum, wo seit langem die Raum-Zeit-Ingenieure im Auftrag der Kosmokraten damit beschäftigt sind, einen gleichwertigen Ersatz für den Frostrubin zu schaffen. Über den in der Sonne einer weit entfernten Galaxie befindlichen Tiefenfahrstuhl gelangen die beiden in diesen Bereich, bei der es sich um eine n-dimensionale Schicht handelt, die das Raum-Zeit-Kontinuum umschließt und gegen andere Universen abschließt. Eine Rückkehr ins Standarduniversum ist nur am Berg der Schöpfung möglich, dem ursprünglichen Standort des Frostrubins. Atlan und Salik stoßen in dieser phantastischen Umgebung auf Tengri Lethos-Terakdschan, die Projektion des Hüters vom Dom Kesdschan, der Atlan vorläufig den Status eines Ritters der Tiefe verleiht, sowie auf den Haluter Domo Sokrat und werden in Auseinandersetzungen mit den Grauen Lords verwickelt.


      


      


      


      


      Info zur Romanserie: Die Tiefe


      


      Eine interdimensionale Schicht unter dem Standarduniversum. Sie umgibt dieses wie eine schützende Haut und ist jenes Kontinuum, in das die psionischen Felder des Moralischen Kodes in der Form einer Doppelhelix eingebettet sind. In der Tiefe befindet sich auch das Tiefenland, in den Jahren 427/428 NGZ Schauplatz folgenschwerer Auseinandersetzungen zwischen den Rittern der Tiefe (deren Name von der Tiefe abgeleitet ist) und den Grauen Lords.


      Im Oktober 427 NGZ werden Atlan und Jen Salik von Carfesch mit dem Auftrag in die Tiefe geschickt, dort nach dem Rechten zu sehen, denn seit geraumer Zeit ist der Kontakt mit der Tiefe abgebrochen. Atlan und Salik erreichen das Tiefenland von der Kosmokratenstation auf der Sonne Cortrans aus mit Hilfe des Tiefenzöllners Drul Drulensot und des Tiefenfahrstuhls. Sie landen in der Riesenstadt Starsen, die einst Neuankömmlinge für den Einsatz in der Tiefe schulen und vorbereiten sollte.


      Atlan und Salik erleben nur mehr chaotische Zustände, die nichts mehr mit dem zu tun haben, wozu das Tiefenland einst von den Kosmokraten geschaffen wurde. Im Lauf ihrer Abenteuer erfahren die Ritter der Tiefe die Zusammenhänge:


      Wie alle psionischen Felder des Moralischen Kodes war TRIICLE-9 (Frostrubin) bis zu seiner Mutation und seinem Verschwinden in die Tiefe eingebettet. Als die Wachflotte am entsprechenden Zugang zur Tiefe Fahrt aufnahm, um TRIICLE-9 zu suchen (und dabei zur Endlosen Armada in der Bedeutung der gigantischen Suchflotte wurde), beauftragten die Kosmokraten die Raum-Zeit-Ingenieure damit, am ehemaligen Standort von TRIICLE-9 einen Ersatz für das psionische Feld zu erschaffen. Offenbar glaubten sie nicht an eine Rückkehr des verlorengegangenen Teils der Doppelhelix. Die RZI warben daraufhin Millionen von Helfern an, um das Projekt in Angriff zu nehmen. Die Riesenstadt Starsen entstand, von einer genau 2312 Meter hohen Energiemauer umgeben, die in ihrer Höhe der Tiefenkonstante entspricht und Einsickerungsversuche der Mächte des Chaos im Keim ersticken soll. Die gesamte Arbeitsstätte der RZI, das Tiefenland, hat einen Durchmesser von genau einem Lichtjahr.


      Schon während der ersten Ausbauphase des Tiefenlands machte sich allerdings der sogenannte Graueinfluss bemerkbar, bei dem es sich um das Fehlen einer Naturkraft handelt: der psionischen Energie. Um das Tiefenland zu schützen, wurde es unterhöhlt, damit durch ein Kavernensystem das gesamte Gebiet mit Vitalenergie, dem Vagenda, versorgt werden sollte. Die Vitalenergiespeicher sorgten seither an allen wichtigen Orten für einen genügend großen Energievorrat. Dann aber riss eines Tages der Kontakt Starsens mit dem übrigen Tiefenland vollkommen ab. Der Graueinfluss gewann immer mehr die Oberhand, und das Projekt der Kosmokraten und RZI drohte zu scheitern. Die ersten RZI gerieten in den Bann des Graueinflusses und wurden zu Grauen Lords, die sofort damit begannen, den Strom der Vitalenergie weiter einzudämmen und so die Grauzonen immer weiter auszudehnen.


      (Auszug aus: PERRY RHODAN LEXIKON (1991) Band 4: Q–V)


      


      


      


      Im Auftrag der Kosmokraten


      


      Beim letzten Versuch von Anti-ES, sich Atlans und der SOL zu entledigen und dabei Wöbbeking in Gestalt einer leuchtenden Wolke zu übernehmen, greift Chybrain ein und spinnt Fäden, in denen sich die in den letzten Monaten gesammelten Kräfte der Menschen manifestieren und die sich um Anti-ES zusammenziehen. Als Anti-ES dann klein genug geworden ist, übernimmt Wöbbeking die Wolke, und das neue Superwesen KING entsteht. Die Koordinaten von Varhagher-Ghynnst gehen dabei auf Chybrain über, der sie aber nicht an Atlan weitergibt und diesem stattdessen die Geschichte der Neutralen Zone erzählt. Daraufhin dringt Atlan in diesen Bereich des Universums ein, der zuvor der Verbannungsort von Anti-ES war, und erlebt dabei einige Abenteuer, bevor er die Koordinaten seines Ziels erhält und dorthin aufbricht, um den Auftrag der Kosmokraten zu erfüllen.


      


      Anfang September 1984, zwei Wochen nach Erscheinen des PERRY RHODAN-Jubiläumsbandes 1200 und vier Wochen vor dem PERRY RHODAN MEETING ’84 während der Buchmesse in Frankfurt, wurde auch bei ATLAN ein neuer Zyklus eingeläutet. Dass dieser Wechsel überraschenderweise nicht bei einer 50er- oder 100er-Nummer erfolgte, sondern ausgerechnet mit Band Nr. 675, hatte den einfachen Grund, dass sich der bis dahin laufende Zyklus »Die Abenteuer der SOL« nach fulminanten Start unter der Expo-Leitung von Peter Griese immer schlechter verkaufte und daher eine vorzeitige Beendigung dieses Handlungsstranges unumgänglich war. Und das, obwohl das Thema noch Stoff genug für zahlreiche weitere Romane geboten hätte. So kam es, dass in ATLAN mit Heft 675 ein neuer Zyklus startete, in dem, ebenso wie beim großen Bruder PERRY RHODAN, der Protagonist im Auftrag der Kosmokraten tätig wurde.


      In TERRA ASTRA 606 fand sich nach Bekanntgabe der Einstellung der 2. ATLAN-Auflage folgender Hinweis:


      


      »ATLAN 1. Auflage geht natürlich mit Volldampf weiter. Allerdings findet der Zyklus DIE ABENTEUER DER SOL mit Band 674 seinen Abschluss. Danach wird die ideale Einstiegsmöglichkeit in eine Neuentwicklung der ATLAN-Story geboten. Mit Band 675 startet der neue, spannungsgeladene Zyklus:


      ATLAN


      IM AUFTRAG DER KOSMOKRATEN


      Die Handlung beginnt im Jahr 3818 terranischer Zeitrechnung. ATLAN, der Unsterbliche, wird jäh aus seinem Dasein als Orakel von Krandhor gerissen. Die KOSMOKRATEN, unbegreifliche Wesen jenseits der Materiequellen, schicken den Arkoniden in die Kugelgalaxie ALKORDOOM. Dort hält der ERLEUCHTETE mit seinen Vasallen, den FACETTEN, die absolute Macht in seinen Händen – und eine Entwicklung bahnt sich an, die den Kräften des Chaos zum entscheidenden Vorteil gegenüber den Mächten der universellen Ordnung verhelfen soll.


      Atlan will gegen diese Entwicklung ankämpfen. Er stürzt sich in den Hexenkessel von Alkordoom, um seinen Auftrag zu erfüllen. ANIMA, seine mysteriöse Helferin, ist bereits am Ort des Geschehens, doch sie ist hilflos. Und Atlan selbst wird zum Gejagten, sobald die PSI-JÄGER auf den Arkoniden aufmerksam werden.


      So viel fürs Erste zum neuen ATLAN-Zyklus. Achten Sie bitte auf weitere Informationen in den anderen SF-Publikationen von MOEWIG/PABEL. Wir meinen, es dürfte sich lohnen, in den neuen ATLAN-Zyklus IM AUFTRAG DER KOSMOKRATEN einzusteigen. Das bewährte Autorenteam hat jedenfalls alle Vorbereitungen getroffen, um die neuen Storys um den unsterblichen Arkoniden zu einem echten Leseerlebnis für alle Freunde spannender Weltraumabenteuer zu machen.«


      


      So weit die Info auf der LKS von TERRA ASTRA 606. Drei Wochen später, anlässlich des Erscheinens von ATLAN 675 »Hexenkessel Alkordoom« von Peter Griese, wurde ganzseitig für den Roman und den damit anlaufenden Zyklus geworben:


      


      »Höre, Atlan! Dies ist dein Auftrag …


      In einem Gebiet des Universums, das Sonnensteppe genannt wird, geschieht Schreckliches und Unheimliches. Im immerwährenden Kampf der Mächte des Chaos mit den ordnenden Kräften ist ein entscheidender Faktor im Entstehen begriffen, dessen Ungeheuerlichkeit alles bisher Dagewesene übertrifft. Wenn der Erleuchtete sein grausames Ziel verwirklichen kann, ist selbst die Existenz der Kosmokraten bedroht.


      Aus diesem Grund reißen die Kosmokraten Atlan aus seiner Rolle als Orakel von Krandhor und betrauen ihn mit dem Auftrag, dem Wirken des Erleuchteten entgegenzuarbeiten, die Ordnung in Alkordoom wiederherzustellen und das Rätsel von EVOLO zu lösen.


      Die Sonnensteppe – ein Raumgebiet des Schreckens, das gemieden wird


      Alkordoom – eine kugelförmige Galaxie, die in der Sonnensteppe zu finden ist


      Der Erleuchtete – Erhalter der Macht in Alkordoom und Feind der Kosmokraten


      EVOLO – die im Entstehen befindliche Gefahr: Ihr Wesen ist unbekannt, doch den Gerüchten zufolge die größte Bedrohung des Universums seit Anfang der Zeit.


      In das Chaos von Alkordoom hineingeworfen, hat Atlan unzählige spannende Abenteuer zu bestehen, begleitet nur von wenigen Getreuen und ANIMA, der Schlummernden. Er kann seine Mission jederzeit abbrechen, doch wäre er nicht Atlan, ginge er für ein Ziel nicht durch die Hölle …


      … im Auftrag der Kosmokraten«


      Ein neuer Risszeichnungsband


      


      In der zweiten Jahreshälfte 1984 wurde ein neuer Risszeichnungsband auf den Markt gebracht. Allerdings nicht von der PERRY RHODAN-Redaktion, sondern vom STAR FIRE MAGAZIN. Der Band war broschiert, hatte das Format A4 quer und enthielt insgesamt 59 Risszeichnungen, nicht nur aus dem Perryversum, sondern auch zu den TERRANAUTEN und zu »Star Wars« sowie einige, die nicht zu bestehenden SF-Serien oder Filmen angefertigt worden waren, und war nach Zeichnern geordnet, mit einer Kurzbiografie des jeweiligen Künstlers. Gedacht war er, wie im Vorwort betont wurde, nicht als Konkurrenz zu den bestehenden offiziellen Risszeichnungsbänden des Pabel Verlags, sondern als Ergänzung. Ausdrücklich gewürdigt wurden auch im Vorwort die Verdienste des im März verstorbenen Willi Voltz, der es ziemlich genau 20 Jahre zuvor Rudolf Zengerle ermöglicht hatte, eine erste Risszeichnung in der Heftmitte eines PERRY RHODAN-Romans zu veröffentlichen. Der Titel »Risszeichnungsband I« lässt darauf schließen, dass ein Folgeband geplant war, der jedoch nie erschienen ist.


      Dieser Band war der erste von zwei Risszeichnungsbänden, die nicht direkt vom Verlag publiziert, sondern von Fans oder Künstlern selbst erstellt wurden. Der zweite kam dann 1987 unter dem Titel »NATHAN Risszeichnungsband« heraus; als Herausgeber für die erste Auflage fungierte Armin Preisendörfer, für die professionell gestaltete zweite, die 1988 erschienen ist, der EX-PRESS Verlag. Während die Auflage des »Risszeichnungsbandes I« unbekannt ist, war sie beim »NATHAN Risszeichnungsband« mit 1000 Exemplaren angegeben. Erst vier Jahre später, 1991, sollte es wieder einen offizielle Risszeichnungsband des Verlages geben: »Terranische Raumschiffe« herausgegeben von Klaus N. Frick und Sabine Bretzinger.


      


      


      Johnny Bruck – Herr der Bildwelten


      


      Mitte September 1984 erschien der von den Fans schon sehnsüchtig erwartete Bildband über den beliebten PERRY RHODAN-Titelbildzeichner. Es trug den Titel »Johnny Bruck – Herr über 3000 SF-Welten« und präsentierte auf 96 Seiten erstmals in Buchform die schönsten und faszinierendsten SF-Gemälde dieses Künstlers, der das äußere Erscheinungsbild der deutschen Science Fiction seit mehr als 25 Jahren geprägt hatte. Der Bildband zeigte jedoch nicht nur den SF-Schaffenden Johnny Bruck, sondern auch den Maler von herrlichen Jagdbildern, den Karikaturisten und Journalisten, wobei es sich bei etlichen der hierin aufgenommenen Gemälde um Raritäten allererster Güte handelte. Im Textteil wurde ein Blick in seine Werkstatt geworfen, und der Allrounder kam selbst ausführlich zu Wort und gab zahlreiche Details aus seinem recht bewegten Leben zum Besten. Dabei offenbarte er auch, dass er an die Paraphysik, speziell an die Telepathie, glaubte und felsenfest davon überzeugt war, speziell mit seiner Frau Bonnie in einer engen gedanklichen Verbindung zu stehen. Die Auswahl der Bilder war exzellent und bot einen guten Überblick über die vielen Schaffensbereiche Brucks. Bedauerlich war nur, dass man sich vermutlich aus Einsparungsgründen dazu entschlossen hatte, nur das halbe Buch in Vierfarbdruck herzustellen, was bedeutete, dass zahlreiche interessante Werke leider nur in Schwarzweiß zu bewundern waren, was natürlich einen nicht unbedeutenden Qualitätsverlust darstellte und den Augenschmaus merklich beeinträchtigte.


      


      Ursprünglich war ja geplant gewesen, dass Willi Voltz die Auswahl der Bilder besorgt und auch die Texte für den Bildband verfasst. Die fortschreitende Krankheit machte es ihm aber unmöglich, dieses doch enorme Arbeitspensum zu bewältigen, und so wurde an seiner Stelle H.G. Francis dafür verpflichtet. Von Willi Voltz, der beim Erscheinen des Bandes bereits verstorben war, stammten nur einige Zeilen, in denen er sich an sein erstes Zusammentreffen mit dem Titelbildkünstler erinnerte:


      »Die erste Autorenkonferenz, an der ich teilnahm, war eine ernste, fast steife Angelegenheit. Plötzlich, als der Verleger eine bedeutungsvolle Rede hielt, öffnete sich die Tür, und ein Mann in Hüftstiefeln und Overall trat ein. Er knallte eine Tasche auf den Tisch und entnahm ihr eine Cola und ein Fläschchen Rum. Während ihn alle entsetzt und schweigend anstarrten, sagte er: ›Vermutlich gibt es hier nicht einmal was zu trinken!‹ Das war meine erste Begegnung mit Johnny Bruck.«


      


      


      Weltgesamtauflage 900 Millionen Exemplare!


      


      Was im vorjährigen vierten Jubiläumsband ja schon angedeutet worden war, wurde 1984 zur Gewissheit: PERRY RHODAN steuerte weltweit einer zehnstelligen Gesamtauflage entgegen. Die Erhebungen waren zwar noch unvollständig, hatten aber eindeutig ergeben, dass im Orwell-Jahr die Marke von 900 Millionen Exemplaren bereits überschritten war. Somit stand der PERRY RHODAN JUBILÄUMSBAND 5 ganz im Zeichen dieses Riesenerfolges. Doch dieser Erfolg wurde natürlich getrübt durch das tragische Ableben von Willi Voltz. Das brachte Herausgeber Günter M. Schelwokat in seinem Vorwort auch ganz klar zum Ausdruck:


      


      »Willi Voltz ist nicht mehr unter uns. Er verstarb am 24.3.1984 nach schwerer Krankheit, gegen die er mit ungebrochenem Willen mehr als zwei Jahre lang tapfer ankämpfte. Noch wenige Tage vor seinem Ableben waren seine Gedanken auf die Weiterentwicklung von PERRY RHODAN gerichtet. Er hatte sogar vor, seinen Beitrag für den vorliegenden Jubiläumsband zu leisten, doch er schaffte es nicht mehr, das Konzept in eine Story umzuwandeln.


      Wir alle aus dem PERRY-RHODAN-Team trauern um Willi Voltz. Gleichzeitig sind wir uns aber der Verpflichtung bewusst, in seinem Sinne weiterzumachen. ›The Show Must Go On!‹ – Dieses Motto gilt, denn so wollte es Willi Voltz, unser Freund und Kollege, den wir nie vergessen werden.


      Dass die Show weitergeht, zeigen die nachfolgenden Storys … mit ihren zur Hälfte seriösen, zur anderen Hälfte humorvollen bis grotesken Geschichten aus dem Jahrtausende und Lichtjahrmillionen umspannenden PR-Milieu.


      Die Geschmäcker sind bekanntlich verschieden, und so verschiedenartig wie die Geschmäcker sind auch die einzelnen Storys, die in diesem Band enthalten sind. Perry Rhodan, unser Hauptheld, kommt nur einmal vor, dafür figurieren Mausbiber Gucky und der unverwüstliche Bully in fünf der Erzählungen. Natürlich haben auch Dalaimoc Rorvic und Thatcher a Hainu, Lieblingsfiguren von H.G. Ewers, und Walty Klackton, der schreckliche Korporal, dessen sich Ernst Vlcek mit Vorliebe in seinen nicht-exposégebundenen PR-Arbeiten annimmt, ihre wirkungsvollen Auftritte. Selbst der ominöse ›Vurguzz‹, der grünliche SF-Schnaps mit über 70 Volumenprozent, der unseres Wissens erstmals Anfang der fünfziger Jahre von einem Zahnarzt im oberbayrischen Raum nach einem eigenen Geheimrezept hergestellt wurde, fehlt nicht. Thomas Ziegler lässt seinen Helden diesem gefährlichen Gesöff zusprechen und vertritt gleichzeitig die Theorie, dass Gurkensalat einen Prozess spontanen Intelli­gentwerdens einleiten könnte.«


      


      Die übrigen der zehn in diesem Band präsentierten Geschichten stammten von Clark Darlton, Kurt Mahr, H.G. Francis, Marianne Sydow, Detlev G. Winter, Horst Hoffmann und Arndt Ellmer. Und erneut gab es bei gleichbleibendem Preis eine Umfangreduktion, diesmal von 352 auf 304 Seiten.


      


      Zeitgleich mit dem 5. Jubiläumsband wurde auch der PERRY RHODAN-Silberband 19 ausgeliefert. Das Buch trug den Titel »Das zweite Imperium« und war der zweite Band des »Eastside«-Zyklus, in dem Perry Rhodan und seine Terraner auf die Scheckwürmer und die Blues stoßen, die Herren dieses Teils der Galaxis, die mit ihren mit Molkex gepanzerten Raumschiffen nahezu unbesiegbar scheinen. Es war dies zugleich auch das letzte PERRY RHODAN-Buch, das unter der Regie von William Voltz entstanden. Er hatte seine Fertigstellung noch kurz vor seinem Tod abgeschlossen. In seinem letzten Vorwort ging der Todkranke nochmals auf das Thema »Umgang mit Andersartigen« ein, das heute noch genauso relevant ist wie vor drei Jahrzehnten, und machte seine humanistische Grundeinstellung deutlich, die ja auch zum inhaltlichen Schwenk der PERRY RHODAN-Serie unter seiner Ägide geführt hatte:


      


      »Der Umgang mit Andersartigen gehörte schon immer zu den Problemen, die für viele Menschen unlösbar waren. Schwerer als in anderen Bereichen können wir uns in dieser Beziehung von der Dominanz uralter Verhaltensmuster lösen. Bedenkt man, vor welchen Schwierigkeiten wir stehen, wenn wir mit Angehörigen eines anderen Kulturkreises zu tun haben, mag uns bewusst werden, was die Begegnung mit Außerirdischen an Emotionen auszulösen imstande wäre – vor allem, wenn diese Fremden monströse Wesen wären.


      Natürlich haben auch die PERRY-RHODAN-Autoren in ihren Romanen von Anfang an darüber spekuliert, wie solche Begegnungen ausgehen könnten. Zwei Beispiele finden wir in diesem Buch: den Kontakt mit den Schreckwürmern und den Blues. Das vorliegende Buch bietet ein Beispiel dafür, dass man an dieses Thema mit den üblichen Klischees herangehen (wie im Fall der Blues geschehen ist), aber auch eine differenzierte Haltung einnehmen kann (so bei den Scheckwürmern). Auf den ersten Blick mag die erstgenannte Methode vom dramaturgischen Standpunkt aus die vielversprechendere sein, weil sie mehr Konfliktstoff und damit Spannung verheißt. Einer näheren Prüfung hält diese Vermutung jedoch nicht stand. Die Gegenüberstellung zweier verschiedener Arten unter Miteinbeziehung möglichst vieler psychologischer und philosophischer Fakten ist letztlich befriedigender. Doch das sollte jeder Leser mit sich selbst ausmachen, wenn er die (…) Originalromane, die erstmals Mitte der sechziger Jahre erschienen sind, gelesen hat…


      Das nächste Buch wird sich noch einmal mit dem Thema der Blues auseinandersetzen.«


      


      Das geschah zwar, doch nicht mehr von ihm bearbeitet, sondern von Horst Hoffmann, der die PERRY RHODAN-Buchreihe mit Band 20 übernahm und bis einschließlich Band 80 für die Bearbeitung und Zusammenstellung verantwortlich war.


      


      


      Ein letzter Versuch im Taschenbuch


      


      Im Oktober 1984 wurden vom Moewig Verlag drei neue Taschenbuchreihen auf den Markt gebracht: eine Reinkarnation der erst 1982 eingestellten Reihe TERRA FANTASY, die neue Autorenedition ANDRE NORTON und die Reihe MOEWIG PHANTASTICA. Andre Norton gehörte schon seit Jahrzehnten zu den Autoren, deren Romane fester Bestandteil im SF- und Fantasy-Programm des Verlages waren, und ihre bisherigen Veröffentlichungen hatten sich stets großen Zuspruchs bei der Leserschaft erfreut. Daher war es nur folgerichtig, ihr eine eigene Autorenreihe zu widmen. Gestartet wurde die Edition mit dem Roman »Merlins Ring« in deutscher Erstveröffentlichung, wobei es Lore Straßl, die für ihre Verdienste als Übersetzerin dreimal mit dem Kurd-Laßwitz-Preis ausgezeichnet wurde, wie schon so oft zuvor in ihrer Laufbahn auf beeindruckende Weise gelang, das rund 320 Seiten starke Original auf 160 Seiten zu komprimieren, ohne dass wesentliche Teile daraus verloren gingen. Ein weiterer Roman erschien erstmals auf Deutsch, die übrigen waren Neuauflagen früherer Titel. Bei der neuen TERRA FANTASY-Reihe war geplant, neben neuen Titeln auch früher in der Originalreihe veröffentlichten Bände nochmals aufzulegen, wobei Hugh Walker, der für die neue Reihe nicht mehr redaktionell zuständig war – beide Reihen wurden von Günter M. Schelwokat herausgegeben – die Gelegenheit nutzte, seine MAGIRA-Serie nochmals zu überarbeiten. Leider wurde TERRA FANTASY ebenso wie ANDRE NORTON nach nur elf Bänden im Sommer 1986 wieder eingestellt, so dass hier nur ein neuer Roman zur Veröffentlichung gelangte: Christopher Stasheffs chronologisch erster WARLOCK-Roman, »Der Morgen einer neuen Zeit«. Und Hugh Walkers MAGIRA-Zyklus endete nach nur drei überarbeiteten Bänden. Erst 2005/2006 erschien der komplette achtbändige Zyklus in seiner definitiven Fassung in vier Sammelbänden bei Bastei Lübbe.


      Die Einstellung der beiden Taschenbuch-Reihen erfolgte so kurzfristig, dass in den jeweils letzten Bänden noch die Vorschau auf den geplanten kommenden Titel veröffentlicht wurde.


      In der Reihe MOEWIG PHANTASTICA wurden in erster Linie klassische phantastische Romane und Erzählbände neu herausgegeben, von Autoren wie Gustav Meyrink, Leo Perutz oder Hans Heinz Ewers, es waren aber auch moderne deutsche und fremdsprachige Autoren vertreten, darunter Kirby McCauley, Sakyo Komatsu, Hannelore Valencak und Clark Ashton Smith. Die Reihe wurde von Hans Joachim Alpers betreut, der auch eine Anthologie beisteuerte, und erschien bis 1986 in 22 Bänden; zusätzlich gab es noch sechs »Rupfbücher« mit jeweils drei Remittenden aus der Reihe, die unter dem Sammeltitel »Phantastische Geschichten« liefen.


      


      


      PERRY RHODAN erobert die Buchmesse


      


      Vom 6. bis 7. Oktober fand das PERRY RHODAN MEETING ’84 in Frankfurt statt, auf dem Gelände der alljährlichen Frankfurter Buchmesse. Von Autorenschaft und Verlag waren war alles vertreten, was Rang und Namen hatte, von den schon länger an PERRY RHODAN mitwirkenden Stammautoren bis zu den jüngsten Teammitgliedern Rainer Zubeil alias Thomas Ziegler und Detlev G. Winter. Auch Redakteur Günter M. Schelwokat, sonst kein Besucher von Cons, war anwesend. Die PERRY RHODAN-Fans beherrschten mit ihren blauen Regenjacken, die sie beim Eintritt bekommen hatten, die Buchmesse und wurden von den Vertretern der seriösen Literatur argwöhnisch beobachtet.


      Offiziell wurde das Meeting zum Erscheinen von Band 1200 abgehalten, das war aber nur vordergründig so. Es galt, Flagge zu zeigen, zu zeigen, dass es mit der größten Weltraumserie auch trotz des dramatischen Verlusts, den sie erlitten hatte, kontinuierlich und ungestört weitergehen würde. Denn viele Leser stellten sich die Frage, ob die Serie den Tod von Willi Voltz überhaupt verkraften könne. Schließlich war er das Herz und die gute Seele von PERRY RHODAN gewesen, seit er die Exposéredaktion von K.H. Scheer übernommen hatte. Er hatte die Arbeiten und Autoren koordiniert und war in vielen Belangen das »Mädchen für alles« gewesen. Zwar hatte Voltz in seinen letzten Lebensjahren Rainer Zubeil in die Exposéarbeit mit eingebunden und ihn quasi zu seinem Nachfolger aufgebaut, der bereits einige Ideen zur Weiterführung entwickelt und in die laufende Handlung eingebaut hatte, aber sehr viele Fragen, die Zukunft der Serie betreffend, waren noch nicht geklärt. Klar war nur, dass Pabel-Moewig nun alle Kräfte auf das Flaggschiff des Verlags konzentrieren würde, damit es die Stürme, die durch den Tod von Willi Voltz entstanden waren, unbeschadet überstehen konnte. Das wurde bei den losen Gesprächen mit den Autoren auch klar, bei denen beispielsweise Peter Griese meinte, er würde künftig wieder bei der Hauptserie mitschreiben, da es gelte, alle Kräfte zu bündeln und die besten Autoren an PERRY RHODAN arbeiten zu lassen.


      Alles in allem war das Meeting von Horst Hoffmann hervorragend geplant und lief größtenteils zur Zufriedenheit der Fans ab. Den größten Andrang gab es am Samstag, vor allem, um sich von der anwesenden Prominenz die neusten Autogrammkarten und für diese auch Autogramme zu holen. Das gebotene Programm fand mit Ausnahmen Zustimmung, vor allem die Vorschau auf die weitere Handlung der Serie. Am Sonntag ging es dann viel ruhiger zu, und es gab viele Gelegenheiten für interessante Gespräche.


      Essay: PERRY RHODAN-MEETING IN FRANKFURT – von Uwe Draber


      


      Anlässlich der Frankfurter Buchmesse mietete der Moewig-Verlag das Messerestaurant am ersten Wochenende im Oktober. Dort fand das PERRY RHODAN-Meeting statt – vier Jahre nach dem PERRY RHODAN-Con in Mannheim. Anlass war das Erscheinen des 1200. Bandes dieser SF-Serie. Und so wurde dann auch schon Monate vor dem Zeitpunkt innerhalb der Heftserie für diese Veranstaltung geworben – mit dem Ergebnis, dass über 2500 Voranmeldungen vorlagen, wie uns Horst Hoffmann eine Woche davor mitteilte.


      Kein Wunder dann auch, dass mehr als diese 2500 Gäste kamen, was zur Folge hatte, dass der Veranstaltungsort dementsprechend überfüllt war. Beim ersten Programmpunkt, einer Vorschau auf die Handlung bis Band 1500, drängelten sich die Massen dann in der überfüllten Halle. Dazu kam, dass die Lautsprecheranlage sehr schlecht eingestellt war und kaum ein Ton beim Publikum ankam. Schade, denn dieser Programmpunkt war sicherlich der interessanteste für die PERRY RHODAN-Begeisterten, die zur Buchmesse kamen.


      Danach spielte eine Band, deren Namen ich mir aus gutem Grund nicht behalten habe, denn was sie dort ablieferten, war übelstes Schülerbandniveau. Dazu noch in einer Lautstärke, die Unterhaltungen nahezu unmöglich machte. Des Weiteren gab es eine Lightshow der Gruppe »Morgana Light Arts«, die leider außer ihrem hochtrabenden Namen nichts zu bieten hat, wie sie in Bergisch Gladbach im letzten Jahr auf dem Bastei-Con bewiesen hat. Unverständlich, dass sie immer noch engagiert wird, denn viel mehr als Langeweile kann sie dem Publikum nicht bieten. Eine Handvoll Dias, die zu eingängiger Musik im Wechsel auf die Leinwand projiziert wird, reißen niemanden vom Hocker. Und wenn man dann noch sieht, wie sich zwei bis drei Personen voller Hektik auf der Projektionsplattform bewegen, um zum Beispiel einen größer und kleiner werdenden blauen Punkt auf die Leinwand zu bringen, wirkt das ganze geradezu lächerlich. Schade um die vertane Zeit!


      Danach konnte man sich von den anwesenden Autoren Autogrammkarten holen, was zur Genüge ausgenutzt wurde, wie die Menschentrauben um jeden Autor bewiesen. Danach der Höhepunkt des gesamten Meetings, der Auftritt der Pop-SF-Gruppe »Sensus«, die vielleicht aufmerksamen Zuschauern der Fernsehshows »Musikladen« oder »Formel 1« bekannt ist. Sie bot ein schillerndes Programm, in dem sie quasi Computergrafiken auf der Bühne mit verschiedenen Lichteffekten darstellte. Die Redaktion des Deutschen SF-Magazins hatte nach dem Auftritt die Gelegenheit zu einem Gespräch mit der Gruppe. In einer der nächsten Ausgaben werden wir sie einmal ausführlich vorstellen. Was am meisten beeindruckte, war, dass der Gesang live gebracht wurde, und das in einer absolut überzeugenden Qualität.


      Anlass zu Diskussionen gab das sogenannte »Package«, das man für die Vorbestellung einer Eintrittskarte bekam. Darin enthalten waren zwei Eintrittskarten für die Buchmesse, auf deren Gelände das Meeting ja stattfand, der Willi-Voltz-Gedächtnisband, eine PERRY RHODAN-Hörspielkassette, ein Poster, ein Aufkleber, ein Postkartenset mit Johnny Bruck-Motiven und der Koffer selbst. Unserer Meinung nach für 25,– DM ein akzeptabler Gegenwert, zumal die Besucher selbst schon vorher eine PERRY RHODAN-Regenjacke bekommen hatten, an der man dann auch die Fans erkennen konnte. Eine recht gute Idee!


      Ein PERRY RHODAN-Con ist sicher immer eine gute Idee, da die Fans hier wie sonst nie die Gelegenheit haben, Mitfans kennenzulernen, Kontakte zu knüpfen oder gar mit den Autoren zu sprechen, die zum Beispiel am Sonntagvormittag nicht von Trauben umlagert wurden.


      (Auszug aus: DEUTSCHES SF-MAGAZIN, Ausgabe 8 (1984))


      


      


      


      Leb wohl, Willi!


      


      Der »William Voltz Gedächtnisband«, der im ConPackage enthalten war und den Uwe Draber in seinem Bericht erwähnte, war als spezielles Dankeschön an die Leser der Serie und Freunde von Willi Voltz gedacht und kam erst nach dem Con offiziell in den Handel. Horst Hoffmann hatte die Idee, diesen großen, viel zu früh verstorbenen Autor in dieser Form zu würdigen und ihm gleichzeitig ein Denkmal zu setzen.


      Doch die Realisierung war nicht so einfach, wie man vielleicht denken könnte:


      »Wir hatten die PERRY-RHODAN-Autoren gebeten, für das vorliegende Buch doch etwas niederzuschreiben, das ihnen zu Willi Voltz besonders im Gedächtnis geblieben war, ein privates Erlebnis, eine nette Erinnerung, eben etwas Persönliches. Als der Redaktionsschluss näher rückte und von einigen Kollegen noch immer kein Beitrag vorlag, telefonierte ich durch das halbe RHODAN-Team und bekam ein ums andere Mal zu hören: ›Es ist so schwer, etwas über Willi zu schreiben, das nicht banal oder aufgesetzt wirkt.‹


      Jetzt, da ich an diesem Vorwort sitze, verstehe ich sie. Um keine falschen Vorstellungen aufkommen zu lassen: Niemand sah sich zu einer ›Pflichtübung‹ gezwungen. Kein einziger von Willis langjährigen Kollegen und Mitarbeitern zögerte, sich an die Schreibmaschine zu setzen und ein Stück Erinnerung zu Papier zu bringen, in der Willi Voltz für uns alle weiterlebt. Doch es ist schwer, jenen grausamen Tag zu vergessen, an dem wir die Nachricht von Willis Tod erhielten. Schwer, sich in die Tage zurückzuversetzen, als wir lachend und albernd zusammensaßen und die verrücktesten Ideen ausbrüteten. Zu tief sitzt noch der Stachel im Fleisch, zu groß ist noch der Schmerz über den Verlust eines Menschen, der – so selbstverständlich – einfach immer da war.


      Warum wir dieses Buch dennoch machten? Warum wir es überhaupt machten?


      Walter Ernsting schrieb in seinem Nachruf: ›Als ich an seinem Grab stand und … der Geistliche Worte über die Endgültigkeit des Todes sprach, wusste ich, wie unrecht er hatte.‹


      Dieses Buch soll aus der Sicht seiner Freunde und Mitarbeiter zeigen, wie Willi Voltz war und in unserer Erinnerung immer bleiben wird. Ich gehörte zu denjenigen, die Willi zunächst nur als den Mann von der LKS kannten und als Autor von so unvergesslichen Romanen wie ›Bardioc‹ und vielen anderen. Die dann selbst für die SF-Reihen schrieben, die er steuerte. Für die er immer eine Art Leitfigur gewesen war und einer, an den man sich mit jedem noch so banalen Problem wenden konnte. Ich glaube, die vielen Leser deshalb so gut verstehen zu können, die ihrer Betroffenheit in schier unzähligen Briefen Ausdruck verliehen.


      Für sie ist dieses Buch gemacht, um Walter Ernstings Satz zu dokumentieren, um einen Bogen zu spannen über jene dunklen Tage und Wochen im Frühjahr 1984. Es ist der Familie von Willi Voltz gewidmet – im engeren wie im weiteren Sinn. Denn seine Familie, das waren irgendwie immer auch alle, von denen er sich Mal für Mal ›bis in einer Woche‹ verabschiedete.


      Es ist in allererster Linie aber ihm selbst gewidmet …


      Die Storys für dieses Buch wurden den PERRY RHODAN-Taschenbüchern ›Die Seelenlosen‹ und ›Die Söhne Sol‹ entnommen sowie einem Anthologieband aus der UTOPIA CLASSICS-Reihe. ›Der Preis‹ wird von vielen Kritikern als die beste Willi Voltz-Story bezeichnet. Die vier anderen Geschichten stehen stellvertretend für die vielen, die sich mit den Robotern der Whistler-Company und den Menschenkindern der Zukunft beschäftigen. Willi Voltz liebte die Kinder, vielleicht auch deshalb, weil er in ihnen diejenigen sah, die einmal seine Vision von einer menschenwürdigen Zukunft verwirklichen können.


      Er selbst kann sie nun nicht mehr miterleben. Aber er hat uns Impulse gegeben – und mag nun von einer anderen Warte aus zusehen, wie die Vernunft über die Dummheit siegt.


      Das war immer sein Wunsch, sein Glaube. Und ich wünsche von ganzem Herzen, dass er sich nicht geirrt hat.«


      (Horst Hoffmann: Auszug aus: WILLIAM VOLTZ GEDÄCHTNISBAND, Vorwort)


      


      Neben diesen fünf Geschichten präsentierte der Gedächtnisband noch die teils launigen, teils ernsten Erinnerungen seiner Kollegen und Mitarbeiter, eine Bibliografie aller seiner Romane und Kurzgeschichten, die der Chronist erstellen durfte, den ursprünglich im PERRY RHODAN MAGAZIN abgedruckten Fortsetzungsroman »Das Weltraumteam«, der ziemlich abrupt zu Ende geführt werden musste und zu dem Willi eine Fortsetzung geplant hatte, sowie umfangreiches Fotomaterial aus dem Besitz seiner Witwe Inge Voltz. Für das Cover wurde ein Ausschnitt des Titelbilds von PERRY RHODAN-Heft 1200 mit dem Kopf des Autors gewählt.


      


      


      Der Wunsch als Vater des Gedankens?


      


      Zur gleichen Zeit, als in Frankfurt das große PR-Meeting abgehalten wurde, wählte das Berliner Magazin TIP den »Erben des Universums« als Aufmacher der Ausgabe 20/84 für den 5.10. – 18.10.1984. Ein martialischer Perry Rhodan zierte das Titelbild, auf dem groß und plakativ der Sager prangte: »Aus für Perry Rhodan? – Die alten Stars werden ausgemustert – Science Fiction in Deutschland – Neue SF-Tendenzen«. Weiter innen im Blatt im »literaturtip«, der in dieser Ausgabe ein Science Fiction-Special enthielt und der den Rhodan vom Titelbild in einer Gesamtsicht zeigte, fanden sich ein Übersichtsartikel über Science Fiction im Allgemeinen, ein Gespräch mit Michael Moorcock, ein Artikel unter dem Titel »Remmidemmi im All«, in dem sich Ronald M. Hahn mit der Geschichte der SF in Deutschland und den Problemen deutscher Autoren auseinandersetzte, und einer zu PERRY RHODAN, den Thomas R.P. Mielke verfasste; »Abschied von PERRY RHODAN?« klang aber schon viel weniger dramatisch, als es das Titelbild suggeriert hatte. Und tatsächlich. Mielke, selbst ein SF-Autor der ersten Stunde, dessen erster Roman 1957 im Leihbuch erschienen ist, beschreibt darin, wie er zur Science Fiction kam, welche Versuche er unternahm, PERRY RHODAN mit eigenen Serien Paroli zu bieten, und warum er heute nichts mehr von der SF wissen möchte und stattdessen lieber – und das mit großem Erfolg – historische Wälzer schreibt.


      Unter anderem führte er zu den Anfängen der SF in Deutschland und seinen Serien-Versuchen aus:


      


      »Und doch kann man eigentlich alles vergessen, was damals – zumindest von deutschen Autoren – geschrieben wurde. Wir waren die pseudonymen Sub-Lieferanten einer Sub-Literatur, bei der Weltall und Raumschiffe nur modifizierte Kulissen für die monoton wiederkehrende Story vom einsamen Helden bildeten (der zum Schluss die Tochter des Professors bekommt). Der Raumschiff-Commander ritt gegen das Böse der Welt, gegen die Monster des Universums – chauvinistisch, doch nicht einmal Macho, denn Frauen kamen, – bis auf die Belohnung zum Schluss – fast überhaupt nicht vor.


      Am 8. September 1961 erschien zum ersten Mal jener ›Erbe des Universums‹ in der deutschen SF, der in den folgenden Jahren nicht nur den SUN KOH der frühen Dreißiger, sondern auch seinen FBI-Vorläufer JERRY COTTON um Lichtjahre überrunden sollte. Inzwischen kann PERRY RHODAN bei Moewig/Pabel auf ein gut eintausendbändiges Imperium und eine Weltauflage von über 100 Millionen herabsehen. Dagegen mussten alle anderen Versuche nur Störfeuer schreibender Partisanen bleiben.


      Zusammen mit H. G. Francis und Rolf W. Liersch habe ich zweimal versucht, gegen den Star der Stars der deutschen Heft-SF anzugehen. REX CORDA bei Bastei hat sich nach 38 Romanen im Hyperraum verflüchtigt, und die noch einmal mit einem Mondflug beginnende Reihe AD ASTRA bei Pabel kam in 20 Romanen nur bis zum Rand unseres Sonnensystems.


      Natürlich gab es auch andere Versuche, z.B. REN DHARK bei Kelter oder die an sich sehr interessante Idee der ZEITKUGEL-Serie im Marken-Verlag, den Leser mit einer Zeitmaschine zu verbürgten historischen Ereignissen zu führen …


      Ich selbst habe Ende der siebziger Jahre zusammen mit dem Berliner Rolf W. Liersch und dem jungen Bastei-Redakteur Michael Görden den dritten Versuch gewagt, eine ›alternative‹ Heftserie zu PERRY RHODAN zu entwickeln.


      Bereits mit dem Serientitel DIE TERRANAUTEN wollten wir andeuten, dass es nicht mehr um den Aufbruch zu fremden Welten, sondern viel eher um ein Aufwachen ging. Nach Jahren des ›Schneller, Höher, Weiter‹ und der Dramatisierung fiktiver galaktohistorischer Zusammenhänge war die Zeit reif für eine Rückkehr zur Erde.


      DIE TERRANAUTEN befassten sich mit der Macht der Medien, mit Multis und Umweltproblemen, mit der Kraft der Pflanzen, mit Mythen und sauberen Energieformen. Das Aus des Verlages kam mit Band 99.«


      


      Nun, mit einem »Abschied von PERRY RHODAN«, wenn auch als Frage in den Raum gestellt, hatte das nun wahrlich nichts zu tun, wie das Titelbild suggeriert hatte, und die Leser, die das Magazin vielleicht gekauft hatten, weil sie befürchteten, PERRY RHODAN stehe kurz vor der Einstellung und hier wisse man mehr darüber, konnten beruhigt aufatmen und TIP beiseitelegen. Und für Mielke ist es sicher nur ein schwacher Trost, dass eigentlich alle der von ihm als Beispiele genannten Konkurrenzversuche im Zuge eines mit der Neuherausgabe und Weiterführung von Kurt Brands REN DHARK bei HJB und später Unitall sowie RAUMSCHIFF PROMET bei BLITZ entfachten Nostalgiebooms neu aufgelegt und zum überwiegenden Teil auch mit neuen Romanen deutscher Autoren weitergeführt werden.


      


      


      Breite Fächerung bei den Taschenbüchern


      


      Hatte es in den letzten Jahren bei den PERRY RHODAN- Taschenbüchern eine Konzentration auf einige Autoren gegeben, so war 1984 nicht nur das Programm wieder breit gefächert, es kam in diesem Jahr auch eine Vielzahl von Autoren zum Zug. Denn die zwölf Taschenbücher des Jahres wurden von zehn Autoren verfasst, wobei zwei von ihnen mit jeweils zwei Titeln vertreten waren; der eine war Hans Kneifel mit zwei neuen ATLAN-Zeitabenteuern, in denen sich der unsterbliche Arkonide während seiner Rekonvaleszenz auf Gäa wieder an bislang blockierte Erlebnisse in der Vergangenheit der Erde erinnerte: »Berichte eines Unsterblichen« handelte von einer Expedition in den Fernen Osten und Hannibals Kampf gegen Rom, »Der Stein der Weisen« spielte im Jahr 570 nach der Gründung Roms, wo der Hüter des Planeten auf der Suche nach dem Schlüssel der Erkenntnis auf ein gewaltiges Seeungeheuer aus Stahl trifft. Und der andere war H.G. Ewers, der nach rund einem Dutzend Jahren wieder zwei humoristische SF-Romane um den dem Alkohol nicht abgeneigten Raumkapitän Guy Nelson, seine Schwester Mabel und den dichtenden Roboter George präsentierte, die in ihrem schrottreifen Frachter HER BRITANNIC MAJESTY höchst vergnügliche Abenteuer erlebten: »Die Howalgonium-Affäre« und »Siedler für Golcrona«. Clark Darlton ließ in »Die Botschaft der Migarer« vier der prominentesten Persönlichkeiten des Solaren Imperiums auf einem Urlaubsflug etwas erleben, was das bisherige Geschichtsbild der Menschheit erschüttern könnte, in Horst Hoffmanns »Spur der Feuerkugel« lösten Torsten D. Bull, Diplom-Mutant und entfernter Nachfahre von Reginald Bull, und seine beiden Partner das Geheimnis von Harno und erhielten Kenntnis über das endgültige Schicksal von Perry Rhodans verschwundener Frau Orana Sestore, während Hubert Haensel in den drei in »Weltraumfahrer« publizierten Erzählungen über drei Weltraumbegeisterte schrieb, die im Perryversum Geschichte geschrieben haben: Melbar Kasom, Don Redhorse und Senco Ahrat. Reginald Bull verschlug es in Ernst Vlceks »Das Katastrophenschiff« nach einem misslungenen Testflug auf einen Planeten, auf dem das Dasein der Menschen von einem Computer bestimmt wurde, »Geheimprojekt der Hyptons« von Peter Griese schilderte, wie eine Handvoll Terraner auf der Flucht vor der Macht des Konzils in die Gewalt der Hyptons gerieten, von denen eine völlige Versklavung aller Milchstraßenvölker angestrebt wurde, Kurt Mahr publizierte mit »Sklaven des Orion-Nebels« das fünfte Abenteuer über Langlon Brak und seinem Team vom geheimen Nachrichtendienst SOLEFT, während USO-Spezialist Sinclair Marout Kennon in H.G. Francis’ »Sohn der Sonne« einen neuen gefährlichen Einsatz zu meistern hatte. Und Klaus Fischer beschrieb in »Die schwarze Macht« das Aufeinandertreffen von Captain René Bontainer, dem Enkel des berühmten Vivier Bontainer, und den Überlebenden einer Raumschiffkatastrophe mit dem Lavaleben und der schwarzen Macht.


      


      »Die schwarze Macht« war auch der letzte Roman, den Klaus Fischer, der mit bürgerlichem Namen Klaus Schmidt hieß, zum Perryversum beisteuerte. Fischer (geboren am 4. März 1922 in Berlin, gestorben am 26. März 1992 in Bad Kreuznach) hatte sein SF-Debüt 1971 mit »Die schwarze Maschine« in TERRA NOVA, es folgten die TERRA ASTRA-Hefte »Leben aus Andromeda« (1972), »Mission der Todgeweihten« (1972), »Legende der Roboter« (1972), »Flucht aus der Hölle« (1972), »Kurs ins Verderben« (1973) und »Der unheimliche Planet« (1973) sowie das TERRA TASCHENBUCH »Raumschiff der Generationen« (1974). Zur ATLAN-Heftserie steuerte er die Bände 94 »Der Vergessene aus Andromeda« (1973), »Der Kopfjäger« (1973) und »Der Zeitnomade« (1974) bei. In den PERRY RHODAN-Taschenbüchern erschien vor »Die schwarze Macht« noch Band 106 »Gucky und das Zeitraumschiff« (1972).


      Eine Würdigung des Autors enthielt die Ausgabe 23 des Magazins SOL, in dem seine Witwe Irene Schmidt im Artikel »Klaus Fischer – der »vergessene« ATLAN-Autor« näher über Leben und Werk ihres verstorbenen Gatten informierte.


      


      


      TERRA ASTRA ohne ORION – und ohne LKS


      


      Im Februar dieses Jahres erschien mit Band 145 der letzte der neuen ORION-Romane. In seiner LKS (Leserkontaktseite) ließ Horst Hoffmann die wechselhafte Geschichte der Serie noch einmal Revue passieren und brachte ein Verzeichnis aller bisher erschienen Romane sowie ein wenig Statistik. Ansonsten verlief das Jahr 1984 für TERRA ASTRA ohne besondere Vorkommnisse. Zumindest die ersten drei Quartale lang, denn mit Oktober gab es eine tiefgreifende Änderung: Der Verlag verzichtete aus Kostengründen ab TERRA ASTRA-Band 612 darauf, den Report weiterzuführen. Das hatte zur Folge, dass sich die Leserschaft nicht mehr darüber informieren konnte, was an Titeln für die kommenden Wochen geplant war, weil auch die zweimonatlichen Verlagsvorstellungen von dieser Maßnahme betroffen waren. Und das wirkte sich zusätzlich negativ auf die ohnehin angespannte Situation der noch verbliebenen Reihen des Pabel-Moewig Verlags aus. Bis zu ihrer Absetzung brachte die LKS Rezensionen vom Chronisten dieses Bandes und von Michael Landmann, der auch unter diesem Pseudonym und seinem richtigen Namen Michael Nagula zu den unterschiedlichsten Themen referierte. In TERRA ASTRA 600 gedachten William Voltz, Horst Hoffmann, Falk-Ingo Klee, Arndt Ellmer, Peter Griese, Peter Terrid, Hans Kneifel, Hubert Haensel und H.G. Ewers dieses Jubiläums, indem sie in knappen Worten schilderten, was die Reihe für sie und ihre schriftstellerische Karriere bedeutete oder bedeutet hatte. Horst Hoffmann selbst schrieb am Ende seines Beitrags Worte, die im Nachhinein fast prophetisch klangen: »Das liest sich fast wie ein Nachruf, soll aber genau das Gegenteil sein. Denn jetzt freue ich mich auf die nächsten hundert TA-Romane.« Tatsächlich wurde die Reihe dann Ende des darauf folgenden Jahres vom Markt genommen. Zudem stellte sich Autor Michael Sullivan vor, Willi Voltz informierte kurz vor seinem Tod noch die Leserschaft über das bevorstehende Erscheinen von PERRY RHODAN-Jubiläumsband 1200 und den damit beginnenden neuen »Chronofossilien«-Zyklus, und die PERRY RHODAN-Redaktion über den Start des neuen ATLAN-Zyklus »Im Auftrag der Kosmokraten« mit Band 675. In der Reihe selbst gab es wenige Änderungen. Sieben Titel waren Neuherausgaben früherer SF-Titel deutscher Autoren (einer von Marianne Sydow und jeweils zwei von Ernst Vlcek, Hans Kneifel und H.G. Ewers), und einer enthielt drei klassische Storys von Jack Vance, die übrigen waren Erstveröffentlichungen. Peter Terrid präsentierte vier neue Abenteuer der TIME-SQUAD und Neuling Michael Sullivan ebenfalls vier Bände, drei davon um »Valerian, den Söldner«. Mit jeweils einem Roman waren Arndt Ellmer, Hubert Haensel, Harvey Patton, W.K. Giesa, Falk-Ingo Klee, Benno Maidhof-Christig und D. C. Hogan vertreten, Horst Hofmann und Wilfried Hary steuerten je eine Storysammlung bei.


      Beworben wurden in TERRA ASTRA neben den verlagseigenen Spannungsserien KOMMISSAR X, DÄMONENKILLER, MISTER DYNAMIT und SEEWÖLFE auch die ANDRE NORTON-Taschenbücher, die MOEWIG-SF, die PABEL-MOEWIG-Taschenbuch-Neuerscheinungen, PERRY RHODAN-Band 100 in der 5. Auflage, die Silberbände und das neue zweibändige PERRY RHODAN-Lexikon, der Bildband von Johnny Bruck und die Moewig-Bildbände, der WILLIAM VOLTZ GEDÄCHTNISBAND und natürlich das groß angekündigte und aufgezogene PERRY RHODAN Meeting ’84 in Frankfurt.


      


      


      


      


      


      


      
        
          26 Brunn am Gebirge, ein Ort am südlichen Rand von Wien; die Red.

        


        
          27 Thomas Ziegler; die Red.
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      Was Fan so alles braucht


      


      Zu Jahresbeginn 1985 wurden die Fans und Leser auf vier Seiten informiert, was es an Zusatzprodukten zur größten SF-Serie der Welt so alles bereits zu kaufen gab. Zunächst einige Longseller, wie die Sammelmappen (»Für alle Sammelmappen-Sammler: In die Sammelmappe bekommt ihr 13 PERRY-RHODAN-Hefte, aber bitte schön immer hübsch der Reihe nach; nur 8,–«), der PERRY RHODAN-Koffer (»Ein Koffer zu verkaufen. Material: doppelwandiges Plastik – Farbe: Schwarz – Funktion: ein Ding für alle Dinge; nur 12,–«), der PERRY RHODAN-Tischwimpel (»Meeting point: Für Clubs und alle, die zeigen wollen, warum sie am Tisch sitzen; nur 19,80«) die T-Shirts (»Das Hemd, das nicht hemmt: PERRY-RHODAN-T-Shirts, schön blau mit Aufdruck in Weiß. Wer es trägt, kommt garantiert ins Gespräch – also, Farbe bekennen; nur 14,80«) und die altbekannte Anstecknadel (»stick and pin …: Die Anstecknadel mit dem PERRY RHODAN-Kopf, emailliert, steckt an. Vorsicht, vielleicht will jemand wissen, warum du PERRY RHODAN liest; nur 2,50«). Daneben wurden auch neue Produkte mit zumeist markigen Sprüchen beworben: Das neue Blouson (»… ganz schön anziehend: Das Blouson aus strapazierfähigem Softnylon macht sich klein, verpackt sich zur Umhängetasche, sagt die Meinung und sieht gut aus. Für alle, die in RHODAN mehr sehen als Literatur; nur 39,90«) und der PR-Button (»Das könnt ihr euch an den Kragen stecken – oder an die Jacke oder an die Tasche oder, oder, oder … Der PERRY-RHODAN-Button jetzt neu für DM 2,50«). Bei dieser Werbeaktion konnten natürlich auch das neue zweibändige Lexikon sowie der vierte Risszeichnungsband nicht fehlen, bei denen naturgemäß die Information über den Inhalt im Vordergrund standen. Bei den Risszeichnungsbänden, die alle vier zusammen beworben wurden, fand sich der Text »50 plus zwei. Exklusiv … oder alle Risszeichnungen aus 1127 Bänden in vier Büchern ausgebreitet. Der neue Risszeichnungsband enthält 50 Zeichnungen und zwei, die noch nie gezeigt wurden. Jetzt 24,80«. Beim Lexikon ging man mit dem Werbetext schon etwas mehr in die Tiefe: »… sagt mehr aus über PERRY RHODAN: Das neue, von den Autoren Horst Hoffmann und Wolfpeter Ritter erarbeitete zweibändige PERRY RHODAN-Lexikon ist nicht nur ein Nachschlagewerk für 1099 PERRY RHODAN-Romane, sondern auch eine Dokumentation des Phänomens PERRY RHODAN. Diese beiden Lexikon-Bände enthalten ausschließlich Begriffe aus der PERRY RHODAN-Serie und geben jedem Leser die Möglichkeit, die Spur der Handlung bis zu ihren Anfängen zurückzuverfolgen und praktisch alle Fragen zur PERRY-RHODAN-Serie zu beantworten. Das PERRY RHODAN-Lexikon hebt die PERRY RHODAN-Serie endlich und endgültig über alle auch nur halbwegs vergleichbaren literarischen Unternehmungen heraus, denn es belegt in eindrucksvoller Form, dass PERRY RHODAN mehr ist als nur eine jede Woche neu erscheinende Heftserie – nämlich eine Geschichte der Menschheit in der Zukunft mit allen nur möglichen Facetten.«


      


      


      Horst Hoffmanns erste Silberbände


      


      Mit Band 20 »Kampf gegen die Blues«, der im Januar 1985 ausgeliefert wurde, übernahm Horst Hoffmann als Nachfolger von William Voltz die Zusammenstellung der PERRY RHODAN-Buchausgabe. Er stieg damit mitten im »Eastside«-Zyklus ein, der für ihn noch zahlreiche Herausforderungen bereithielt, wie er selbst in seiner ersten Einleitung feststellte:


      


      »Als ich mit meinem Kollegen Peter Terrid das zweibändige PERRY-RHODAN-Lexikon erarbeitete, kam es zur ersten tieferen Auseinandersetzung mit dem Thema Molkex, das für das hier vorliegende Buch von entscheidender Bedeutung ist. Nach einem halben Dutzend dicht beschriebener großer Karteikarten, etlichen Ergänzungen, Streichungen, Einschüben und Querverweisen glaubte ich zu verstehen, weshalb das Molkex im ersten PR-Lexikon derart stiefmütterlich behandelt worden war. Nun, nach Abschluss der Arbeiten an diesem Buch, weiß ich es. Man hätte diesen zwanzigsten Hardcover-Band ohne weiteres auch ›Molkex‹ nennen können.


      Es gab bisher kein PERRY-RHODAN-Buch, in dem so viele Widersprüche aufzulösen gewesen wären wie in diesem. Das soll nicht heißen, dass die aufgenommenen Einzelromane nicht jeder für sich spannend und faszinierend waren. Das Problem lag wohl darin, dass die damalige Exposéredaktion, berauscht von einer elektrisierenden Idee, ein immer weiter wachsendes Gerüst schuf, das am Ende zu kompliziert wurde, um in allen Romanen unter konsequenter Beachtung des roten Fadens und aller Daten mit Leben gefüllt werden zu können.


      Dass aus dem in sich so widersprüchlichen Thema Molkex und Zweites Imperium ein geschlossenes Ganzes werden konnte, ist nicht zuletzt das Verdienst von Franz Dolenc, der – wie bei allen vorangegangenen Büchern – in gründlicher Vorarbeit in den Heften steckende Fehler aufzeigte und Vorschläge für Korrekturmöglichkeiten und, wo erforderlich, Ersatzhandlungen machte.«


      


      Und Horst Hoffmann schloss seine Einleitung mit einem Versprechen und einer Danksagung:


      


      »Es versteht sich von selbst, dass auch unter neuer Redaktion die bewährte Praxis fortgesetzt wird, trotz aller nötigen Korrekturen möglichst viel von der Originalität der Heftromane zu erhalten. Daran wird sich auch in Zukunft nichts ändern. Mit dem nächsten Band der Buchreihe steigen wir übrigens – so viel soll hier bereits verraten werden – voll in den MdI-Zyklus ein, der für die gesamte Serie neue Maßstäbe setzte.


      Herzlich bedanken möchte ich mich – außer bei Franz Dolenc – bei allen Lesern, die es mir mit ihren Vorschlägen und Zusprüchen erleichtert haben, die schwere Aufgabe in Angriff zu nehmen, die PERRY-RHODAN-Buchreihe nach dem Tod von Willi Voltz fortzuführen.«


      


      Dass bereits mit Band 21 »Straße nach Andromeda« der Zyklus um die »Meister der Insel« beginnen sollte, der immer noch zu den beliebtesten aller Zyklen der PR-Heftserie zählt, bedeutete aber schlicht und ergreifend, dass erstmals – abgesehen von den Kolonisten-Abenteuern, die aber nur einen Handlungsstrang innerhalb eines Zyklus darstellten – ein kompletter Handlungsabschnitt nicht in die Silberbände aufgenommen wurde: der »Plophos«-Zyklus mit dem Kampf Perry Rhodans gegen Iratio Hondro, den Obmann von Plophos, dem Aufeinandertreffen mit seiner späteren Frau Mory Abro sowie der innenpolitische Krise infolge der Entführung des Großadministrators. All das wurde – zumindest vorerst – geopfert, um die Handlung noch zügiger voranzutreiben und gleich mit der definitiven Fassung des Lieblingszyklus vieler Leser zu starten.


      


      In der Einleitung des im Mai 1985 veröffentlichten PERRY-RHODAN-Buchs 21 »Straße nach Andromeda« ging Horst Hoffmann ebenfalls auf den fehlenden Unterzyklus und die darin geschilderten wichtigen Eckpunkte in der PR-Chronologie ein:


      


      »Mit dem vorliegenden Buch haben wir einen Sprung über mehr als zwanzig Hefte hinweg gemacht – sicherlich begrüßt von denjenigen Lesern, die sich eine straffe Handlungsführung innerhalb der Buchreihe wünschen, und bedauert von den anderen, die so viel ›RHODAN pur‹ in ihrer Hardcover-Bibliothek haben möchten wie eben möglich.


      Ihnen sein versichert, dass wir nichts unter den Tisch haben fallen lassen, das für die PERRY RHODAN-Gesamthandlung von unverzichtbarem Interesse gewesen wäre. Die betreffenden Bände 178 bis 199 brachten zwar spannende Weltraumabenteuer, stellen jedoch bei heutiger Betrachtung hauptsächlich eine Überleitung vom Blues-Unterzyklus zu den großen Ereignissen dar, die mit der Entdeckung der Transmitterstraße nach An­dromeda in Band 200 ihren Anfang nehmen. Alles für den Serienzusammenhang Bedeutsame (Entdeckung Kahalos, Rhodans Heirat, Vernichtung von Arkon III) findet sich entsprechend aufgearbeitet in diesem Buch.«


      


      Doch »Plophos« war nicht für immer vergessen: Der Bertelsmann-Verlag, der seit 1994 für seine Mitglieder die Silberbände als in Blau gehaltene Sonderbände nachdruckt, hatte im Herbst 1999, bedingt durch eine raschere Erscheinungsfrequenz, die PERRY RHODAN-Buchausgabe eingeholt und schob zur Überbrückung als Bände 68 bis 71 den vierbändigen »Plophos«-Unterzyklus, der von Heft 180 bis zu Heft 199 gelaufen war, in diese Sammlerausgabe ein. Diese Tetralogie wurde ebenfalls von Horst Hoffmann zusammengestellt, der in seinem Vorwort zu Buch 68 »Der Obmann von Plophos« unter anderem meinte:


      


      »Auf vielfachen Wunsch unserer Leserschaft veröffentlichen wir in vier Bänden den sogenannten Plophoser- oder Obmann-Zyklus in Buchform, der in der regulären PERRY-RHODAN-Buchreihe leider unberücksichtigt geblieben ist. Er füllt somit die Lücke zwischen Band 20 und Band 21 der ›Silberbände‹.


      Weshalb der Kurzzyklus seinerzeit unter den Tisch fallen musste, lässt sich heute nur noch vermuten. Der einleuchtendste Grund ist eine Straffung, um die Handlung schneller voranzutreiben und eher mit dem legendären ›Meister der Insel‹-Zyklus beginnen zu können.


      Dabei ist der Kurzzyklus an Höhepunkten wahrlich nicht arm. Eine abenteuerliche Odyssee unserer Haupthelden Rhodan, Atlan und Bull wird sehr farbenreich beschrieben. Perry Rhodan hat es mit einem listigen, grausamen Gegner zu tun und lernt seine zweite Frau Mory Abro kennen. Er entdeckt den Planeten Kahalo, die spätere Absprungstation auf dem Weg nach Andromeda. Und im großen Showdown am Ende des Zyklus wird – während Rhodan und Mory Abro Hochzeit halten –, der Planet Arkon III von Flotten der Blues und Akonen vernichtet.


      Das alles, Space Opera pur, wird nun in Buchform nachgeholt und wird die PERRY RHODAN Bibliothek ergänzen.«


      


      Im Herbst 2006 brachte Pabel-Moewig diesen vierbändigen Zyklus im Paperback neu heraus, um ihn auch den PR-Fans, die nicht Mitglieder im Bertelsmann Buchclub sind oder waren, zugänglich zu machen. Allerdings ohne die einführenden Worte von Horst Hoffmann.


      


      


      Startschuss für das Jubiläum


      


      Im kommenden Jahr 1986 würde die PERRY RHODAN-Serie bereits ein Vierteljahrhundert bestehen, und dieses Jubiläum musste natürlich gebührend gefeiert werden. Neben einigen anderen Projekten war eine PERRY RHODAN JUBILÄUMSAUSGABE geplant, und diese sollte neben Neuauflagen bereits erschienener Silberbände noch ein ganz besonderes Extra, ein besonderes Dankeschön an die Leser für die 25 Jahre lang entgegengebrachte Treue enthalten.


      


      »›25 Jahre PERRY RHODAN‹, ›Alles über PERRY RHODAN‹, ›PERRY RHODAN, die ersten 25 Jahre‹ – eine ganze Menge möglicher Titel gingen uns für das Buch durch den Kopf, mit dem die Reihe unserer Veröffentlichungen im Jubiläumsjahr sozusagen »gekrönt« werden sollte.


      »Wir machen«, sagte Cheflektor Werner Müller-Reymann an einem Morgen im Mai 1985 zu mir, »wir machen ein Buch für jeden Leser von PERRY RHODAN. Eines, in dem alles drinsteht, was die Leute wissen wollen. Was halten Sie davon, Herr Hoffmann?«


      Ich muss wohl ziemlich geschluckt haben, denn was die Leser alles wissen wollen, weiß ich nur zu gut.


      Andererseits – ein Buch, in das so viele Informationen verpackt sind, in überschaubarer, lockerer Form, vielleicht von Autoren geliefert, von Mitarbeitern, von Lesern …


      »Sozusagen ein Buch im Buch«, hörte ich. »Ein Buch, das seine eigene Geschichte erzählt. Und als Clou denke ich mir …«


      Ich werde später auf den ›Clou‹ eingehen. Heute, wo die anfangs tollkühn erscheinende Idee verwirklicht ist, fällt mir das leichter. Damals im Mai hatte ich meine leisen Zweifel. Aber der Funke der Begeisterung hatte mich längst schon gepackt, und als ich wenig später meinen Vormittagskaffee schlürfte, war mit klar, dass Werner Müller-Reymann wieder einmal eine seiner berühmt-berüchtigten guten Ideen gehabt hatte.


      Nicht »Alles über PERRY RHODAN«, sondern »So viel wie möglich über PERRY RHODAN«. Mit Hintergründen, Tatsachen, Statistiken, ein wenig »Klatsch und Tratsch«, eben der menschlichen Seite der Serie. Nur klingt ›So viel wie möglich über …‹ eben nicht so gut wie ›Alles über …‹. Also der klangvollere Titel.


      Ein Buch im Buch. Ein Buch, das seine eigene Geschichte erzählt. Ich werde ihm dabei ein wenig behilflich sein, als Geburtshelfer oder Taufpate, wie man will, Denn er hatte die geniale Idee und ich saß nun da und konnte mir meine Gedanken darüber machen, wie das nun zu schaffen wäre.


      Also vergiss die erste Euphorie, komm auf den Teppich. Bevor das Buch fertig ist, wird noch eine Menge Arbeit auf dich zukommen. Aber nicht nur auf dich, das versöhnt wieder.


      Die Autoren – wer kann was beitragen? Einfacher die Mitarbeiter, die meist etwas im Schatten stehen, ohne deren Arbeit der Erfolg der Serie jedoch nie möglich gewesen wäre. Johnny Bruck, ohne dessen Können und Zuverlässigkeit PERRY RHODAN nie das »Gesicht« bekommen hätte, das wir seit 25 Jahren kennen. G. M. Schelwokat und Franz Dolenc, »Gewissen« des Teams. Und die Risszeichner, die verschiedenen Innenillustratoren. Die Leser!


      Doch genug der Vorrede. Wir fangen jetzt an mit dem »Buch im Buch«. Es begann am 22. Mai 1985 mit dem folgenden Rundschreiben an die Mitglieder der »RHODAN-Fabrik« – Das Ergebnis zweier Tage voller Besprechungen und zweier Nächte des Grübelns. (…)


      


      25 Jahre PERRY RHODAN


      


      Liebe Autoren, PR-Mitarbeiter und ›Ehemalige‹,


      im Zuge unserer Aktionen unter dem Motto ›25 Jahre PERRY RHODAN‹ planen wir die Herausgabe eines Bandes ›Alles über PERRY RHODAN‹ im Format der Jubiläums-Taschenbücher, Umfang bis zu 400 Seiten.


      Dieser Sonderband soll neben Informationen und Kommentaren alles das bieten, was des Lesers Herz höherschlagen lässt. Dazu zählen »Hintergrundberichte« ebenso wie Gags, Klatsch und Tratsch sowie Beiträge aller Autoren von heute und gestern und der wichtigsten Mitarbeiter der Serie.


      Näheres bitte ich der beigefügten Konzeption zu entnehmen. Bei den Arbeitsthemen für die einzelnen Autoren/Mitarbeiter handelt es sich lediglich um Vorschläge. Wer für sich ein anderes Thema zum großen Komplex PR wüsste, möge dies bitte der Redaktion mitteilen. Wir werden uns sicher einig.


      Die Autoren-Beiträge sollten fünf Manuskriptseiten nicht unterschreiten und können bis zu zwanzig Seiten Umfang haben. Wer mehr schreiben will/kann, rufe bitte ebenfalls kurz an.


      Ich würde mich sehr freuen, wenn jeder, der am großen Erfolg der PERRY RHODAN-Serie seinen Anteil hat, mit Engagement und Begeisterung an dieses Projekt herangehen würde – auch und vor allem unsere ›Ehemaligen‹. Das sollten wir den Lesern schuldig sein. (…)«


      (Auszug aus: Horst Hoffmann (Hrsg.), Die ersten 25 Jahre, 1986)


      


      Selbstverständlich gab es im Verlauf der Entstehung dieses Sonderbandes noch einige Änderungen, aber diese waren nur kleinerer Natur; das Konzept stand und wurde erfolgreich umgesetzt. Der angesprochene »Clou« war übrigens die Exklusiv-Story »Schlüsselpunkt« von H.G. Francis.


      


      


      Der Kampf um die Chronofossilien


      


      Die Aktivierung der Chronofossilien zeitigt auch andere positive Nebenwirkungen. So machen die Posbis als Folgeerscheinung einen Evolutionssprung und werden zu fühlenden Maschinen. Als die Verschmelzung von Ordobans Bewusstsein mit Nachor vollzogen ist, bricht Perry Rhodan auf eine Mission zum Frostrubin auf, wo Taurec den Unsterblichen von der Natur des Moralischen Kodes in Kenntnis setzt. Als nach der Aktivierung des Chronofossils Eastside als Nächstes die Aktivierung des Chronofossils Terra bevorsteht, macht sich ein mysteriöser Warner bemerkbar, der schreckliche Ereignisse vorhersagt. Ellert präpariert inzwischen das Chronofossil EDEN II, zu dem er mit einem Raumschiff gelangt, das aus Virensubstanz geformt ist und über einen neuartigen Antrieb verfügt, der die psionischen Netzlinien zur Fortbewegung nützt. Bei der Schlacht um Terra bringt Kazzenkatt seine mächtigste Waffe zum Einsatz, das Element der Finsternis, ein Relikt aus der Urzeit des Kosmos, aus der Zeit vor dem Schöpfungsprogramm. Doch die Visha-Inkarnationen setzen das Viren-Imperium dagegen ein, wobei sich große Teile von beiden gegenseitig neutralisieren und Kazzenkatt vom Element der Finsternis mit in den Untergang gezogen wird.


      Während die Endlose Armada zur Großgalaxie Behaynien aufbricht und viele Menschen vom kosmischen Fernweh gepackt werden, wird auf Terra klar, dass das Viren-Imperium beim Kampf so viel an Substanz verloren hat, dass es seine ursprünglich geplante Aufgabe nicht mehr wahrnehmen kann. Daher bietet es sich als Transportmittel an und verwandelt sich in Hunderttausende von Raumschiffen, die alle über den Enerpsi-Antrieb verfügen.


      Da tritt der geheimnisvolle Warner an die Öffentlichkeit: Er ist ein Echsenabkömmling, der sich Sotho Tal Ker nennt, aber bald nur noch Stalker genannt wird. Stalker hat einen sogenannten Animateur an seiner Seite und gibt sich als Abgesandter der Superintelligenz ESTARTU aus. Deren Mächtigkeitsballung beschreibt er in den schillerndsten Farben, und er lädt alle vom Fernweh geplagten Terraner, zu denen auch Reginald Bull, Ronald Tekener und Roi Danton gehören und die sich jetzt Vironauten nennen, ein, die 40 Millionen Lichtjahre entfernten Zwölf Galaxien ESTARTUS zu besuchen, von denen jede ein ganz besonderes »Wunder« aufweise. Und tatsächlich folgen viele Vironauten der Einladung und brechen mit ihren Virenschiffen dorthin auf.


      Perry Rhodan wird von ES aufgefordert, EDEN II als letztes Chronofossil zu aktivieren. Auf der Suche nach dem aktuellen Standort des Kunstplaneten erfährt Rhodan von den Porleytern, dass V’aupertir, der Herr der Elemente, einen Anschlag auf ES plane Die Porleyter geben ihm eine Waffe mit, die gegen den Herrn der Elemente wirksam sein soll. Schließlich übermitteln die Nocturnen Rhodan die begehrten Koordinaten gegen die Zusage, künftig den in der Schwarmphase der Nocturnenstöcke entstehenden Abfallstoff zu entsorgen, den sie Paratau nennen. Dabei ergeben erste Tests, dass er die Psi-Fähigkeiten verstärkt. Als die BASIS EDEN II erreicht, schlägt der Herr der Elemente zu und entfacht ein psionisches Chaos, das ES schwer in Mitleidenschaft zieht, Nur Gesils Einsatz der von den Porleytern erhaltenen Devolutionswaffe kann das Blatt schließlich wenden, und der Herr der Elemente durchlebt in umgekehrter Reihenfolge alle Entwicklungsstadien seiner Existenz.


      Zur gleichen Zeit langen die Vironauten in der Mächtigkeitsballung von ESTARTU an und stellen fest, dass die Schilderungen Stalkers keineswegs der Wahrheit entsprechen und dass sich die Zwölf Galaxien im permanenten Kriegszustand befinden.


      


      


      Weltauflage: 1 Milliarde Exemplare


      


      Der Ende August 1985 auf den Markt gebrachte sechste PERRY RHODAN JUBILÄUMSBAND konnte einen weiteren Rekord vermelden: Die Weltauflage von PERRY RHODAN hatte die Schallmauer von einer Milliarde Exemplare durchbrochen. Naturgemäß konnte Günter M. Schelwokat, der auch diesen Band wieder redaktionell betreute, seine Freude über dieses Megaergebnis kaum zügeln und verstand auch den neuesten Jubiläumsband als Dankeschön an die treuen Leser, die die Serie von ihren bescheidenen Anfängen vor 24 Jahren zum erfolgreichsten SF-Periodikum der Geschichte gemacht hatten.


      Bei der Wahl der Thematik hatten die zehn mit ihren Geschichten vertretenen Autoren freie Hand. Demzufolge war das Spektrum des Gebotenen breit gespannt und reichte von reinen Action-Storys zu Erzählungen mit Tiefgang. Thomas Ziegler stand mit seinem Beitrag stellvertretend für die satirische Groteske, die schon sein PR-Taschenbuch »Der Narrenturm« repräsentiert hatte, Horst Hoffmann gab in seiner Story das Geheimnis preis, wer im Zwiebelschalenmodell noch über den Kosmokraten steht, der wieder zum Autorenteam gestoßene Peter Griese verriet ein probates Mittel gegen des bösen Blick, H.G. Ewers gab weitere Details aus der Familiengeschichte der Lokoshans preis, Peter Terrid entführte die Leser zum Ende des alten Jahrtausends und in die Anfangszeit des Solaren Imperiums, Clark Darlton ließ Gucky einen schlitzohrigen Springerpatriarchen übers Ohr hauen, Ernst Vlcek beschrieb, wie das Leben eines fast durchschnittlichen Terraners im 2. Jahrhundert NGZ aussehen mochte, Arndt Ellmer warnte vor der besonders gefährlichen Form des Urlaubs in einer Traumwelt, Kurt Mahr unterzog die schon dreihundert Jahre währende Ehe von Roi Danton und Demeter einem Härtetest, und H.G. Francis schilderte den Kontakt der BASIS mit einem Energiefresser, der das mächtige Fernraumschiff in ein Wrack zu verwandeln drohte. Das Titelbild stammte, wie auch die der vorherigen Jubelbände, von Starzeichner Johnny Bruck.


      


      


      Kein Ruhmesblatt


      


      Ende Oktober 1985 wurden die ersten dreißig Bände der viel beworbenen PERRY RHODAN AUTORENBIBLIOTHEK ausgeliefert. Die Sammler und Leser hatten eigentlich erwartet, darin die besten Romane ihrer Autoren vorzufinden. Was sie jedoch bekamen, das waren jeweils vier Remittenden, also unverkauft an den Verlag zurückgegangene PERRY RHODAN-Taschenbücher, und zwar quer durch die drei Auflagen hindurch, denen der Umschlag entfernt worden war und die nun mit neuem Cover beschnitten zu einem neuen Buch zusammengebunden wurden. Sogenannte Rupfbücher eben, wie sie 1986 bei der MOEWIG SCIENCE FICTION zu Unmut bei Buchhändlern und Käufern führen und den Untergang dieser Reihe besiegeln sollten! Bei den ersten neunzehn Sammelbänden wurde zumindest darauf geachtet, dass sie nur die Werke eines einzigen Autors beinhalteten, und sie trugen auch den Titel eines der darin enthaltenen Taschenbücher. Bei den restlichen Titeln war das dann nicht mehr der Fall, es kam es zu einem bunten Mix, bei dem neben den PR-Titeln auch Bände der Taschenbuch-Reihen UTOPIA CLASSICS und CLARK DARLTON verwendet wurden; auf dem Cover stand dann, je nach Inhalt »Vier spannende WELTRAUM­ABENTEUER«, »Vier spannende ATLAN-ZEITABENTEUER« oder »Vier spannende WELTRAUMABENTEUER aus dem PERRY RHODAN-Universum«. Diese ersten dreißig Bände konnten komplett in einer Kassette erworben werden oder zwölf Bände daraus nach Wahl in einem schwarzen Holzregal »Black Hole« mit Rauchglasspiegel.


      Doch damit war das Verramschen der Lagerbestände noch nicht abgeschlossen. Bis 1994 wurden noch weitere Bände der AUTORENBIBLIOTHEK auf den Markt gebracht, insgesamt waren es sage und schreibe 66 Stück. Für die meisten Cover wurden Titelbilder von Johnny Bruck wiederverwendet, die früher schon auf einem Heftroman erschienen waren, für spätere dann Bildmotive anderer SF-Künstler, darunter der von der Agentur UTOPROP vermittelte Amerikaner Goodwin. Das einzige wirklich Positive an dieser Edition war der Preis: vier Taschenbücher à 160 Seiten für DM 5,95 – ein echtes Schnäppchen!


      


      Horst Hoffmann erinnerte sich an diese und ähnlich Ramschaktionen in Mails vom 29. Juli und 7. September 2012: »Die MOEWIG-SF-Taschenbücher wurden am Ende ziemlich peinlich vermarktet und unter neuen Schlagworten verramscht – ›Frauen schreiben SF‹ und so weiter. Verantwortlich dafür zeichnete, als Chef der Werbung, Reinhold Hubert. Ich bekam lediglich Vorgaben und ›durfte‹ die Titel und AutorInnen aussuchen, deren Bücher für diese Reihe zusammengepackt wurden. Am allerpeinlichsten war dabei die ›Autorenbibliothek‹ (…) Es ging es nicht um Anspruch und Qualität, sondern nur um den schnellen Umsatz.«


      


      


      Letzter Auftrag für Atlan


      


      Mit Band 675 startet Atlan zu seinem letzten Auftrag »Im Dienst der Kosmokraten«. ATLAN-Experte Rüdiger Schäfer, der in den letzten Jahren selbst einige beachtenswerte Romane um den Arkoniden verfasst hat, kommentierte diese letzte Phase der ATLAN-Heftserie, die bis zu ihrer Einstellung im Jahr 1988 mit Band 850 dauerte, im Kapitel »Vom Orakel zu EVOLO« seines langen Artikels »ATLAN – Der Einsame der Zeit«, in der er die Lebensgeschichte dieser großen Persönlichkeit aus dem PERRY RHODAN-Universum dokumentierte, folgendermaßen:


      


      »Allerdings erfährt Atlans Orakeldasein schon bald eine kleine Unterbrechung: Bereits nach sieben Jahren als Berater der Kranen, also im Jahr 3818, wird der Arkonide jäh aus seiner Mission herausgerissen; wieder sind es die Kosmokraten, die mit einem Auftrag an ihn herantreten. Die neue Mission führt ab ATLAN-Band 675 (erschienen Ende 1984) in die Galaxie Arkordoom. Dort herrschen der Erleuchtete und seine sogenannten Facetten, unter deren diktatorischer Regentschaft eine Gefahr namens EVOLO im Entstehen begriffen ist. Diese, so die Kosmokraten, stellt eine Bedrohung dar, die sogar für die Mächte hinter den Materiequellen das Ende bedeuten könnte. Ausgerechnet Atlan soll den Erleuchteten stoppen und EVOLO unschädlich machen. Mit diesem Minimum an Informationen im Gepäck erwacht der verblüffte Unsterbliche in Alkordoom auf dem Planeten Puurk.


      In den letzten Romanen des SOL-Zyklus, der eigentlich auf 150 Hefte angelegt gewesen, dann aber aufgrund des Erfolgs um 25 Bände verlängert worden war (was u. a. auch dazu geführt hat, dass dieser Zyklus ab Januar 2013 monatlich als Taschenheft neu aufgelegt wird; Anm. des Chronisten), hatte man auf Seiten der Verantwortlichen dem Gigantismus allzu sehr gefrönt. Denkende Galaxien, kosmische Superwesen im Dutzend billiger sowie scharenweise Zeit- und Dimensionssprünge hatten die Leser offenbar ausgelaugt, und der Ruf nach einer eher bodenständigen SF wurde lauter.


      Mit Alkordoom und dem neuen Zyklus Im Auftrag der Kosmokraten griff man deshalb auf das geradezu klassische Abenteuermotiv des Fremden in fremder Umgebung zurück. Auf sich allein gestellt, ausgesetzt in einem vollkommen unbekannten Szenario und mit einer schier unlösbaren Mission ausgestattet, musste der Arkonide nach Informationen suchen und sich Stück für Stück das Mosaik der bestehenden Verhältnisse zusammensetzen – und das funktionierte bis Band 699 ausgezeichnet.


      Mit dem Jubiläumsband 700 wurde aufgrund der Aufstockung des Exposé-Teams die Galaxie gewechselt, und das reichlich unmotiviert. Obwohl die Ereignisse in Alkordoom keineswegs abgeschlossen und die dort zurückgelassenen Themen genügend Stoff für fünfzig oder auch hundert Romane geboten hätten, lässt man den Erleuchteten vor dem sich nähernden Atlan nach Manam-Turu, einer weit entfernten Galaxie, fliehen; der Leser, der sich gerade erst an den frischen Hintergrund gewöhnt hat, musste innerhalb kürzester Zeit umdenken. Auch sein Raumschiff ANIMA, ein höchst interessantes Gefährt, verlor Atlan und hatte von nun an mit der STERNSCHNUPPE, einem aus den Werkstätten der Kosmokraten stammenden Fahrzeug, vorliebzunehmen.


      Die neue Erscheinung der sich scheinbar nicht mehr besonders gut verkaufenden Serie wurde sehr schnell deutlich. Um auch die Fans, die bisher nur PERRY RHODAN gelesen hatten, für ATLAN zu begeistern, baute man mit den Paddlern, den Hyptons, Don Redhorse, M87 oder den Hütern des Lichts bekannte Motive aus der PR-Handlung ein. Diese sicher nicht ungeschickte Vorgangsweise wurde allerdings durch einen Wust an zusätzlichen Fakten und Querverbindungen verwässert. Mit der Einführung des Ordens der Zeitchirurgen und dessen oft kaum mehr nachvollziehbaren Aktivitäten ging nach und nach der rote Faden verloren, die Serie wurde unübersichtlich, unlogisch und die Ereignisse für den Leser schwer bis gar nicht mehr verständlich. Die Gigantomanie mutierte in ungeahnte Dimensionen, so zum Beispiel in ATLAN 800, ein Roman, in dem mit der Zeitfestung ein technisches Objekt auftauchte, dessen Inneres einen eigenen künstlichen Kosmos beherbergte. Die wichtigsten Entwicklungen des Zyklus seien dennoch kurz zusammengefasst:


      EVOLO, ein Konglomerat aus Milliarden sogenannter Psi-Potenziale (parapsychisch begabte körperlose Bewusstseine) wird in Manam-Turu vollendet, rebelliert jedoch gegen seinen Herren und tötet den aus einem Kollektivwesen namens Vergalo hervorgegangenen Erleuchteten. Da EVOLO von Beginn seiner Existenz an Probleme hat, seine riesige geistige Masse zu stabilisieren, spalten sich drei Wolken aus Psi-Potenzialen ab. Eine davon wird später vernichtet, die zwei übrigen mutieren zu den Schwarzen Sternenbrüdern, Entitäten, die aufgrund der von dem Erleuchteten vorgenommenen Programmierung das Ziel verfolgen, die Herren hinter den Materiequellen auszuschalten und damit den Weg für die Expansionspolitik ihres einstigen Schöpfers freizumachen. Selbst als der Erleuchtete und dann auch EVOLO selbst eliminiert werden können, ist die Gefahr für die Kosmokraten noch nicht beseitigt.


      Die Schwarzen Sternenbrüder wollen über die Manipulation eines aus dem Zentrum Alkordooms entspringenden galaktischen Jetstrahls (eine Art hyperdimensionaler Springbrunnen) die Verbindung zum Lebensbereich der Kosmokraten herstellen und durch die Überhitzung dieses Phänomens sechsdimensionale entartete Materie und Energie hinter die Materiequellen leiten. Dies würde den Kollaps einzelner Materiequellen und somit nicht nur eine unvorstellbare und kosmische Katastrophe, sondern auch den Tod der Hohen Mächte bedeuten. Atlan kann diesen Plan vereiteln, die beiden Fragmente EVOLOS unschädlich machen und schließlich im Jahr 3821, drei Jahre nach seiner Abberufung, in seine Orakelrolle zurückkehren. Mit Band 850 wird die ATLAN-Serie im Januar 1988 eingestellt.


      Obige Zeilen mögen die tatsächliche Komplexität (besser wäre hier natürlich Kompliziertheit) insbesondere der letzten 50 Romane nicht einmal ansatzweise vermitteln. Aufgrund der diversen Wechsel von Zeitebenen schreckte man auch nicht davor zurück, das bestehende Modell des kosmischen Hintergrunds zu erweitern und durch allerlei mitunter überaus krause Theorien anzureichern. Für den Leser wurde es dabei immer schwieriger, zwischen tatsächlich existierender Handlung und den immer wieder beschworenen Pseudorealitäten zu unterscheiden. Dennoch ist es Peter Griese, seit Band 533 für die Exposés verantwortlich und zeitweise von zwei Kollegen unterstützt (erst Marianne Sydow und dann H.G. Ewers; Anm. des Chronisten) hoch anzurechnen, dass er sich für einen echten Abschluss der ATLAN-Serie einsetzte und somit die geplante frühere und abrupte Einstellung verhindern konnte. Auch der Zyklus Im Auftrag der Kosmokraten28 hatte zahlreiche Höhepunkte und überzeugte insgesamt trotz seines schwachen letzten Drittels.«


      


      


      Aderlass beim Autorenteam


      


      Im Frühjahr 1985 trennte sich der Verlag endgültig von Rainer Zubeil alias Thomas Ziegler. Er hatte sich als zu unzuverlässig erwiesen, um ihn noch länger als Autor bei PERRY RHODAN beschäftigen zu können, einer Serie, die auf Mitarbeiter angewiesen war und ist, die pünktlich ihre Romane abzuliefern im Stande sind. Von einer weiteren Mitarbeit in der Expo-Factory ganz zu schweigen. Mit dem Schlüsselroman »Die Raum-Zeit-Ingenieure« (Band 1250), der im August in den Handel kam, lieferte er seinen – vorerst – letzten Beitrag zur großen SF-Serie ab. Der Wegfall dieses hervorragenden Autors und seines oftmals überbordenden Ideenreichtums bedeutete einen gewaltigen Verlust für die PERRY RHODAN-Serie, der nur durch eine kollektive Gewaltanstrengung des gesamten Autorenteams wieder wettgemacht werden konnte.


      Bereits im Herbst gab es einen weiteren Aderlass im Team, der aber leichter zu verkraften war als Zieglers Abgang: Wegen »unüberbrückbarer Differenzen mit dem Verlag« beendete auch Detlev G. Winter nach mehr als dreijähriger Zugehörigkeit zum Autorenteam seine Mitarbeit an PERRY RHODAN; sein letzter Roman erschien im Dezember 1985 als Band 1269 unter dem Titel »Ein Auftrag für die SOL«.


      


      


      Computer statt Lexikon


      


      Die Leser waren von der Entscheidung der PERRY RHODAN-Redaktion, in der Zweitauflage ab Heft 950 das PERRY RHODAN LEXIKON mit neuen Begriffen zu bringen, nicht gerade angetan, stellen solche Erklärungen naturgemäß eine trockene Materie dar, die sich nicht so flüssig lesen lässt wie ein Roman, eine Kurzgeschichte – oder Informationen über Hintergründe zur laufenden Handlung oder Spekulationen über die zukünftige Entwicklung. Die Leser liefen daher auf dem Briefweg Sturm gegen diese Entscheidung und hatten mit ihrer Kampagne Erfolg. Im Oktober 1985 ersetzte mit Band 1025 der PERRY RHODAN COMPUTER das PERRY RHODAN LEXIKON. Den weiteren Niedergang dieser Nachauflage und damit die Einstellung im Jahr 1987 mit Heft 1114 konnte aber auch diese Maßnahme nicht verhindern.


      


      


      Zauberkreis goes Pabel


      


      Im Herbst 1985 kaufte der Erich Pabel Verlag den ebenfalls in Rastatt ansässigen Konkurrenten Zauberkreis. Dieser war 1946 gegründet worden und veröffentlichte seit Beginn der 1950er Jahre Heftromane und später auch Taschenbücher und Comics. Die damals laufenden Serien gingen zumeist noch einige Monate lang weiter, wurden jedoch eingestellt, als der Chefredakteur des Pabel-Zauberkreis-Verlags, Werner Müller-Reymann, an seinem 50. Geburtstag am 26. Mai 1986 mit dem Auto tödlich verunglückte. Der Verlag, der seit 1985 nur noch eine Sparte von Pabel war, existiert seit 1987 nicht mehr. Zu den bekanntesten Reihen und Serien, die bei Zauberkreis verlegt wurden, gehörten der SILBER-KRIMI, in dem die ersten Romane von Dan Shockers LARRY BRENT erschienen, der SILBER-GRUSEL-KRIMI, LARRY BRENT und MACABROS von Dan Shocker, OCCU (zu der auch der spätere PERRY RHODAN-Chef- und Exposé-Autor Uwe Anton einige Romane beisteuerte) und natürlich die monatlich erscheinende ZAUBERKREIS-SCIENCE FICTION, die als direkt Konkurrenz zu TERRA ASTRA bereits im November 1985 mit Heft Nr. 296 beendet wurde. In ihr hatten seit den 60er Jahren u. a. Andreas Brandhorst, Marianne Sydow, Hubert Straßl alias Hugh Walker, Jürgen Grasmück, Kurt Brand, Uwe Anton, Hans Peschke, Wolfgang Kehl alias Arndt Ellmer, Thomas R. P. Mielke und H.G. Francis unter den unterschiedlichsten Pseudonymen SF-Romane publiziert. Auch PERRY RHODAN-Cover-Künstler Swen Papenbrock erlebte 1985 seine ersten Titelbildveröffentlichung beim Zauberkreis Verlag – auf einem SF-Roman von Hendrik Villard alias Wolfgang Kehl.


      


      


      Atlans Flug zur Venus


      


      Allein die Tatsache, dass Atlan zur Venus fliegt, nach kurzem Intermezzo anschließend wieder zur Erde zurückkehrt und dass das in zwei PERRY RHODAN-Taschenbüchern geschildert wurde, wäre an sich nichts Besonderes. Dass dieses Unternehmen aber in der Zeit nach Christi Geburt vorbereitet und dann im 2. Jahrhundert nach Christus durchgeführt wurde, das hatte schon was – und war Thema der beiden Atlan-Zeitabenteuer »Hüter des Planeten« und »Stern der Astarte«, die Hans Kneifel 1985 veröffentlichte. H.G. Ewers steuerte in diesem Jahr zur PR-Taschenbuchreihe zwei neue humoristische Romane um seinen Raumkapitän Guy Nelson bei, die als »Das Galaktische Syndikat« und »Ein Nelson kommt selten allein« auf den Markt kamen. Ebenfalls eine sehr humoristische Note wiesen Clark Darltons »Entscheidung auf Rubin II« und die SF-Satire »Der Narrenturm« auf, Thomas Zieglers letzter Beitrag zu den PR-PLANETENROMANEN. Harvey Patton berichtete in »Welt im Niemandsland« vom Schicksal einer illegalen Sternensafari, in Arndt Ellmers »Galaxis der Raumschiffe« erforschte Jen Salik, wie Perry Rhodan und Atlan ein Ritter der Tiefe, im 2. Jahrhundert NGZ, eine fremde Galaxie, H.G. Francis ließ in »Zwischen den Wirklichkeiten« den USO-Spezialisten Sinclair Marout Kennon einer interstellaren Verschwörung auf die Spur kommen, und Horst Hoffmann präsentierte in »Herr der Träume« ein neues Abenteuer des Diplom-Mutanten Torsten D. Bull, eines entfernten Nachfahren von Reginald Bull. W.K. Giesa schließlich verabschiedete sich mit den beiden SF-Romanen »Weltraumfalle Sternenland« und »Hyperzone Weißer Zwerg«, die im 24. Jahrhundert spielten und zwei Abenteuer des Hyperphysikers und Astronomen Tyll Leyen schilderten, aus dem Perryversum, und beendete, nachdem die von ihm exposémäßig gesteuerte Fantasy-Serie MYTHOR zum Jahresende eingestellt wurde, die Zusammenarbeit mit Pabel-Moewig. In den Folgejahren war er fast ausschließlich für den Bastei-Verlag tätig, wo er die Phantastik-Serie PROFESSOR ZAMORRA nahezu im Alleingang schrieb.


      


      


      Kurzbiografie: Werner Kurt Giesa


      


      Werner Kurt Giesa wurde am 7. September 1954 in Hamm/West­falen geboren, besuchte das Gymnasium, das er 1974 mit dem Abitur abschloss, studierte Deutsch und Kunst an der Universität Paderborn, brach das Studium aber nach einigen Semestern ab, um künftig als freier Schriftsteller tätig zu sein. 1986 heiratete er Heike Müller. Giesa interessierte sich schon früh für Science Fiction. Dieses Interesse führte schon bald dazu, dass er im Fandom aktiv wurde, Geschichten schrieb und zahlreiche Fanzines veröffentlichte. Im Rahmen der von ihm gegründeten TERRAPRESS erschienen im Spiritus-Umdruck zahlreiche Serien und Reihen, an denen er maßgeblich auch als Autor beteiligt war, wie YAN MONRO, RHYS SARIS, TRANSMITTER, SUPERTERRA und andere, bei denen auch Autoren wie Manfred Weinland oder Michael Nagula frühe bzw. erste Geschichten veröffentlichten. Über die Agentur Jürgen Grasmücks gelang es ihm schließlich, seinen ersten Roman an einen Verlag zu verkaufen: »Die Burg des Unheils«, den ersten Roman um den Reporter Ted Ewigk, der eine Unter-Serie im GESPENSTER-KRIMI einleitete. Doch der PROFESSOR ZAMORRA-Roman »Lockruf aus dem Jenseits«, zu dem er daraufhin den Auftrag erhielt, erschien als Band 111 dieser Serie unter dem Verlagspseudonym Robert Lamont noch davor und stellte damit seine erste professionelle Veröffentlichung dar (1978). Weitere PROFESSOR ZAMORRA-Romane folgten, und schließlich schrieb er die Serie fast ein Jahrzehnt lang alleine, bevor er eine neue Garde junger Autoren um sich scharte und als Chefautor die weitere Entwicklung diese Phantastik-Serie mit einem Mix aus SF, Fantasy und Horror vorgab. Giesa war ein überaus fleißiger und vielseitiger Autor, weshalb er in den unterschiedlichsten Reihen und Serien vertreten war, wie im GESPENSTER-KRIMI (als Mike Shadow), in DAMONA KING (unter H. P. Usher und Mike Shadow), in VAMPIR (als Olsh Trenton), im DÄMONENKILLER 2. SERIE (als Merlyn G. Hastur), in DER MAGIER, DIE TERRANAUTEN (als Art Norman), in 320 PS-JIM (Monty G. Ryker), in TRUCKER-KING (Verlagspseudonym Steve Cooper und unter seinem richtigen Namen), in RED RIVER JIM (Verlagspseudonym Charles McKay) oder in JENNIFER (als Tanya Rion) zudem publizierte er Western-Romane als Monty G. Ryker. Unter seinem richtigen Namen veröffentlichte Giesa auch vier TERRA ASTRA-Romane und fünf PERRY RHODAN TASCHENBÜCHER. In einigen davon steht der Astronom und Physiker Tyll Leyden im Mittelpunkt des Geschehens, eine Figur des früheren PR-Autors Kurt Brand, den Giesa verehrte und mit dem er eng befreundet war. Es gelang ihm auch der Einstieg in die Fantasy-Serie MYTHOR, zu der er insgesamt 22 Romane beisteuerte und für die er von Band 181 an auch die Exposés verfasste. Gemeinsam mit Lektor Günter M. Schelwokat konzipierte er den neuen Zyklus ab Band 200, der allerdings wegen der Einstellung der Serie mit Heft 192 nicht mehr realisiert werden konnte. Insgesamt veröffentlichte Giesa an die 800 Romane. Er war schon längere Zeit sehr krank, aber der Tod seiner Frau im Januar 2005, mit der er ein unzertrennliches Gespann gebildet hatte, dürfte der Hauptgrund für seinen frühen Tod gewesen sein, da ihm das Leben seither nicht mehr lebenswert erschien. Giesa verstarb am 14. Februar 2008 in seiner Wohnung in Altenstadt in der Nähe von Frankfurt. Er wurde nur 53 Jahre alt.


      Ein bitterer Jahresausklang: MYTHORs Ende …


      


      Zum Jahresende 1985 wurden bei Pabel-Moewig gleich zwei Objekte vom Markt genommen: die Fantasy-Serie MYTHOR und die SF-Heftreihe TERRA ASTRA. Das war ein kräftiger Einschnitt, und er kam zu einer Zeit, in der sich der Boom, den die phantastische Literatur noch zu Beginn der 80er Jahre verzeichnet hatte, kontinuierlich abflachte. Das war aber leider erst der Beginn einer regelrechten Einstellungsorgie.


      


      Die außerplanmäßige Beendigung der im April 1980 gestarteten MYTHOR-Serie mit Heft 192, nach DRAGON der zweite Versuch des Verlags, in Deutschland eine wie PERRY RHODAN gestrickte Fantasy-Heftserie auf Exposébasis zu etablieren, kam für alle Beteiligten sehr überraschend. Nach einem zweibändigen Intermezzo, für das Horst Hoffmann und Hans Kneifel verantwortlich zeichneten, hatte Werner K. Giesa mit Band 184 die Exposéredaktion von Ernst Vlcek übernommen, der seinerseits mit MYTHOR 21 die Nachfolge von William Voltz angetreten hatte. Erst im Juli hatte Giesa mit Cheflektor Günter M. Schelwokat das Rahmenexposé für den weiteren Handlungsverlauf ab Heft 200 erarbeitet, nicht wissend, dass zur ziemlich gleichen Zeit andernorts das Ende der Serie bereits beschlossen wurde. Der im Manuskript bereits vorliegende Band 193 »Nykerien erwacht« von Hubert Haensel kam nicht mehr an die Kioske.


      Das von Hugh Walker herausgegebene Fantasy-Magazin MAGIRA hatte in seiner im Frühjahr 1986 erschienenen Ausgabe 36 die MYTHOR-Serie als Schwerpunkt. Neben einer bislang auf Deutsch unveröffentlichten Kurzgeschichte des CONAN-Schöpfers Robert E. Howard, der in diesem Jahr seinen 80. Geburtstag gefeiert hätte, waren der unveröffentlicht gebliebene Band 193 von Hubert Haensel, die Exposés der Hefte 194 bis 199 von Werner Kurt Giesa, die die geplante Lösung des GORGON-VANGA-Konflikts beinhalteten, und die von Peter Terrid verfassten enzyklopädischen Beiträge, wie sie in »Mythors Welt« der Hefte 193 bis 197 hätten veröffentlicht werden sollen, enthalten. Im ein Jahr später publizierten MAGIRA 37 wurde die Thematik MYTHOR weiter intensiv beleuchtet: Hugh Walker stellte mit »Zauberei in Tainnia« den ersten Roman nach dem ursprünglichen Handlungskonzept vor, das aber noch sechs Exposés aufgegeben wurde, und Günter M. Schelwokat und W.K. Giesa gaben einen Ausblick auf das geplante Handlungsgeschehen ab Band 200.


      


      


      Essay: G. M. Schelwokat & W. K. Giesa: MYTHOR – Welten der Phantasie


      


      In Band 199 wird der Zyklus damit abgeschlossen, dass Mythor von der Schlange durch die Dimensionen entführt und irgendwo wieder ausgespien wird – aber niemand weiß, wo.


      Nun unterbricht ein Zeitsprung die Handlung, und Mythor beginnt phantastische Reisen zu anderen Welten. Um von einer Welt in die andere zu gelangen, bedarf es eines besonderen Vehikels, und das sieht folgendermaßen aus:


      


      Vor unendlich langen Zeiten bereisten die Lichtgötter die Welten und bedienten sich dabei gewaltiger, bizarrer Gefährte. Eines, das CARAC, wurde von ihnen auf eine besondere Suche ausgesandt.


      Damals, als sich herausstellte, dass das PANOMESCIO von einem Unbekannten gestohlen worden war, mussten die Lichtgötter eingreifen und danach suchen lassen.


      Doch diese Suche ist keine leichte Sache. PANOMESCIO (wir erinnern uns: das 5. Kapitel des BUCHS DER ALPTRÄUME, als einziges von der großen Zerstörung durch »Sternenfall« verschont geblieben, die wahren Namen aller Dinge enthaltend und damit dem, der es besitzt, die absolute Macht über alle diese Dinge gebend) ist nämlich zersplittert, und die Splitter sind auf unzählige Welten verstreut. (Einer dieser Splitter ist übrigens die RUNENBOTSCHAFT DER KÖNIGSTROLLE auf Vangor.)


      Die Lichtgötter sandten also vor Urzeiten eines ihrer Gefährte aus, dass es von Welt zu Welt reise und die Splitter des PANOMESCIO suche, finde und sammle. Deshalb wird der Lenker dieses Gefährts, des CARAC, auch »Sammler« genannt. Das CARAC erscheint auf einer Welt an einem bestimmten Punkt, und wenn seine Aufgabe erfüllt ist, verschwindet es wieder zwischen den Dimensionen, um die nächste Welt aufzusuchen.


      Das CARAC ist äußerlich von wechselnder Gestalt und wird in jeder Welt anders gesehen. Es kann riesig groß oder winzig klein sein. Im Innern verändert es seine Größe niemals, auch nicht seine Form. Deshalb ist der Platz nicht unbegrenzt.


      Da die Lichtgötter auch selbst mit derartigen Gefährten die Welten bereist haben, sind diese Gefährte auch relativ bekannt, wenn in ihnen auch nicht das gesehen wird, was sie wirklich sind. Das CARAC zum Beispiel erscheint in jeder Welt als die Verkörperung des Erstrebenswertesten der Welt. In der irdischen Vergangenheit hätte es als der Heilige Gral gegolten, In jeder Welt ranken sich um das CARAC allerlei Legenden, die sein (Wieder-) Erscheinen verkünden, Ständig sind Bewohner dieser Welten auf der Suche, aber zwangsläufig können sie nur dann fündig werden, wenn das CARAC ihre Welt tatsächlich berührt. Und nur die Besten und Geschicktesten können es auch betreten!


      Wenn das CARAC in einer Welt erscheint, geschehen zwei Dinge: Der »Sammler« schickt seine Leute los, um die PANOMESCIO-Splitter aufzuspüren und an Bord zu bringen. Und einer der nach dem Legendenkern Suchenden erreicht es und verschafft sich durch eine Opfergabe Zutritt. Das kann ein wertvoller Gegenstand sein oder etwas Persönliches wie ein Gefühl (Mut, Feigheit, Liebe etc.). Ohne eine solche Opfergabe bleibt ihnen das CARAC verschlossen. Andererseits benötigt der Sammler diese Opfergaben dringend, um einen festen Bezug zu der jeweiligen Welt zu bekommen, so etwas wie die Koordinaten, mit denen eine Rückkehr möglich ist, die aber den Suchern/Opfernden/Eintretenden versprochen wird.


      Denn, wer das CARAC betritt, bleibt zunächst an Bord als Verstärkung der Mannschaft. Der Sammler benötigt ständig Helfer, die er auf die Suche nach den Alptraumkapitel-Splittern schicken kann. Von dieser Suche kehrt nicht jeder zurück, woran allerlei Gefahren, aber auch Versäumnis, ja sogar Absicht schuld sein können. So muss der Sammler auf jeder Welt wenigstens einen neuen Helfer rekrutieren, um seine Mannschaft weitgehend vollzählig zu halten. Jedem wird zugesagt, ihn nach Abschluss der Mission zu seiner Welt zurückzubringen. Dabei können allerdings mehrere tausend Jahre vergehen, so dass mancher gar nicht mehr zurückwill, weil sich alles verändert hat und seine Welt ihm fremd geworden ist.


      Da der Sammler mit seinem CARAC inzwischen fast am Ende seiner Mission angelangt ist, ist das Gefährt zum Bersten gefüllt mit Schätzen, Opfergaben und Passagieren mehr oder minder menschlichen Aussehens.


      Die eigentliche Mannschaft besteht aus einigen recht ungewöhnlichen Gestalten unter dem Kommando des Sammlers. Alle anderen liegen in einer Art Kälteschlaf für viele Jahrtausende. Sie werden nur geweckt, wenn es für die Mission des CARAC dringend erforderlich ist oder wenn ihre Heimatwelten erreicht werden. Diese Schlafkammern sind äußerst begehrt unter den Passagieren, denn die Unsterblichkeit und die viele tausend Jahre währende Fahrt überfordern letztendlich den Lebenshungrigsten.


      Als Mythor an Bord kommt und sich bewährt, wandert dafür ein anderer in die Schlafkammer.


      Während es im Inneren des CARAC kein Altern gibt, verrinnt auf den Ausflügen auf den verschiedenen Welten die Zeit ganz normal. Dies gilt jedoch nicht für den Sammler. Er als Lenker des Gefährts darf es nicht verlassen, oder er holt die aufgehobene Alterung rasend schnell nach und zerfällt innerhalb kürzester Zeit zu Staub, selbst wenn er das CARAC nach ein paar Minuten wieder betritt. Manche haben es dennoch getan, weil sie nach Jahrtausenden schließlich ihres Daseins überdrüssig waren. Der Sammler zu Beginn des Geschehens ist der 16. seit Aufbruch des CARAC. Jeder neue Sammler übernimmt die Namen seiner Vorgänger mit, so dass bereits eine beachtliche Namenskette entstanden ist. Bereits bei Amtsantritt bestimmt der Sammler seinen Nachfolger. Niemand außer dem Sammler selbst kennt ihn, doch wenn der Sammler das CARAC verlässt, geht etwas von ihm auf seinen Nachfolger über, und dieser erkennt, dass er der neue Sammler ist.


      Wer bestimmt den Kurs des CARAC? Nicht der Sammler. Die Splitter des Alptraumkapitels haben eine für das Gefährt erkennbare Spur hinterlassen, der es folgt.


      Im Laufe der Jahrtausende ist der Zweck der Mission in Vergessenheit geraten. Worum es sich bei dem PANOMESCIO handelt, weiß keiner mehr an Bord. Nur Mythor erkennt die Zusammenhänge nach und nach.


      Im CARAC befindet sich eine recht skurrile, schrullige Schar von fauchenden Tieren und Nicht- und Halbmenschen. Da ist der Kupferne, ein Soldat aus Genrats technisierter Welt, von menschlicher Gestalt, aber eben aus purem Kupfer, der ständig an sich herumpoliert, weil er befürchtet, Grünspan könnte sich ansetzen. Da ist der Hochmeister der Diebe, der alles und jeden beklaut. Da ist ein elfenhaftes Pärchen, Elfenmann und Elfenfrau, äußerst fragil und stets in Sorge, sich Gliedmaßen zu brechen oder in zu schwere Luft zu geraten. Da ist ein Echsenmann, der sich ständig häutet und überall Schuppen verstreut, der Feuchtigkeit verabscheut und sich gern in trockener Hitze aufhält und deshalb stets mit dem Amphibienmenschen in Fehde liegt (während er zugleich fürchtet, dass der Dieb ihm sein Gelege stiehlt). Oder da ist das Katzenmenschenpärchen und viele andere mehr. Und da ist der Sammler selbst, ein Zauberer, dem vieles danebengeht, klein, verhutzelt, rastlos, hektisch. Er wird allzeit von seinen Helfern bedrängt, zu deren Welten zurückzukehren und sie sofort dort abzusetzen. Seine Macht liegt vor allem darin begründet, dass er als Einziger weiß, wie das CARAC gelenkt wird.


      Natürlich werden auf den einzelnen Welten nicht stets alle dieser Wesen zugleich auf die Suche geschickt, sondern nach den Erfordernissen der Lage ausgewählt. Kritische Situationen können sich ergeben, wenn die Vorräte zur Neige gehen und das CARAC deshalb notlanden muss, obgleich ein Aufenthalt nicht vorgesehen war.


      Bei einer normalen Landung werden mehrere Helfer des Sammlers ausgeschickt, den Alptraumsplitter ausfindig zu machen. Wer ihn findet, gibt ein Signal, das alle anderen Helfer vernehmen.


      


      Band 200 beginnt damit, dass sich Mythor, von Yhr ausgespien, in einer mittelalterlich-orientalischen Welt wiederfindet (die verblüffende Ähnlichkeiten mit der Erde hat). Mythor erscheint mitten in einem Basar einer orientalischen Stadt. Sein Auftauchen löst allerlei Gerüchte aus. Ist er gar ein Dschinn?


      Er befreit ein Sklavenmädchen, Tanice, das zu seiner Begleiterin wird. Er schließt sich einem Heer von Kreuzrittern an, nennt sich »Ritter Thor von Vangor«, verschafft sich bald Ansehen. Die Kreuzritter sind auf der Suche nach dem Gral.


      Doch die Gerüchte begleiten ihn, und weil ihm manches auf wundersame Weise gelingt, wird er für einen Hexer gehalten. Er soll auf dem Scheiterhaufen verbrannt werden. Ein fremder Helfer erscheint im letzten Augenblick, und Mythor und Tanice können fliehen. Der Fremde entpuppt sich im Folgeband, in welchem er bereits zu Staub zerfallen ist, als der 16. Sammler, der das CARAC verlassen hat, weil er seiner Aufgabe überdrüssig geworden war.


      


      In Band 201 befinden wir uns auf dem Weg zum CARAC, welches als der Gral angesehen wird. Der 16. Sammler hat Mythor vor seinem Ende noch einen Hinweis auf das CARAC gegeben. Deshalb sind Mythor und Tanice mit ihrer Suche erfolgreich, können ein Opfer bringen, das angenommen wird, und werden eingelassen.


      Im CARAC hat inzwischen der 17. Sammler sein Amt angetreten. Mythor muss sich an Bord bewähren, um nicht in der Kälteschlafkammer zu enden. Verblüfft ist er über den Kupfernen aus Genrals Welt, in dem er anfangs einen Feind sieht, natürlich, ohne dass der Kupferne versteht, worum es geht.


      Nun, da Mythor und Tanice zum CARAC gestoßen sind, stehen große und sehr vielfältige Abenteuer bevor. Das Weltenkonzept bietet die Möglichkeit für große und kleine Zyklen, in die neue Leser jederzeit einsteigen können und sich sofort zurechtfinden.


      


      


      Und für die Werbung war auch schon ein Text vorbereitet:


      


      


      MYTHOR 200 – RITTER VON VANGA


      


      Die Schlange Yhr speit dich aus – in eine Welt, die dir vollkommen fremd ist. Du musst alles vergessen, was früher war. Du musst dich in dieser Welt behaupten. Du bist allein – und du wirst gejagt.


      Und ein neues Abenteuer beginnt – eine Reise durch unzählige Welten der Phantasie.


      Du bist Mythor. Du bist der Ritter von Vanga.


      Und da ist:


      Das CARAC: Legenden auf vielen Welten künden es an. Es erscheint aus dem Nichts und verschwindet wieder im Nichts. Wer es betritt, für den sind 1000 Jahre nur ein Tag. Wer es verlässt, kehrt vielleicht nie mehr zurück. Einst war es ein Gefährt der Götter …


      Der SAMMLER: Er ist der 16. seiner Berufung, der Zauberer mit den 16 Namen, der Lenker des CARAC. Er durchstreift Dimensionen und Welten, sucht und sammelt. Seine Magie ist außerordentlich, wenn auch nicht immer vollkommen. Seit Tausenden von Jahren ist er bereits unterwegs. Rastlosigkeit und der stete Kampf ums Überleben haben ihn geprägt. Er ist Herr über Wesen aus tausend Welten.


      TANICE: Ein verführerisches Mädchen, von Sklavenhändlern geraubt und von Mythor auf dem Basar von Turania befreit. Sie wird zu seiner Gefährtin, mal liebevoll anschmiegsames Kätzchen, mal eiskalte Kriegerin, vor deren Klinge die Gegner zittern müssen, klug und von wilder Romantik erfüllt. Sie geht keinem Abenteuer aus dem Weg, gleich, ob es sich um Liebe oder Kampf handelt, und wenn es darum geht, Erfolge einzuheimsen, kämpft sie auch schon mal »mit vollem Körpereinsatz«.


      CHRAA, der Echsenmann: Er stammt von Crallor und ist Erster seines Geleges – worauf er stolz sein kann und ist. Er liebt die trockene Wärme, und tief in ihm ist die Sehnsucht nach seiner Heimat, die er vielleicht nie mehr sehen wird. Und wenn doch – wird sie sich verändert haben, denn unzählige Jahrtausende sind bereits vergangen, seit der Sammler ihn aufnahm. Chraa hat eine nicht für alle erfreuliche Eigenschaft: er häutet sich recht häufig.


      OFAR: Er ist einer, der vom Sammler aufgenommen wurde und ihm treu zur Seite steht. Einst war er der Hochmeister der Diebe von Carneol. Verschlagen und voller Ränke ist er auch jetzt mit seinen langen Fingern seiner Profession treu. Chraa hält ihn für einen hinterhältigen Eierdieb.


      Der KUPFERNE: Ein Söldner aus Genrals Welt. Mythor misstraut ihm. Doch kann er wirklich eine ganze Welt an ihrem bösesten Vertreter messen? Der Kupferne ist tapfer, schnell und stark – und mehr als nur hilfsbereit. Manchmal kann sein Bemühen zu helfen, schon zur Plage werden. Das Einzige, was der Kupferne, der aus purem Metall besteht, fürchtet, ist Feuchtigkeit und Grünspan.


      LACONDA und ihr Gefährte: Laconda ist die Gefiederte aus dem Felsenhorst von Tish‘Amont, Es gibt nur eines, das sie fürchtet; schwere Welten. Und es gibt einen, dem sie misstrauisch gegenübersteht: Ofarr. Vielleicht stiehlt er nicht nur Echseneier.


      


      


      Wenn Fans sich für etwas besonders begeistern, dann schließen sie sich zusammen, gründen einen Club und geben ein eigenes Fanzine heraus. Wie PERRY RHODAN, ATLAN, LARRY BRENT oder MACABROS hatte auch MYTHOR seine begeisterten Fans und Leser, die sich zu gemeinsamen Aktivitäten organisierten – und zwar im Ersten Deutschen Mythor Club. Der EDMC, Vorgänger des VEREIN DER FREUNDE MYRAS (VFM e. V.), motivierte in den 1980er Jahren seine Mitglieder zu eigener Aktivität im Bereich Fantasy und gab zu diesem Zweck das EDMC-FORUM und den EDMC STORY-READER heraus. Mehrere AutorInnen, die später auch professionell veröffentlichten, machten hier ihre ersten literarischen Gehversuche, wie Christel Scheja oder Kai Meyer, dessen frühe Fan-Geschichten, aber auch Zeichnungen und Buchbesprechungen hier veröffentlicht wurden. Andere Mitglieder haben sich beruflich der Ausrüstung historischer Simulationen oder der Ausrichtung von LARPs zugewandt.


      Die MYTHOR-Serie inspirierte auch das 1983 aus der Taufe gehobene literarische Projekt MYRA. Und Ende der 90er Jahre gab es kurzfristig von der Firma PeliCorn auch das auf MYTHOR basierende kommerzielle Postspiel VANGOR PBM (Play by Mail).


      


      


      … und TERRAs Untergang


      


      Hatte die SF-Szene zu Beginn der 1980er Jahre noch prosperierend und gesund ausgesehen und schienen einer fortwährenden Expansion des Marktes durch immer weitere SF-Reihen keine Grenzen gesetzt, so wurde Mitte des Jahrzehnts klar, dass der zweite große SF-Boom in Deutschland sich dem Ende zuneigte. Der Markt war mehr als nur übersättigt, eine Bereinigung daher unumgänglich. Die meisten Verlage, die SF im Taschenbuch veröffentlichten – damals die vorherrschende Publikationsform, das Hardcover spielte eine noch eine unbedeutendere Rolle als heute, die Hefte eine viel geringere als in den 60er Jahren – betätigten die Notbremse, drosselten den monatlichen Ausstoß oder zogen sich zur Gänze aus diesem Marktsegment zurück. Zu denen Verlagen, die es dabei am härtesten traf, gehörte Pabel-Moewig. Die MOEWIG SCIENCE FICTION wurde mit Neuauflagen oder Neuherausgaben von Remittenden mit neuem Cover in Form von Aktionen wie »Frauen schreiben Science Fiction« noch bis 1991 – man kann fast sagen: künstlich – am Leben gehalten, aber alle anderen phantastischen Taschenbuchreihen des Verlags verschwanden bereits im Jahr 1986 vom Markt. Einzig und allein die PERRY RHODAN PLANETENROMANE, deren Nachauflagen im Frühjahr 1986 von monatlichem auf zweimonatliches Erscheinen umgestellt wurden, bevor man auch sie Ende Juni 1987 endgültig einstellte, blieben vom Riesenprogramm eines Verlages übrig, der seit den 50er Jahren den Markt und auch den ersten deutschen SF-Boom, der sich noch auf dem Heftromansektor abspielte, dominiert hatte.


      Und noch eines wurde unumstößlich klar: Mit Ausnahme von einigen Dauerbrennern wie PERRY RHODAN oder JERRY COTTON war auch die Zeit der Romanhefte abgelaufen, zumindest, was die Spannungsliteratur betraf.


      


      Mit Jahresende 1985 war das Ende der SF-Heftreihe TERRA ASTRA gekommen, die seit Anfang 1982 nur mehr im vierzehntäglichen Rhythmus erschienen war. Sie war die letzte Inkarnation der legendären TERRA-Reihe, die in den 50er Jahren den SF-Heftmarkt revolutioniert und dominiert und alle Konkurrenzreihen anderer Verlage, auch und vor allem den Hauptkonkurrenten UTOPIA, überlebt hatte. Den Reigen der letzten 26 Hefte eröffnete MYTHOR- und PROFESSOR-ZAMORRA-Autor W.K. Giesa mit seinem neuen Roman »Planetentod«. Weitere neue Romane stammten von Peter Griese (»Die unsichtbare Grenze« und dessen Fortsetzung »Der galaktische Bote«), von PERRY RHODAN-Autor Arndt Ellmer (»Prometheus«), vom einmaligen ATLAN-Autor Wilfried A. Hary (»Wahrscheinlichkeiten«), der jetzt im Eigenverlag Herausgeber und Hauptautor der SF-Serie STAR GATE – DAS ORIGINAL ist, und von D. C. Hogan (»Das Generationenschiff«). Der Wissenschaftsjournalist Rüdiger Vaas, der seit 2010, beginnend mit der Ausgabe 124 im PERRY RHODAN-Band 2526, als Nachfolger von Hartmut Kasper das PERRY RHODAN JOURNAL betreut, präsentierte in »Chaos im Prokyon-Sektor« zwei SF-Storys. Neu, aber nicht mehr komplett aufgelegt wurde Ernst Vlceks Zyklus um DIE EVOLUTIONSPOLIZEI mit sieben Romanen, zudem gab es Neuausgaben von H.K. Bulmers sechs Bände umfassendem DIMENSIONS-Zyklus sowie von abgeschlossenen Romanen von Marianne Sydow, Hans Kneifel und Harvey Patton. Herausragend waren auch die von Horst Hoffmann editierten Anthologien »Als die Menschen starben« und »Spuren im Weltall« mit jeweils sechs modernen deutschen SF-Storys, wobei letztere als Bands 643 einen würdigen Abschluss der Traditionsreihe darstellte.


      


      


      Auch andere Verlage lassen Federn …


      


      Aber nicht nur für den Pabel-Moewig Verlag war 1985 ein schwieriges Jahr, was die Phantastik-Reihen in seinem Verlagsprogramm anging, auch anderen Verlagen ging es ähnlich. Ein herber Verlust für die Szene war 1985 die Einstellung der Taschenbuchreihe BASTEI SCIENCE FICTION ACTION, die – ursprünglich einfach BASTEI SCIENCE FICTION genannt – 1971 das erfolgreiche Engagement des Verlags in diesem Genre begründet hatte. Die Aufsplittung in mehrere Reihen war erst 1978 im Zuge einer Umgliederung des SF-Programms erfolgt. In dieser Reihe waren in erster Linie Space Operas und Abenteuer-Zyklen erschienen, wobei es oft Überschneidungen mit der Reihe BASTEI SCIENCE FICTION ABENTEUER gegeben hatte. In dieser wurden nach dem Ende der ACTION-Reihe auch dort begonnene Zyklen weitergeführt. Es war nach CAPTAIN FUTURE im Vorjahr das zweite Aus für eine Bastei-SF-Taschenbuchreihe Auf dem Heftsektor beendete Bastei die Horror-Serie DAMONA KING endgültig; sie war als eigenständige Serie 1979 gestartet, 1983 mit Heft 107 eingestellt, danach aber noch mit 22 Bänden in der Reihe GESPENSTER-KRIMI fortgeführt worden. Und auch dieser Traditionsreihe, die 1973 auf den Markt gekommen war, war in diesem Jahr mit Band 597 das Ende beschieden. In ihr waren unter anderem die ersten fünfzig Abenteuer von Jason Darks Kult-Serie JOHN SINCLAIR veröffentlicht worden, und A. F. Morlands TONY BALLARD, W.K. Giesas TED EWIGK und Robert Cravens alias Wolfgang Hohlbeins DER HEXER hatten hier ihre ersten Abenteuer erlebt.


      


      


      … oder gehen neue Wege


      


      Robert Cravens DER HEXER erhielt nach acht Romanen im GESPENSTER-KRIMI seine eigene Serie, in der unter dem Reihenpseudonym Robert Craven auch andere Autoren mitschrieben, so Frank Rehfeld, Bastei-Redakteur Michael Schönenbröcher, Arndt Ellmer und Elmar H. Wohlrath, heute besser bekannt als männlicher Part des unter Iny Lorentz und Nicola Marni publizierenden Autorenehepaars. DER HEXER erreichte als Heftroman 49 Ausgaben und wurde seither immer wieder neu aufgelegt und im Taschenbuch mit neuen Romanen ergänzt. Die definitive Ausgabe erschien 2004 bis 2006 bei Weltbild in einer 24 Buchausgaben umfassenden Sammler-Edition, zu der Michael Nagula für die Abonnenten Begleitmaterial zur Serie und Lovecrafts Kosmos in vier jeweils 48 Seiten umfassenden und mit Fotos und Illustrationen versehenen Taschenbüchlein unter dem Titel »Das Necronomicon des Robert Craven« zusammenstellte. So, wie Nagula das schon 2001/2002 mit dem fünf Ausgaben umfassenden »Darkover Atlas« für die Sammler-Edition von Marion Zimmer Bradleys DARKOVER bei Weltbild gemacht hatte. Bastei-Lübbe legte 2007 die gesamte, auf in Lovecrafts Chthlhu-Mythos basierende Serie in acht Paperbacks nochmals auf.


      


      


      Der ATLAN CLUB DEUTSCHLAND wird gegründet


      


      Doch es gab 1985 auch Erfreuliches. So wurde der ATLAN CLUB DEUTSCHLAND gegründet, eine lose Gemeinschaft begeisterter SF-Fans, die ihre Leidenschaft für die phantastische Literatur zusammengeführt hat. Als Publikation gibt der ACD seither das Fanzine INTRAVENÖS heraus, das in der Regel achtmal pro Jahr erscheint und nur an die Mitglieder des Clubs abgegeben wird. Hier finden sich Diskussionen, Leserbriefe, Rezensionen, Storys, Artikel, Con-Termine und dergleichen mehr. Eine weitere Publikation des ACD ist das aufwendiger gestaltete EXTRAVENÖS, von dem zumindest eine Ausgabe pro Jahr herauskommt und bislang 24 Ausgaben vorliegen. Dabei handelt es sich nicht ausschließlich um Romane, Storybände oder Themenbände im A5-Format: Als EXTRAVENÖS-Ausgaben sind auch mehrere Wandkalender erschienen; der nächste mit dem Themenschwerpunkt »Erotik im Perryversum« ist für 2013 vorgesehen. Die erste EXTRAVENÖS-Ausgabe erschien bereits im Sommer 1986 und präsentierte neben einer Geschichte des Fernraumschiffs SOL von Arndt Ellmer und Heinz E. Bräunle Kurzgeschichten von Clark Darlton, Rüdiger Vaas, Horst Hoffmann, Peter Griese und Markus R. Bothur. In EXTRAVENÖS 2 vom März 1987 wurde Walter Ernstings als »Prof. Dr. Erasmus Hummeldick« gehaltener Vortrag »Die verlorene Zeit« abgedruckt, dazu gab es ein Interview mit Arndt Ellmer, geführt von Rüdiger Vaas, einen Artikel zum Thema »20 Jahre ATLAN« von Rüdiger Schäfer sowie Storys von Rüdiger Vaas, Manfred Kastenholz, Marc Bretthauer, Rüdiger Schäfer, Markus F. Karsten und Markus R. Bothur. Im Jahr darauf war EXTRAVENÖS 3 ebenfalls ein Magazin mit Geschichten von Markus Bothur, Markus Kastenholz, Rüdiger Schäfer, Bernd Reitz und Harvey Patton, die Artikel stammten von Marks Stähl und Martin Hofmann & Markus R. Bothur, und Rüdiger Vaas interviewte Falk-Ingo Klee. Im selben Jahr erschien als EXTRAVENÖS 4 »Das Rüdiger Schäfer Story Book« mit fünf neuen Geschichten des Autors, der es zwischenzeitlich auch zum Autor professioneller ATLAN-Romane gebracht hat. Neben weiteren Magazin-Ausgaben erschien als EXTRAVENÖS 7 im November 1991 der Fantasy-Roman »Sardev – Der Vorhang senkt sich« von keinem Geringeren als dem späteren PERRY RHODAN-Redakteur Klaus N. Frick, als EXTRAVENÖS 8 gab Rüdiger Schäfer im März 1993 die Themenanthologie »ATLAN – Gesichter eines Phänomens« heraus, mit Beiträgen von Dieter Reich, Rüdiger Vaas, Andreas Kuschke, Hans-Dieter Schabacker, Rüdiger Schäfer, Andreas Nordieck, Kees van Toorn, Udo Emmerich und Alexander Prets, und EXTRAVENÖS 11 vom Juni 1994 war eine Spezialausgabe über Reinhard Habecks »Rüsselmops & Co.« Im August 1989 startete im ACD zudem die von Rüdiger Schäfer konzipierte ATLAN FANZINE-Serie. Sie griff einige Handlungsstränge der im Januar 1988 eingestellten Heftserie wieder auf und führte diese weiter. Bis zum März 2001 sind darin 23 Bände erschienen, die letzten ab Heft 17 im SpaceShop der PERRY RHODAN FANZENTRALE.


      


      


      


      


      


      


      


      


      


      
        
          28 Dieser Untertitel wurde mit Band 750 durch ›Das große SF-Abenteuer‹ ersetzt.
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      Pazifismus und PERRY RHODAN


      


      Nicht nur von Karl-Herbert Scheer, sondern auch von zahlreichen Lesern wurde kritisiert, dass die neue Friedensliebe der Terraner zu übertrieben dargestellt werde und in dieser Form realitätsfremd sei. PERRY RHODAN-Redakteur Horst Hoffmann nahm in seinem Rundschreiben vom 27. Februar 1986 an das PR-Team, in dem er auch die Reaktionen der Autorenschaft auf die ersten von Klaus Mahn ab Band 1300 erstellten Exposés zur Kenntnis brachte und dem er eine Risszeichnung von Icho Tolots Raumschiff HALUTA beifügte, zu diesem heißen Thema Stellung:


      »Dies ist ein Punkt, in dem offenbar viel Unklarheit herrscht. Natürlich wollen wir nicht in die Zeiten der Raumschlachten zurück, doch das andere Extrem ist nicht besser. Perry Rhodan hat keinen Heiligenschein und wird auch keinen bekommen. Er ist ein Mensch mit Fehlern, sonst könnten sich weder Leser noch Autoren mit ihm identifizieren.


      Die Terraner/Galaktiker haben die Kosmokraten in die Wüste geschickt und entwickeln ein neues Selbstbewusstsein. Sie packen ihre Probleme selbst an – und wenn es nötig ist, auch mit ›gesunder Härte‹.


      Ich weiß von vielen Autoren, dass ihnen der Super-Pazifismus in seiner zu oft gezeigten unglaubwürdigen Form genau da steht, wo ihn die Leser haben: ganz weit oben in der Halsgegend:


      Die Kartanin erfreuen sich einer solchen Beliebtheit wie seit Band 1000 kein anderes Volk mehr, weil sie herzerfrischend operieren und auch mal ein gewagtes Kommandounternehmen durchführen. Das wünscht man sich auch von den Terranern …


      Dies ist als Leitlinie beim Verfassen künftiger PR-Romane zu beachten:


      Besser als der Heiligenschein passt verantwortungsvoller Unternehmensgeist zu Perry Rhodan, eine gewisse Gewitztheit und auch einmal eine kleine Notlüge, wenn es sein muss.


      Terraner und Galaktiker gehen ihre Probleme selbstbewusst an. Ein Raumfahrer in Bedrängnis darf sich, wenn es keine andere Möglichkeit gibt, den Weg auch einmal freischießen. Kann er den Paralysator benutzen, braucht er nicht zu weinen.


      Dass wir kein Weltraum-Wildwest um jeden Preis haben wollen, versteht sich. Wir sollten realistisch an die Abenteuer herangehen. Zumindest ›normale‹ Raumfahrer sollten denken und handeln wie Menschen, die natürlich durch das Erleben des Weltraums eine Prägung erhalten haben.


      Übertreibungen in Härte sind bitte ebenso zu unterlassen wie Falco-Witzchen. Die kamen nämlich überhaupt nicht an.«


      


      


      


      Eine wissenschaftlich fundierte Arbeit über PERRY RHODAN


      


      1984 promovierte der 1954 in Berlin geborene und auch heute noch als Journalist dort arbeitende Rainer Stache, der an der FU Berlin Germanistik, Publizistik und Geografie studiert hatte, im Fachbereich Germanistik mit der Dissertation »Evolution und Beharrung in der Genese der Paraliteratur, untersucht am Beispiel Perry Rhodan« zum Doktor der Philosophie. Diese Arbeit wurde im April 1986 unter dem Titel »Perry Rhodan – Überlegungen zum Wandel einer Heftromanserie« im Tübinger Verlag S+F erstmals veröffentlicht. Seine Aus­einandersetzung mit der Serie markierte einen tiefgreifenden Wandel, da er sie aufgrund seiner langjährigen und umfassenden Kenntnisse – schon 1968 hatte er in seiner Heimatstadt einen PERRY-RHODAN-Club gegründet – und abseits von ideologischen Klischees, die bis zu diesem Zeitpunkt die Betrachtungen der Serie beherrscht hatten, auf rein literaturwissenschaftlicher Basis geführt hatte und auf diesem Wege zu fundierten Ergebnissen gelangt war. Es war die erste wissenschaftliche Untersuchung, die dabei zu für die PERY RHODAN-Serie positiven Ergebnissen kam. Dieses Standardwerk wurde in überarbeiteter und ergänzter Fassung 2002 vom Berliner Shayol Verlag neu aufgelegt und war der Auftakt zu weiteren wissenschaftlich fundierten Arbeiten zum Thema PERRY RHODAN. Zu nennen wäre in diesem Zusammenhang speziell »Perry Rhodan Studies: Spurensuche im All«, hrsg. von Klaus Bollhöfener, Klaus Farin & Dierk Spreen mit Beiträgen von Fachleuten wie Dietmar Dath, Rainer Nagel, Hartmut Kasper Rainer Stache und Regina Schleicher.


      


      


      Der tragische Tod des Cheflektors


      


      Am 24. Mai 1986 gab es ein schreckliches Ereignis, das schon von vielen seiner Mitarbeiter und Bekannten vorausgesehen und befürchtet worden war: Werner Müller-Reymann, seines Zeichens Cheflektor des Verlags, kam bei einem Verkehrsunfall ums Leben, und das ausgerechnet an seinem 50. Geburtstag. Er war für seinen rasanten Fahrstil bekannt, und der hat ihn dann auch vor der Zeit aus dem Leben gerissen. Müller-Reymann war ein freundlicher und kompetenter Mann. Er hatte schon unter Kurt Bernhardt als Lektor gearbeitet und war damals für Spannungsserien wie beispielsweise RONCO oder LOBO redaktionell verantwortlich gewesen. Nach Kurt Berhardts Pensionierung rückte er nach und war in der Folge für die Männer-Romane zuständig. Ebenso für die Reihen, die nach der Übernahme des Konkurrenten Zauberkreis bei Pabel weitergeführt wurden. Von ihm stammte auch die Idee, anlässlich des 25-jährigen Jubiläums der PERRY-RHODAN-Serie im Jahre 1986 ein Buch über die Hintergründe der Serie zu schreiben. So entstand der 25. Band der Jubiläumsausgabe: »Die ersten 25 Jahre – Der große Werkstattband«. Durch seinen tödlichen Autounfall erlebte er die Veröffentlichung des Werkes nicht mehr, weshalb der Werkstattband auch ihm gewidmet wurde. Sein früher und unerwarteter Tod hatte aber auch noch andere, schlimme Konsequenzen für das von ihm betreute Reihenprogramm. In einer Krisensitzung wurde nämlich die Einstellung zahlreicher Heftserien beschlossen, die sicher noch fortgeführt worden wären, wäre Müller Reymann nicht auf so tragische Weise ums Leben gekommen.


      


      


      Die Einstellungswelle rollt


      


      Die Einstellungen von MYTHOR und TERRA ASTRA waren erst der Beginn des Großreinemachens bei Pabel-Moewig, bei dem kein Stein mehr auf dem anderen bleiben sollte. Zu Jahresbeginn 1986, ausgerechnet im PERRY RHODAN-Jubiläumsjahr, ging es fast allen noch auf dem Markt befindlichen SF-Taschenbuchreihen des Verlags an den Kragen: Im Januar wurde die Autorenedition E.C. TUBB mit Band 28 vom Markt genommen, im Februar wurde die langlebige Reihe TERRA TASCHENBUCH mit Band 371 eingestellt, im März folgten UTOPIA CLASSICS mit Band 87 sowie die CLARK DARLTON-Reihe mit Band 24, und im Sommer waren dann ANDRE NORTON und TERRA FANTASY NEU mit jeweils Band 11 an der Reihe. Die geplante Komplettausgabe des in TF II gestarteten »Gramarye«-Zyklus von Christopher Stasheff als Kassettenedition wurde nach längerer Planungsphase schließlich verworfen. Ein letztes Highlight bei den TERRA TASCHENBÜCHERN war die im Dezember 1985 als vorletzter Band der Reihe erschienene Anthologie »Jenseits der Finsternis«, in der der spätere PERRY RHODAN-Autor Michael Nagula zehn moderne SF-Storys deutscher Autoren aller Altersstufen vorstellte, darunter neue Geschichten von Herbert W. Franke, Lothar Streblow, Thomas R.P. Mielke, Karl Michael Armer und dem Herausgeber selbst. Mit einem SF-Roman des Israeli Isidore Haiblum ging die fast dreißigjährige Erfolgsgeschichte einer Reihe zu Ende, in der die Crème de la crème der in- und ausländischen SF-Autoren der deutschen Leserschaft präsentiert worden war, wo die Romanserie um die »Raumpatrouille ORION« begonnen hatte und wo zuletzt auch die Bücher zur Erfolgs-TV-Serie »Star Trek« veröffentlicht wurden.


      Eingestellt wurden in einem Aufwaschen auch die von Zauberkreis übernommenen Grusel-Serien, und das, obwohl es dem Vernehmen nach keine kaufmännischen Gründe für diese Entscheidung gab. Dieser Einstellungslawine fielen Dan Shockers LARRY BRENT mit Heft 192 und RON KELLY mit Heft 22 ebenso zum Opfer die wie langlaufende Reihe SILBER GRUSEL-KRIMI, die mit Heft 464 in GRUSEL KRIMI umbenannt worden war, mit Band 594. Und auch die von Hans Joachim Alpers mitbetreute MOEWIG PHANTASTICA ereilte dieses Schicksal.


      Auch die Nachauflagen der PERRY RHODAN-Taschenbücher blieben nicht vom großen Aufräumen verschont: Im April 1986 erschienen die zweite und dritte Auflage der PLANETENROMANE letztmals parallel, ab Mai wurden sie dann im monatlichen Wechsel ausgeliefert. Als diese Maßnahme keinerlei Wirkung auf die Verkaufszahlen zeitigte, wurden beide Neuauflagen dann im Juni 1987 endgültig eingestellt, PRTB II mit Band 210, PRTB III mit Band 99.


      Und die MOEWIG-SF-Reihe wurde erneut reduziert, und zwar von zwei auf einen neuen Titel pro Monat, zu denen aber noch »Aktionstitel« kamen. Horst Hoffmann löste im Sommer Hans Joachim Alpers als Herausgeber der Reihe ab, nahm aber dessen Angebot an, das »Science Fiction Jahrbuch« (wurde 1987 nach fünf Ausgaben eingestellt), den »Science Fiction Almanach« und die Anthologienreihe KOPERNIKUS weiterhin zu betreuen.


      


      Mit dieser Marktbereinigung hatte der Verlag PERRY RHODAN und das Umfeld zur Serie klar als Kerngebiet für seine zukünftigen Aktivitäten definiert und sich von allem dafür offensichtlich nicht notwendigen und Kosten verursachenden Beiwerk getrennt. Er hatte sich aber auch die Möglichkeit genommen, frühere Titel der PERRY RHODAN-Autoren nachkommenden Lesern der Hauptserie wieder zugänglich zu machen. So wurden in der Reihe UTOPIA CLASSICS in deren letztem Jahr u. a. ältere Titel von William Voltz, Hans Kneifel und Ernst Vlcek neuaufgelegt. Und, was noch schwerer wog: Die »Autorenschmiede« gab es nicht mehr. Es gab keine Plattform wie TERRA ASTRA mehr, in der junge Talente für die Serie gefunden und für eine spätere Mitarbeit vorbereitet werden konnten.


      


      Auch bei anderen im Genre aktiven Verlagen kam es zu Einstellungen und massiven Reduzierungen der Angebotspalette. Bastei beendete die 1991 begonnene Taschenbuchreihe BASTEI PHANTASTISCHE LITERATUR, in der Michael Görden neben Jahresbänden zur Phantastik Genre-Klassiker von William Morris, Sir Arthur Conan Doyle, Bram Stoker, Jack London, Robert W. Chambers, Charles Dickens und Jean Ray herausgegeben hatte. Bei Bastei war erst im Vorjahr die Heftreihe FANTASY auf den Markt gebracht worden, betreut und herausgegeben von Fantasy-Spezialist Helmut W. Pesch, der auch für die Pabel-Fantasy-Serien DRAGON und MYTHOR als Titelbild­illustrator und Kartenzeichner tätig gewesen war. Die Reihe, die eine Mischung aus abgeschlossenen Einzelromanen und Subserien bot, verschwand nach 28 Bänden wieder vom Markt.


      Ullstein kürzte das SF-Programm auf etwa acht SF-Titel im Halbjahr, und Heyne reduzierte das monatliche SF- und Fantasy-Angebot auf acht Titel, wobei man den Erscheinungsrhythmus der BIBLIOTHEK DER SF-LITERATUR auf zweimonatlich änderte und die gemeinsam mit Philip Morris herausgegebene Reihe WELTEN DER ZUKUNFT nach zwölf Bänden eingestellt wurde.


      Suhrkamp reduzierte, dem Vernehmen nach aus anderen als kaufmännischen Gründen, das Programm der PHANTASTISCHEN BIBLIOTHEK von vierundzwanzig auf zwölf Titel pro Jahr. Und für die Jugend-Zeitreise Serie ZM-STRENG GEHEIM von Marliese Arold kam 1986 nach elf Abenteuern das Aus.


      Zudem war erstmals der Trend zu bemerken, dass einige Verlage SF-, Horror- und auch Fantasy-Titel in ihre Allgemeine Reihe verlagerten und sie nicht mehr dezidiert als solche auswiesen.


      Aber es gab auch Versuche, neue Reihen auf dem Markt zu etablieren: Der Fischer Verlag begann im Jahre 1986 innerhalb der Allgemeinen Reihe, aber mit eigenem Nummernbereich mit der Taschenbuch-Reihe BIBLIOTHEK DER PHANTASTISCHEN ABENTEUER. Herausgegeben wurde sie von Verena C. Harksen. Der Reihentitel war zutreffend, denn die hier wurde alle Spielarten des phantastischen Genres präsentiert, sowohl aktuelle als auch schon ältere Werke, wobei auch das abenteuerliche Element nicht zu kurz kam. Nach 53 Ausgaben wurde die Reihe im Jahre 1989 beendet. Ein ähnliches Konzept hatte auch die ebenfalls in diesem Jahr gestartete Reihe GOLDMANNS MAGISCHE LITERATUR, doch auch sie verschwand 1989 von der Bühne.


      


      


      NEOMYSTIK – ein neues Serienkonzept


      


      Im Sommer des Jahres 1986 machten sich auch Cheflektor Günter M. Schelwokat und Ernst Vlcek Gedanken über eine neue Heftserie, die in eine ganz andere Richtung gehen sollte als alles, was es bisher auf dem Markt gegeben hatte. Auf jeden Fall auch in diese Überlegungen involviert war Kurt Mahr alias Klaus Mahn. Wer sonst noch daran beteiligt war, lässt sich heute nicht mehr sagen, da alle drei Beteiligten mittlerweile nicht mehr am Leben sind. Gefunden hat diese Information der Chronist beim Durchforsten der Unterlagen von Ernst Vlcek bei seinen Vorbereitungsarbeiten zu diesem Chronik-Band. Es handelt sich dabei um eine Abhandlung, die Klaus Mahn am 9. Juli 1986 zu Papier gebracht hat.


      


      


      Essay: Zusätzliche Gedanken zu einer von Günter Schelwokat und Ernst Vlcek vorgeschlagenen Heftreihe – Von Klaus Mahn


      


      Vorbemerkung: Ich bin der Ansicht, dass die von Günter Schelwokat schriftlich festgehaltene und die von Ernst Vlcek am 25. Juni mündlich vorgetragene Konzeption sich gut miteinander vertragen, so dass auf der Basis beider eine neue Heftreihe entwickelt werden kann, die sich in Form von nicht-exposégesteuerten Einzelromanen mit dem Okkulten, mit »soft horror« und Ähnlichem befasst und für weibliche wie männliche Leser gleich attraktiv sein soll.


      Als Oberbegriff für diese neue (?) Gattung der Heftliteratur schlage ich vor:


      NEOMYSTIK


      AKTUELLE MYSTIK


      ESOTERIK


      


      Zum Hintergrund: Der von Günter Schelwokat mit viel Sorgfalt entwickelte Hintergrund (Parallelität der Welten TERRA und ARRET, die Sieben Alten, die Apostase des siebten Alten) bildet die Basis für zahlreiche vielversprechende Handlungsideen. Es sollte jedoch der Hintergrund selbst nie zum Thema eines Romans gemacht werden, weil ein solcher Roman automatisch Science-Fiction-Charakter annehmen würde – und das wollen wir ja nicht. Stattdessen könnte der Hintergrund in pseudo-sachlichen Artikeln (MYSTIK REPORTS), die den Heften in unregelmäßigen Abständen beigeheftet werden, Erläuterung finden. Die Artikel liefern dem Leser die Informationen, die er zum Verständnis der Zusammenhänge braucht. Der Autor dagegen nimmt den Hintergrund als gegeben an und gibt in seinem Roman dazu keine Erklärungen ab.


      Im Übrigen sollte die Dimensionsfalte, die die Universen Terras und Arrets voneinander trennt, nicht stationär auf dem Mond angesiedelt sein. Sie sollte vielmehr im Raum umherirren und auf ihren Irrzügen hin und wieder die Erde streifen. Jeweils in einem solchen Augenblick gibt es dann die Möglichkeit des Überwechselns eines bzw. mehrerer Romanhelden von Terra nach Arret oder umgekehrt. Die Nötigkeit einer Fahrt zum Mond bleibt uns somit erspart.


      Zur Handlung: Die sechs Alten haben sich in ferner Vergangenheit – nach ihrem Übertritt von Arret nach Terra – mit den Erdenmenschen vermischt und Nachkommenschaft produziert. Ihre übernatürlichen Fähigkeiten sind im Erbgut der Nachkommen deponiert, jedoch sind die entsprechenden Erbmerkmale in der großen Mehrzahl der Fälle rezessiv, d.h., die Träger des Erbguts wissen gar nichts von den Kräften, die in ihnen schlummern. (Reserve für die Dramaturgie: Hin und wieder kann es durchaus vorkommen, dass diese Kräfte auch in einem mit rezessiven Erbmerkmalen ausgestatteten Menschen – vorübergehend oder permanent – zum Durchbruch gelangen.)


      Die wenigen Menschen, die das Erbgut der Alten in dominanter Form in sich tragen, sind die eigentlichen Helden der Heftreihe. Sie beherrschen die eine oder andere der übernatürlichen Fähigkeiten, mit denen die Alten ausgestattet waren: Präkognition, Telepathie, Hypnokraft etc.


      Solange die Handlung auf Terra spielt, befasst sie sich mit der Jetztzeit bzw. der jüngeren Vergangenheit. Auf Arret dagegen, wo der abtrünnige siebte Alte herrscht, können die äußeren Gegebenheiten auf abenteuerfördernde Weise gestaltet werden. Mir schweben zum Beispiel Verhältnisse vor, wie sie auf der Erde um die erste Jahrtausendwende herrschten: das finstere Mittelalter des Okzidents neben dem Glanz der orientalischen Hochkultur.


      Die treibende Kraft des Geschehens ist der Wunsch des abtrünnigen siebten Alten, seinen Herrschaftsbereich von Arret her über Terra auszudehnen. Der siebte Alte existiert noch in seiner ursprünglichen, körperlichen Form, während die übrigen sechs Alten, wie schon vorhin angedeutet, nach ihrer Vermischung mit den Menschen Terras aufgehört haben, in ihrer Originalgestalt zu existieren, und nur noch in Form ihres Erbguts vorhanden sind. (Reserve für die Dramaturgie: Man sollte sich die Möglichkeit offenlassen, die sechs Alten unter besonderen Umständen – z.B. zur Abwendung einer weltweiten Katastrophe – aus ihrer über viele Hunderttausend Menschen verteilten Erbmasse kurzfristig in der Originalgestalt wiedererstehen zu lassen.) Der Abtrünnige ist einerseits brisant gefährlich, weil er die übernatürlichen Fähigkeiten der Alten noch in ursprünglicher, unverdünnter Form besitzt. Andererseits ist er ein Einzelkämpfer, der nicht überall dort sein kann, wo seine Pläne seine Anwesenheit erfordern. Besonders hinderlich ist ihm der Umstand, dass man Terra von Arret aus wegen des Hin- und Herwanderns der Dimensionsfalte nicht nach Belieben erreichen kann. Der Abtrünnige hat eine Hilfstruppe aufgezogen, die auf Terra für ihn agiert. Seinen Handlangern hat er ein paar paranormale Tricks beigebracht; aber die Fähigkeiten der Handlanger reichen im Allgemeinen nicht an die jener Menschen heran, die das Erbgut der sechs Alten in dominanter Form in sich tragen.


      Die Methode, mit der der Abtrünnige sich die Vorherrschaft auf Terra sichern will, ist denkbar einfach: Er stiftet Unruhe. Er will die politischen und gesellschaftlichen Strukturen der Erde bis in die Grundfesten erschüttern und dann, wenn sie gestürzt sind, auf den Trümmern sein eigenes Reich errichten. Unruhe stiftet er, indem er große Katastrophen heraufbeschwört (er könnte z.B. die beiden Weltkriege angezettelt haben), aber auch mit der Taktik kleiner Nadelstiche. So könnte er u.a. für Erdbeben, Flugzeugabstürze, Reaktorunglücke etc. verantwortlich sein. Eines seiner Nebenanliegen ist, die Erben der sechs Alten aufzuspüren und auszuschalten; denn sie stellen aufgrund ihrer besonderen Fähigkeiten und weil aus ihnen die ursprünglichen sechs Alten unter Umständen rekonstituiert werden könnten, eine ernst zu nehmende Bedrohung für ihn dar.


      Die Erben ihrerseits wissen nichts von der Existenz des Abtrünnigen. Sie spüren nur, dass auf der Erde eine Macht am Werk ist, die ihnen feindlich gesinnt ist und der es Widerstand zu leisten gilt. Sie haben es fast ausschließlich mit den Handlangern des Apostaten, so gut wie nie mit ihm selbst zu tun. Die Handlanger wissen, dass es einen »großen Unbekannten« gibt, von dem sie ihre Aufträge erhalten, der sie belohnt, wenn sie Erfolg haben, und bestraft, wenn sie versagen. Aber wer der Unbekannte ist, davon haben auch sie keine Ahnung.


      Die Handlung der Romane besteht aus Einzelabenteuern, die zumeist aus der Sicht des einen oder anderen »Erben« geschildert werden. Bei den Abenteuern geht es gewöhnlich darum, von dem Abtrünnigen oder den Handlangern geplante Anschläge abzuwehren, zu vereiteln oder doch wenigstens so glimpflich wie möglich verlaufen zu lassen. So könnte, um nur ein Beispiel zu nennen, der Abtrünnige für das Reaktorunglück von Tschernobyl verantwortlich sein und es so geplant haben, dass es zu einem »meltdown« hätte kommen müssen. Einem der Erben ist es zu verdanken, dass der Unfall – wie gehabt – so relativ glimpflich verlief. Des Weiteren haben sich die Erben gegen persönliche Anschläge des Abtrünnigen bzw. seiner Helfershelfer zu behaupten. Sie sind grundsätzlich keine Sekunde lang ihres Lebens sicher. Die Helfer des Abtrünnigen stellen ihnen unerbittlich nach.


      Einzelabenteuer können andererseits durchaus auch »human interest stories« sein, etwa entlang der Linie: Ein junges Mädchen ist verschwunden. Die Mutter wendet sich in ihrer Verzweiflung an einen der Erben, in diesem Fall eine psychisch begabte Spurenleserin. Der psychisch Begabten gelingt es mit viel Mühe und unter zahlreichen Gefahren, die Verschwundene aufzufinden und in Sicherheit zu bringen.


      Auch Hilfstätigkeit für die Polizei oder andere staatliche Organe ist denkbar. Es kommt heute doch immer öfter vor, dass man versucht, »psychics« bei der Aufklärung von Verbrechen einzusetzen. Warum nicht einen der Erben? Die Abenteuerlichkeit kann nach Belieben gestaltet werden. Der Vielzahl der Abenteuermöglichkeiten sind keine Grenzen gesetzt.


      Geheimkulte dürften in der neuen Romanreihe ebenfalls eine wichtige Rolle spielen. Abenteuer in exotischen Ländern sind sicherlich gefragt. Dabei kommen die Erben mit Voodoo (Haiti), Obeah (Bahamas), Santeria (Karibik) und Orisha (Brasilien) in Berührung. Beileibe nicht jedes Abenteuer muss unmittelbar mit dem Abtrünnigen oder seinen Helfern zu tun haben; aber die generelle Linie, dass die Erde sich gegen eine finstere Bedrohung aus einer anderen Dimension wehren muss, sollte über lange Sicht gewahrt werden.


      Zu den handelnden Personen: Hier erweist sich nach meiner Ansicht der Vorteil einer Kombination der Ideen von Günter Schelwokat und Ernst Vlcek am deutlichsten. Es gibt in jeder Generation so an die zehn bis zwanzig Menschen, in denen das Erbgut der sechs Alten dominant ist. Im Voranstehenden habe ich solche Menschen als »Erben« bezeichnet. Die Erben wissen voneinander nichts. Sie ahnen auch nichts von dem Band des gemeinsamen Erbguts, das sie verbindet. (Dabei soll nicht ausgeschlossen werden, dass sie sich irgendwann in Zukunft einmal kennenlernen.) Die Erben leben in Großstädten oder auf Dörfern, in Europa, in Australien oder auf Barbados. Es ist denkbar, dass ein Autor sich seinen Erben aussucht und eine möglichst farbige Gestalt daraus macht.


      Die Figuren der Erben sollten so gewählt werden, dass der Leser sich mit der einen oder anderen identifizieren kann. Sie sind – abgesehen von ihren außergewöhnlichen Fähigkeiten – Durchschnittsmenschen: Arbeiter, Angestellte, Hausfrauen, vielleicht auch Kinder. Ich könnte es mir als interessant vorstellen, eine Erbin, die präkognitive Fähigkeiten besitzt, etwa so zu schildern: eine Frau, Anfang der Dreißiger, schlampig und unordentlich wirkend, jedoch attraktiv, wenn sie sich zurechtmacht; ist alleinstehend und kinderlos; wohnt zunächst in einer deutschen Kleinstadt, fällt jedoch ihren Mitbürgern allmählich auf und zieht, um Missgunst und Anfeindung zu entgehen, nach Frankfurt (Hamburg, München) in eine Zweizimmer-Altbauwohnung. Ihren Unterhalt bestreitet sie mit Börsenspekulationen, die, da sie ja Hellseherin ist, zumeist erfolgreich verlaufen. Sie ist leutselig und hilfsbereit, dabei ständig auf der Hut vor den Handlangern des Abtrünnigen, die ihr nach dem Leben trachten. Sie heißt laut Geburtsschein Lisa Schwampe, besitzt jedoch zahlreiche Aliasse und für jedes Alias einen Ausweis oder Pass. Vor allen Dingen hat sie Dauervisa für die schwerer zugänglichen Gebiete der Erde, so dass sie überall eingesetzt werden kann.


      Zur Steuerung der Reihe: Die Reihe besteht, wie schon gesagt, aus Einzelabenteuern, die keinen Bezug untereinander haben außer dem einen, dass letzten Endes immer wieder der Kampf gegen den Abtrünnigen im Mittelpunkt steht. Die Notwendigkeit der Exposésteuerung entfällt also.


      Eine gewisse Koordination ist jedoch unbedingt notwendig. Von den Autoren muss verlangt werden, dass sie alle Romane der Reihe lesen. Autorenbesprechungen sind in einigermaßen regelmäßigen Abständen einzuberaumen. Es wird während der Entwicklung der Reihe vermutlich Ereignisse geben, die allen Autoren sofort mitgeteilt werden müssen, z.B. ein Treffen der Erben, bei dem sie einander kennenlernen, oder eine Verlegung des Handlungsschauplatzes von Terra nach Arret. Für solche Zwecke wäre es wohl günstig, einen Koordinator zu benennen, in dessen Hand die Informationsfäden zusammenlaufen.


      


      


      


      HEYNE SF wird 25


      


      Im Jahr 1986 konnte die SF-Reihe bei Heyne ihr 25-jähriges Jubiläum feiern, die 1961 mit dem Roman »Die Triffids« von John Wyndham begonnen hatte – damals allerdings noch nicht als eigenständige Reihe mit separatem Nummernkreis. Die eigenständige Nummerierung kam erst mit dem 26. Titel als Band Nr. 3026. Man konnte in München auf eine Erfolgsgeschichte zurückblicken, die von zuerst nur sporadischen Veröffentlichungen über zwei Neuerscheinungen pro Monat zu einem der größten SF-Programme im deutschsprachigen Raum geführt hatte, mit monatlich rund zehn neuen Titeln im Jubiläumsjahr. Was neben dem allgemein gestiegenen Interesse an dieser Literaturgattung, entfacht durch bahnbrechende Kinofilme mit noch nie da gewesenen Spezialeffekten, nicht zuletzt der umsichtigen und kenntnisreichen Herausgeberschaft von Wolfgang Jeschke zu verdanken war, der von 1979 an als allein verantwortlicher Redakteur die Reihe betreute, bis er 2002 in Pension ging. 1986 startete Jeschke auch ein Buchprojekt, das bald nach seinem Start zu einer Institution und einem unentbehrlichen Standardwerk für den deutschen Phantastik-Markt geworden ist: »Das Science Fiction Jahr«. Als Nachfolge des mit Ausgabe 12 eingestellten »Heyne Science Fiction Magazin« informiert es seither alljährlich den interessierten Leser und im SF-Bereich Tätigen über alles, was sich im vergangenen Jahr auf dem in- und ausländischen Markt getan hat, berichtet über Trends und Autoren, bringt Interviews und Artikel zu relevanten Themen, nicht nur in Sachen Literatur, sondern auch im Film-, TV-, Hörspiel- und Computerspiele-Bereich, ergänzt durch eine Bibliografie aller im Beobachtungszeitraum im Heyne Verlag veröffentlichten SF- und Fantasy-Titel. Auch nach seiner Pensionierung ist Jeschke als Mitherausgeber dieses Jahrbuchs, das weltweit einzigartig ist, tätig, gemeinsam mit seinem Nachfolger als Herausgeber der SF-Reihe Sascha Mamczak und zuletzt auch Sebastian Pirling.


      


      


      Ungeliebte Veränderung …


      


      Die Leser, die sich Ende Juli den aktuellen PERRY RHODAN-Jubiläumsroman 1300 kauften und ihn aufschlugen, glaubten ihren Augen nicht trauen zu können – denn an Stelle des gewohnten Rhodan-Kopfs, seit Band 19 gewissermaßen ein Markenzeichen für die Serie und ihren Helden, prangte ein anderer auf der Vorspannseite zum Roman. Der Kopf entsprach dem auf den Plakaten für den bevorstehenden WeltCon – für die Fans nicht nur ein ungewohnter Anblick, er wirkte grobschlächtig und war nicht so detailliert ausgearbeitet wie der klassische Kopf, der seit Band 68 auf der Vorspannseite verwendet worden war. Und das war nicht nur in den Heften der Erstauflage, sondern auch in allen anderen Nachauflagen der Fall, die als Erstverkaufstag den 21. Juli 1986 hatten: also in PR II Band 1066, PR III Band 703, PR IV Band 459 und PR V Band 199. Die Protestwelle rollte an, und sie erreichte solche Ausmaße, dass Horst Hoffmann, der als PR-Chefredakteur für die Änderung verantwortlich war und sie auch betrieben hatte, sie nicht ignorieren konnte. So suchte er auf der LKS nach einer Lösung, indem er im Oktober in PERRY RHODAN-Erstauflage 1315 und den entsprechenden Heften der Nachauflagen drei Varianten einer Vorspannseite zur Abstimmung anbot, von denen aber keine mehr den neuen Kopf zeigte. Angenommen wurde schließlich mit großer Mehrheit Variante 2, eine besser strukturierte Seite mit leicht modernisierter Version des bekannten Rhodan-Motivs. Die Umstellung darauf erfolgte dann im Januar 1987 mit PERRY RHODAN Band 1326 und in den entsprechenden Nachauflagen.


      


      


      … und Start eines neuen Zyklus


      


      Mit PERRY RHODAN-Band 1300 begann auch der neue Zyklus »Die Gänger des Netzes«. Exposéautor Ernst Vlcek hatte schon auf der LKS von PR-Heft 1298 versucht, die Leser darauf einzustimmen.


      


      


      Essay: Die Gänger des Netzes – Von Ernst Vlcek


      


      DIE GÄNGER DES NETZES – so heißt der neue Zyklus, und so lautet der Titel von Band 1300. Nach einem Zeitsprung von 15 Jahren ins Jahr 446 NGZ (Neuer Galaktischer Zeitrechnung) wird das Wirken der Gänger des Netzes und ihre Aufgabenstellung aufgezeigt. Daneben wird in Rückblenden die Entwicklung dieser Organisation geschildert und wie es dazu kam, dass Perry Rhodan und Freunde an deren Adresse gelangten.


      Wie der Name schon impliziert, benutzen die Gänger des Netzes das psionische Netz zur Fortbewegung, und zwar nach Art der Absoluten Bewegung. Sie haben es sich zur Aufgabe gemacht – und dies ohne Auftrag einer übergeordneten kosmischen Macht, etwa der Kosmokraten –, das Kosmonukleotid DORIFER zu bewachen und so gleichzeitig für das Funktionieren des Moralischen Kodes zu sorgen.


      Ihre unmittelbaren Gegenspieler sind die Ewigen Krieger, die mit der Philosophie vom Permanenten Konflikt den »Krieg als Vater aller Dinge« propagieren und so die Völker der zwölf Galaxien in ESTARTU ins Unglück stürzen. Darüber hinaus richten sie mit ihren kosmischen Wundern wie den »Elysischen Ringen« oder den »Heraldischen Toren« großen Schaden an den universellen psionischen Feldern an und gefährden so DORIFER, ein Kosmonukleotid wie TRICLE-9, auch als FROSTRUBIN bekannt. Solche unverantwortlichen Manipulationen könnten zu einer spontanen Mutation von DORIFER führen.


      Die eigentlichen Ziele der Ewigen Krieger bleiben dabei unklar, sie berufen sich zwar darauf, im Auftrag der Superintelligenz ESTARTU zu handeln, aber es ist bewiesen, dass »Estartu hier nicht mehr lebt«, ihre Mächtigkeitsballung schon vor ca. 50.000 Jahren verlassen hat. Und nun haben die Pterus in ihren verschiedenen Erscheinungsformen die Macht übernommen – doch welcher Plan, welcher tiefere Sinn hinter ihren Machtbestrebungen steht, das bleibt ein großes Geheimnis.


      Ziel der Gänger des Netzes ist es jedenfalls, dieses Geheimnis zu ergründen und den Kriegerkult zu eliminieren – und dabei die Welten der Wahrscheinlichkeit, die DORIFER in sich gespeichert hat, nicht Wirklichkeit werden zu lassen.


      Band 1300 ist aber auch die Story der drei Ritter der Tiefe, Perry Rhodan, Atlan und Jen Salik, die gegen die Kosmokraten rebellierten und darum von diesen aus der Mächtigkeitsballung der Superintelligenz ES – ihrer Heimat – vertrieben wurden. Ihnen schlossen sich einige der engsten Freunde, der Mausbiber Gucky, der Haluter Icho Tolot, Geoffrey Waringer und die Mutanten Fellmer Lloyd und Ras Tschubai an. Mit dem letzten Virenschiff, der ZUGVOGEL III, folgten sie dem Ruf eines alten Freundes und Kampfgefährten, der zuvor auch schon an Gesil erging, und gelangten so zu dem Verschollenen, der seit seinem Verschwinden zu den Gängern des Netzes gehört – und sie werden selbst zu solchen. Perry Rhodan feiert ein Wiedersehen mit Gesil und bekommt seine wenige Monate alte Tochter zu sehen, die sich in den nächsten 15 Jahren zu einer quirligen jungen Dame entwickeln wird.


      Eirene – so hat Gesil ihre gemeinsame Tochter nach der griechischen Friedensgöttin genannt –, zeigt während ihrer Entwicklung eine Reihe verblüffender und beängstigender Anlagen, die sich mit den Jahren legen. Aber Eirene bleibt rätselhaft, und sie selbst wird sich immer wieder fragen, ob sie nun Menschenkind ist oder bloß die Inkarnation einer Kosmokratin … Ihr Leben wird zu einer Suche nach der Identität und nach Erfüllung. Ihre Initiierung als Gängerin des Netzes ist der erste Schritt in diese Richtung – und der erste Schritt in ein turbulentes Abenteuer, das zu phantastischen Verstrickungen und atemberaubenden Folgeerscheinungen führt. Denn gerade als sich Eirene auf einer Wanderung durch das psionische Netz befindet, spuckt DORIFER ein fremdartiges unförmiges Ding aus: der KLOTZ genannt. Dabei handelt es sich um ein kilometergroßes Gebilde, das nicht aus dieser Welt, nicht aus diesem Kosmos zu stammen scheint, es verbreitet Wahnsinn und Tod und birgt ein unheilbringendes Geheimnis. Woher stammt der KLOTZ? Ist er ein Produkt DORIFERS, oder ist er der Bote eines neuen Unheils, der den Untergang allen Lebens in diesem Teil des Universums ankündigt? Geoffrey Waringer wird dem KLOTZ einige seiner Geheimnisse entreißen, doch werden sich die Antworten zu einer Fülle weiterer Fragen potenzieren.


      Werden sich Atlans Schreckensvisionen erfüllen, die er hat, als er in DORIFER eindringt und in die Welten der Wahrscheinlichkeit gerissen wird, die das Kosmonukleotid in seinem psionischen Feld parat hat? DORIFER brütet etwas aus, das haben die Gänger des Netzes schon vor Jahrtausenden erkannt; ob dies diesem kosmischen Abschnitt, zu dem die Mächtigkeitsballung ESTARTU ebenso gehört wie die von ES und die Galaxien Gruelfin und M87, zum Segen oder Fluch gereicht, das wird sich erst erweisen. In der zweiten Handlungsebene des neuen Zyklus wird der Bereich der Lokalen Gruppe beleuchtet. Dazu gehört nicht nur die Entwicklung in der Milchstraße, sondern auch die Triangulum-Galaxis Pinwheel (M 33), der Lebensbereich der Kartanin.


      Die Milchstraße wurde schon vor fast 14 Jahren vom Sotho Tyg Ian mit einem psionischen Wunder nach Art der zwölf ESTARTU-Wunder geschmückt. Dieser GORDISCHE KNOTEN ist nicht nur ein Machtsymbol des Kriegerkults, sondern dieses psionische Leuchtfeuer verwehrt auch den Gängern des Netzes den Zugang zur Milchstraße. Die Galaktiker geben sich jedoch nur scheinbar geschlagen, akzeptieren die ESTARTU-Technik und die Upanishad-Philosophie, um nicht in den Permanenten Konflikt gerissen zu werden.


      Die GOI, die »Group Organic Independence«, ist eine von allen Galaktikern unterstützte Widerstandsorganisation, die von Julian Tifflor aus dem Untergrund gegen den Kriegerkult geführt wird und immer heftiger an den Fundamenten seiner Macht rüttelt. Allen voran die PARATENSOREN, eine Gruppe besonders talentierter Galaktiker, die mit Hilfe des Parataus unglaubliche parapsychische Fähigkeiten entwickeln.


      Als Nebenschauplatz – und eskalierender Krisenherd, worauf die ESTARTU-Philosophie nur scheinbar keinen Einfluss hat – ergibt sich Pinwheel, die Heimat der Kartanin. Dort agiert Nikki Frickel mit ihrer PIG, der »Pinwheel Information Group«, die keine andere Aufgabe hat als die Aktivitäten der früher so vorwärtsstrebenden und aggressiven Feliden vom Volk der Kartanin zu beobachten. Aber dabei bleibt es bald nicht mehr. Es zeigt sich nämlich, dass die Kartanin Kolonisationspläne in Angriff nehmen, die ihre technischen Möglichkeiten bei weitem übersteigen. Warum bauen die Feliden gewaltige, mehrstufige Fernraumschiffe, vollbeladen mit Tonnen von Paratau, die sie auf eine jahrelange Reise über zigmillionen Lichtjahre schicken? Was treibt die Kartanin zu solchem Aufwand und gleichzeitig dazu, den früher so verhassten Maakar auszuweichen, den Giftatmern kampflos große Gebiete ihres so hart erkämpften Sternenreiches zu überlassen? Wohin werden die gewaltigen Mengen Paratau gebracht, und zu welchem Zweck? Beabsichtigen die Kartanin einen Exodus aus Pinwheel? Und wer steckt hinter dem ehrgeizigen PROJEKT LAO-SINH, bei dem die Hohen Frauen der sieben Großen Familien sich alsbald selbst als Befehlsempfänger entpuppen könnten?


      Lassen wir es mit diesen Fragen gut sein. Die meisten Antworten – und einige mehr – werden wir bereits bis PERRY RHODAN 1350 gegeben haben.


      


      


      Zuvor hatte es im Chronofossilien-Zyklus noch einige Knalleffekte gegeben: Die Tiefe wird durch die bevorstehende Rückkehr des Frostrubins instabil, und das Tiefenland droht, brockenweise in den Normalraum abgestoßen zu werden. Den Terranern und vor allem den drei Rittern der Tiefe wird bewusst, dass die Kosmokraten sich nicht scheuen, den Tod von Milliarden von intelligenten Lebewesen in Kauf zu nehmen, nur um ihr Ziel – die Rückführung des Kosmonukleotids an seinen Standort – zu erreichen. Dank des Rettungsplans, den die letzten Raum-Zeit-Ingenieure und die Ritter in Gang setzen, gelingt es, das Schlimmste zu verhindern und zahllose Lebewesen zu retten. Perry Rhodan gelangt an Bord der BASIS im Schlepptau des Frostrubins ebenfalls an den Brennpunkt des Geschehens und trifft dort auf die tot geglaubten Freunde. Am Berg der Schöpfung erfährt Rhodan weitere Einzelheiten über die Struktur, Beschaffenheit und Aufgaben des Moralischen Kodes, er erkennt aber auch, dass die Antwort auf die dritte Ultimate Frage seinen Geist unheilbar verwirren würde, weshalb er sich ihr verschließt.


      Aufgrund des lebensverachtenden Vorgehens der Hohen Mächte wollen Atlan, Perry Rhodan und Jen Salik ihren Ritterstatus ablegen, die Kosmokraten reagieren aber nicht auf dieses Ansinnen und versetzen die BASIS in die Lage, im psionischen Netz die Rückkehr in die Milchstraße anzutreten. Auf Terra erklärt dann Stalker, der Weg nach ESTARTU stehe den Terranern nur offen, wenn sie dem Dritten Weg der Superintelligenz folgten und sich von den Kosmokraten abwendeten. Als Rhodan dies zusichert, spricht Taurec, der damit seinen Auftrag im Standarduniversum nicht erfüllen konnte, einen Bann über die drei Ritter aus: Perry Rhodan, Atlan und Jen Salik müssen die Lokale Galaxiengruppe verlassen und dürfen diese bei Androhung des Verfalls in den Wahnsinn nicht mehr betreten Den Verbannten schließen sich Gucky, Fellmer Lloyd, Ras Tschubai, Geoffrey Abel Waringer und Icho Tolot an. Rhodan, der schon seit einiger Zeit mentale Einladungen aus kosmischen Fernen erhalten hat, beschließt nun, mit seinen Begleitern dieser Einladung zu folgen.


      Währenddessen enträtseln die in den Zwölf Galaxien gelandeten Vironauten zahlreiche Geheimnisse der Mächtigkeitsballung und werden Zeuge, wie bei einer Versammlung der zwölf Ewigen Krieger ein neuer Sotho bestimmt wird, Sotho Tyg Ian, der mit einer riesigen Flotte zur Milchstraße aufbricht, um diese für ESTARTU in Besitz zu nehmen, in ihr die Lehre des Permanenten Konflikts zu etablieren und ihr ebenfalls ein Wunder zu schenken: ein psionisches Leuchtfeuer, das bis ans Ende des Universums zu sehen sein soll.


      In Fornax beginnt ein Konflikt zwischen der Hanse und den Kartanin, feliden Intelligenzen, die den Paratau für sich beanspruchen. Und die Vironauten entdecken seltsame Stationen, die Gorim-Stationen genannt werden, wobei im Gebiet von ESTARTU Gorim ein Schimpfwort für alle Fremden ist. In einer dieser Stationen kommt Tekener mit der Materieprojektion eines Wesens in Kontakt, das von sich behauptet, ein Querione zu sein und mit anderen Gorims gegen die Ewigen Krieger zu kämpfen, weil die Lehre vom Permanenten Konflikt eine Irrlehre sei und die Wunder das psionische Netz störten, das das Universum durchziehe. Und in einer anderen Station trifft Reginald Bull völlig überraschend auf Perry Rhodan, der ihm in groben Zügen die Geschichte einer Organisation erzählt, die sich der Macht der Ewigen Krieger entgegengestellt hat und deren Mitglieder sich die »Gänger des Netzes« nennen – und dass er und seine Begleiter sich den Netzgängern angeschlossen haben. Tekener und Danton gelingt es schließlich, ins Zentrum der Mächtigkeitsballung zu gelangen, in den »Garten der ESTARTU«. Und dort erfahren sie zu ihrer Überraschung, dass die Superintelligenz schon seit Jahrtausenden verschwunden ist.


      


      


      Die große PERRY RHODAN JUBILÄUMSAUSGABE


      


      Im August 1986, im Monat vor dem lange geplanten WeltCon in Saarbrücken, erschien die große PERRY RHODAN JUBILÄUMSAUSGABE zum 25-jährigen Bestehen der langlebigsten SF-Serie aller Zeiten. Sie enthielt als besonderen Leckerbissen neben den in Blau gehaltenen Neuauflagen der ersten 24 PR-Silberbände im Taschenbuchformat als 25. Band das von Horst Hoffmann herausgegebene Sekundärwerk »Die ersten 25 Jahre – Der große Werkstattband«. Es war dem verstorbenen Cheflektor Müller-Reymann gewidmet, der die Idee dazu gehabt hatte, und schilderte die Entstehungsgeschichte von PERRY RHODAN von ihren Anfängen an, beginnend mit den ersten Themenentwürfen, wobei alle Autoren, auch die sogenannten »Ehemaligen«, sich daran beteiligten. K.H. Scheer und Clark Darlton erinnerten sich an die ersten Schritte, von der Idee bis zu den ersten Exposés, Kurt Brand ließ die positiven Ereignisse in der Zeit seiner Zugehörigkeit zum Autorenteam Revue passieren, Peter Terrid näherte sich dem Thema aus astrologischer Sicht an, H.G. Ewers ließ alle seine berühmt-berüchtigten Eigenkreationen an einem Ort zu einer Zeit zusammentreffen, Hans Kneifel erzählte von den Erlebnissen des auf der Erde gestrandeten unsterblichen Arkoniden in den nicht gerade gemütlichen Nischen der Geschichte und Günter Puschman über die Geschichte der Risszeichnungen in PR, Peter Griese referierte, wie könnte es anders sein, über seine Arbeit als PERRY RHODAN-Autor und Expokrat für die Schwesterserie ATLAN, Kurt Mahr erwies sich einmal mehr als Chef-Physiker der Serie, und Inge Voltz ließ einen Tag im Leben ihres Gatten wiederaufleben. Von besonderem Interesse war der Beitrag von Ernst Vlcek, der über Ideen der Autoren schrieb, die nicht realisiert werden konnten, und Konzepte, die nicht zum Tragen kamen, weil man sich für eine andere Handlungsfortführung entschieden hat. Franz Dolenc berichtete darüber, wie ein Silberband entsteht, Harvey Patton und Conrad Shepherd über ihre kurzen Intermezzi im Perryversum, Arndt Ellmer über die Realisierung der Phantasie und Marianne Sydow über »PERRY RHODAN und die Frauen«. Abgerundet wurde der Prachtband durch Auflistungen der bis dato erschienen Risszeichnungen, der ATLAN-Zeitabenteuer, der Zyklen der Heftserie und aller bereits erschienener Heft- und Taschenbücher sowie der Vorstellung aller an diesem literarischen Mammutprojekt Beteiligten in Wort und Bild. Als roter Faden zog sich dabei die Jagd des Herausgebers nach den Beiträgen, insbesondere der von H.G. Francis zu schreibenden Exklusiv-Kurzgeschichte »Schlüsselpunkt«, durch den gesamten Band. Als Cover gewählt wurde ein Ausschnitt des Titelbilds von PERRY RHODAN-Band 1200.


      


      


      Der 2. PERRY RHODAN-WeltCon in Saarbrücken


      


      Vom 5. bis 7. September 1986 fand in Saarbrücken nach eineinhalbjähriger Vorbereitung der 2. PERRY RHODAN-WeltCon statt. Er wurde zu einer überzeugenden Demonstration der Verbundenheit zwischen den Lesern und Machern der größten SF-Serie der Welt. Und er machte deutlich, dass Großveranstaltungen auch ruhig und friedlich und ohne Krawalle oder Tumulte ablaufen können – es kommt halt immer auf die Teilnehmer an.


      


      


      Essay: WELTCON 1986 – Perry rief und (fast) alle kamen … – Von Horst Hoffmann


      


      Freitag, 5. September, ca. 21.30 Uhr, Hauptbahnhof Saarbrücken


      Wir warten auf den Sonderzug, mit dem rund 700 Fans aus Richtung Mannheim kommen sollen. Dort wurden die Sonderwagen zusammengehängt, die aus der ganzen Bundesrepublik eintrafen – vollbesetzt mit PERRY-RHODAN-Lesern, die vom Sonderangebot der Bundesbahn Gebrauch gemacht haben,


      Wir, das sind H.G. Francis, K.H. Scheer, meine Mitarbeiterin Christine Gruhn, Hubert Haensel und ich mit unseren Frauen, die sich die Ankunft der Fans nicht entgehen lassen wollten. Noch ist der Zug nicht da, der Lautsprecher dröhnt etwas von Verspätung.


      Wir stehen unten an den Bahnsteigtreppen, wo die RHODAN-Roboter für die »normalen« Bahnhofspassanten tatsächlich so etwas wie Besuch von einem anderen Stern zu sein scheinen. Im Restaurant, wenige Schritte weiter, sitzen Moewig-Vertriebsleiter Reinhold G. Hubert, Peter Griese und das Ehepaar Mahn noch bei einem letzten Bier vor der großen Begrüßung. Linda Ivanus, Public-Relations-Chefin und die große Organisatorin des Cons, ist bereits oben auf dem Bahnsteig.


      Irgendwer hat noch eine heiße Wurst organisiert. Wir haben so gut wie alle noch nichts Vernünftiges gegessen, seitdem wir am Morgen oder am späten Vormittag die Fahrt nach Saarbrücken antraten. Eine Invasion bei MacDonalds auf dem Weg zum Hotel konnte die knurrenden Mägen nur wenig beruhigen. Aber es gab ja auch Wichtigeres.


      Jetzt noch etwa zwei Minuten, wenn der Zug pünktlich verspätet ist. Wir gehen langsam die Treppe hoch. Das seltsame Gefühl im Magen kommt nicht vom Hunger. Es ist das gleiche wie einige Stunden vorher, als Christine, meine Frau und ich vor der Saarlandhalle den Wagen parkten und einen ersten Blick in die fast fertig dekorierte Halle warfen – erwartet von Linda und ihrem Team: Chefgrafiker Jürgen Schultz, verantwortlich für die von ihm entworfene Bühne; Moewig-Werbeleiter Christian Reuter; siebzehn Fans aus dem ganzen Saarland; und alle zusammen seit Tagen im Einsatz, um das Mammutspektakel optimal vorzubereiten. Linda sieht man die Arbeit am meisten an. Interview-Termine mit den schon donnerstags angereisten Autoren, die in diversen Buchläden und -Abteilungen von Kaufhäusern Signierstunde hatten; Presseempfänge; selbst Interviews geben; Koordination total, hier nach dem Rechten sehen, dort eine Panne beheben. All das ist »unsichtbare« Arbeit, ohne die es keinen WeltCon gegeben hätte, die aber niemand von denen mitbekommen hat, die später durch die Eingänge der Halle strömen werden.


      Bis es so weit ist, herrscht eine gewisse Nervosität. Wird alles so klappen wie vorgesehen? Wann wird es die erste Panne geben, und wie werden die erwarteten 5000 Fans reagieren? Es herrscht so etwas wie die Angst des Tormanns vorm Elfmeter …


      Die Gruppe SENSUS kommt aus der Garderobe und probt ihren »Perry Rhodan«-Song. Ein Kamerateam des ZDF filmt mit, der Auftritt soll am Abend im »Heute-Journal« gezeigt werden. Noch ahnt niemand, dass eine Flugzeugentführung einen Strich durch die Rechnung machen wird.


      Dann ins Hotel, frisch machen und die Hände der Autoren schütteln, die – nebst Gattin – bereits an der Bar sitzen: Kurt Brand, K.H. Scheer, Hubert Haensel, Conrad Shepherd, Falk-Ingo Klee und, und, und …


      Aber zurück zum Hauptbahnhof, denn nun rollt er ein, der Zug mit den Fans. Hände winken aus offenen Fenstern, Bremsen quietschen, Türen springen auf, und dann ergießt sich die Flut aus Leibern und Gesichtern (bekannte und noch unbekannte) auf den Bahnsteig. Großes Hallo, Saarbrücken ist spätestens jetzt in Rhodan‘scher Hand, eine Enklave der Dritten Macht.


      Klaus N. Frick und unsere beiden Grafikerinnen Petra und Patricia sind von Mannheim aus mit den Fans gefahren und haben die Stimmung noch ein bisschen aufgeheizt. Man merkt es. Der erste große Ansturm auf die Autoren dauert nur rund zehn Minuten, dann geht es weiter zur Eishalle, wo knapp 2000 Fans schlafen werden (oder auch nicht). Wieder ist Klaus überall dort, wo Fragen aufkommen oder etwas geregelt werden muss. »Aktive Fanbetreuung« nennt es das, und man merkt ihm an, dass er sich jetzt mehr als Fan fühlt denn als Verlagsangestellter.


      Wir gehen zum Hotel zurück, wo endlich – es ist zehn Uhr vorbei – das Abendessen serviert wird. Danach beginnt in der Bar der »gemütliche Teil« des Abends. Inzwischen ist auch der letzte Nachzügler eingetroffen, man freut sich darüber, den einen und anderen Kollegen nach längerer Zeit wiederzusehen.


      Aus Holland sind die beiden Busse mit sechzig Fans angekommen, darunter Jan van Wijk, dessen SF-Gobelins auf dem Con zu sehen sein werden, und der Herausgeber der holländischen PR-Ausgabe, Ron de Lugt. Kees van Toorn, Übersetzer und Big-Name-Fan, ist gerade mit guter Nachricht vom Science Fiction-WorldCon in Atlanta zurückgekehrt: Es ist so gut wie sicher, dass der SF-WorldCon 1990 in Amsterdam stattfindet!


      Man findet sich zusammen und redet, tauscht Erinnerungen aus, begrüßt Freunde, doch das große Thema ist der Con. Robert Feldhoff, unser neuer PR-Autor, taut nach anfänglicher Zurückgezogenheit auf und ist schnell als neuer Kollege aufgenommen.


      So gegen ein Uhr zieht’s mich ins Bett, obwohl ich gerne noch mit dem einen oder anderen ein oder zwei Bier getrunken hätte. Aber in wenigen Stunden wird das Zimmertelefon klingeln, und die nette Dame sagt: »Sie wollten geweckt werden …«


      


      Samstag, 6. September, 8.45


      Wir steigen in den Bus, der uns vom Hotel zur Saarlandhalle bringt. Nervosität hier, Gelassenheit dort. Jetzt nur noch eine Stunde, und dann muss das Eis gebrochen sein – so oder so. (Es ist mir natürlich klar, dass ich diesen Bericht nur aus einer sehr persönlichen Warte heraus schreiben kann. Und bei mir klopft eben das Herz, wenn ich an Mikrofone denke, Scheinwerferlicht, tausend Augen, die dich anstarren. Lampenfieber soll etwas ganz Natürliches sein. Ich bin da wohl zu natürlich …)


      Die Halle. Fans vor dem Haupteingang. Sie sehen uns, winken. Einige wollen dem Bus hinterher, geben auf, als wir um die Ecke biegen, zum Bühneneingang. Ich komme mir vor wie im goldenen Käfig, möchte am liebsten zurücklaufen und denke nur: Seid uns nicht böse, wir werden zwei volle Tage für uns haben!


      Minuten später stehen wir alle zusammen zwischen der großartig hergerichteten Bühne und den noch leeren Sitzreihen. Linda gibt noch eines ihrer unzähligen Interviews, zusammen mit Walter Ernsting – kurz vor ihrem gemeinsamen Auftritt zur Eröffnung des Cons! Lilo Holz, ihre Assistentin, sagte im Verlag ein wahres Wort: »Diese Frau ist unmöglich, Horst! Hat gleich wieder einen Fernsehauftritt – und ruft dann noch an, um mir zu erzählen, wie es eben beim Presseempfang war! So was habe ich noch nie erlebt!«


      Unsere saarländischen Helfer halten sich bereit, um hier und da hilfreich einzugreifen, sollte es Fragen, Problemchen, Koordinationsprobleme geben. Es wird Zeit, dass sie einmal vorgestellt werden. Es sind:


      Ralf Schiffer, Herbert Thiery, Arno Weber. Christina Büch, Klaudia Quirin, Thomas Maurer, Rainer Kreuser, Christian Spieß, Armin Winter, Thomas Recktenwald, Eric Bier, Christoph Kreis, Ralf Mühlen, Peter Hartmann, Roland Schmitt, Volker Wittpahl, Hans-Dieter Schabacker


      Was sie für das Gelingen des Cons getan haben, ist fast unvorstellbar. Aber dazu später noch.


      Halb zehn. Die Tore öffnen. Die wartenden Fans überschwemmen die Halle, die ersten Sitzreihen vor der Bühne sind im Handumdrehen besetzt. Wie ein Bienenschwarm. Und dann geht das Licht aus. Eine Glocke klingt auf, Stille tritt ein.


      Unsere beiden »Robbies« tauchen im Scheinwerferlicht auf. Sie »staunen« über die vielen Fans und kündigen die Ansage an: Linda und Walter kommen auf die Bühne und eröffnen den PERRY-RHODAN-WELTCON1986!


      (Auszug aus einem Leserbrief von Jörg Heinrich aus Essen: »Großes Lob an Linda, die mit ihrer Moderation jeder Fernsehansagerin alle Ehre gemacht hätte.«)


      Auch Walter weiß, wie nicht anders erwartet, zu überzeugen. Die Halle ist inzwischen wirklich bis auf den letzten Sitzplatz vollbesetzt, und nach der Eröffnung heißt der erste Programmpunkt: Vorschau auf die kommende Handlung der PR-Serie von Ernst Vlcek und Kurt Mahr. Der vollständige Text ist im Anschluss an diesen Bericht abgedruckt.


      Wir übrigen Autoren stehen derweil bereit, um auf die Bühne gerufen zu werden, wenn Walter mit unserer Vorstellung beginnt. Und das macht er wieder in seinem unnachahmlichen Stil, locker und lässig, mit viel Humor.


      Karl-Herbert Scheer, Kurt Mahr, Kurt Brand … in der Reihenfolge des Einstiegs bei PERRY RHODAN wird man den Fans präsentiert. Ich habe noch Zeit, versuche ruhiger zu atmen und das Kribbeln in der Magengegend zu ignorieren. Dann ist es so weit. Rauf! Irgendwann sitze ich, rechts neben mir Peter Griese, links kommt Arndt Ellmer dazu, und nach der ersten Frage, die ich ohne Stottern beantworten kann, ist der Bann gebrochen. Es ist plötzlich nur noch ein wahnsinnig tolles Gefühl, hier oben zu sitzen und zu wissen: Dort unten sitzen 5000 Gleichgesinnte, wir sind fast wie eine Familie. Und diese beiden Tage gehören nur uns.


      Natürlich kommen die erwarteten Fragen zur Handlung, zu Autoren, zur 6. Auflage, zur Verlagspolitik. Hier steht Vertriebsleiter Hubert Rede und Antwort – mir sehr lieb, denn die Fragen, die in diesen Bereich fallen, sind ja nicht immer die angenehmsten …


      Kurt Brand, der mit großem Applaus begrüßt wurde, nützt die Gelegenheit, sich von seinen Lesern zu »verabschieden«. Neue Romane von ihm wird es nicht mehr geben. Was Wunder, im Mai 1987 wird er siebzig Jahre alt (die man ihm aber nicht anmerkt).


      Johnny Bruck muss sich die an ihn gerichteten Fragen von Arndt Ellmer »soufflieren« lassen. Das liegt nicht an schlechtem Gehör. Johnny steht den WeltCon nur mit Hilfe starker Schmerztabletten durch, nachdem er sich wenige Tage vorher einer schweren Kieferoperation unterziehen musste. Ein anderer hätte wahrscheinlich abgesagt, aber hier zeigt sich wieder einmal der Profi, der ohne Unterbrechung über 1300 RHODAN-Titelbilder anfertigte.


      Als die Autogrammstunde beginnen soll – 13.30 Uhr –, stehen an allen drei Publikumsmikrofonen noch Schlangen von Fans, die ihre Fragen loswerden wollen. Wir verlängern kurz entschlossen bis 14.00 Uhr. Das reicht zwar auch nicht, aber weitere Programmverzögerungen sind leider nicht möglich.


      Also hechten die Autoren und Johnny zu der langen Tischreihe, vor der schon die Autogrammjäger geduldig warten. Eine unserer Helferinnen erweist sich als gute Fee und bringt jedem von uns eine Knackwurst mit Brot – kleine Stärkung zwischendurch, denn an ein »normales« Essen ist nicht zu denken.


      Seinen Namen schreiben und zwischendurch seinem Ruf als »Bierkonide« alle Ehre machen. Leider sind bei dem Andrang nur wenige persönliche Worte mit dem einen oder anderen Leser möglich. Falk-Ingo Klee kritzelt drei Kreuze unter sein Konterfei, vor Peter Griese liegt plötzlich eine mit »Atlan« signierte Autogrammkarte, und ein unbekannter Künstler hat eine Marianne-Sydow-Karte mit Brillenbemalung und Schriftzug »Thomas Ziegler« versehen. Es herrscht kein tierischer Ernst und – ganz im Gegensatz zu Frankfurt 1984 – keine Hektik. Ein Kollege stöhnt über sein rechtes Handgelenk und zwinkert dazu. Natürlich. Ich möchte den einmal sehen, von dem kein Autogramm verlangt wird.


      Robert Feldhoff, unser Neuling, ist bereits ein gefragter Mann. Er trägt seinen plötzlichen Ruhm mit Fassung.


      Prominentester Autogrammsammler ist Udo Claassen aus Dormagen, der fast verzweifelt nach Roland Helsper sucht, dem Fan-Autor aus dem jüngsten Jubiläumsband. Er wird ihn finden.


      Als die Signierstunde vorüber ist, stehen immer noch mehrere hundert Fans in der Warteschlange und müssen auf Sonntag vertröstet werden oder haben das Glück, den einen oder anderen Autor irgendwo in den Gängen oder sonst wo zu erwischen, wenn gerade kein Programmpunkt angesagt ist.


      Ich sehe zu, dass ich mit Arndt Ellmer in den Saal 3 komme, wo das PERRY RHODAN-Quiz stattfindet. Wir müssen über Liegende und Sitzende hinwegklettern, es ist viel zu heiß, die Luft schlecht. Bevor Arndt mit der Vorstellung der Kandidaten beginnt, kann ich Michael Romanowski, der vor zwei Jahren in Frankfurt gewann, seinen Preis überreichen (wenn auch nur in Form einer Farbreproduktion): Er ist von Johnny Bruck auf ein PERRY RHODAN-Titelbild gebannt worden (Band 1315), Zusätzlich machte Johnny eine Innenillustration mit ihm, die Michael plus persönlicher Widmung in Empfang nehmen kann.


      Heute wird es abermals die Chance zu gewinnen geben, ein PR-Cover zu zieren. Morgen darf sich der Gewinner den Autor aussuchen, der ihn in einem Roman als Handlungsperson unterbringt, und schließlich treten Samstags- und Sonntagssieger noch einmal in einer »Superrunde« gegeneinander an. Was wir hier als Preis aussetzen, fällt mir erst kurz vor dem Sonntagsquiz ein. Es soll etwas Besonderes sein, das dem Sieger mehr bringt als ein »einfacher Geld- oder Sachpreis«. Bei einem Bier eine halbe Stunde vor Anpfiff am Sonntag kommt mir der rettende Einfall: eine LKS!


      Um es gleich vorwegzunehmen: Margret Schwekendiek aus Paderborn wird Samstagssiegerin und schickt ihr Bild an Johnny Bruck. Robert Kuzelj aus Merkenfritz gewinnt den Sonntagspreis, unterliegt Margret aber knapp in der Superrunde. Von der LKS, die sie völlig frei zusammenstellen kann, grüßt demnächst Frau Schwekendiek …


      Doch zurück zum Samstagnachmittag. Arndt macht das Quiz, es gibt eine Menge RHODAN-Artikel zu gewinnen. Ich verdrücke mich und will mir endlich einmal in etwas Ruhe die Ausstellung des SF-Malers Fred Weidmann ansehen, der mit seiner Freundin geduldig den kleinen Stand hütet, an dem Vorbestellungen für das WeltCon-Video angenommen werden. Weidmanns Phantasiewelten und -wesen sind schon ein Augenschmaus ganz besonderer Art. Umso sympathischer ist seine nette, unkomplizierte Art.


      Am Montanus-Verkaufsstand vorbei, links laufen auf kleinen Monitoren Videofilme ab. Dahinter bereiten Oliver Scholl und ein Kollege ihre Airbrush-Aktion vor. Live demonstrieren sie, wie mit modernsten Mitteln das Bild eines Gleiters im Maßstab 1:1 entsteht. Leider bleibt mir nicht viel Zeit, um die Aktion zu verfolgen, denn wieder müssen Autogramme gegeben werden, wollen Fans Antworten auf ihre Fragen haben. Und dann entdecke ich unsere holländischen Gäste von der »SF Vereneging TERRA«.


      Henk Gijzen, »Voorzitter« des Clubs, glaubt mir noch ein Bier schuldig zu sein, vom letzten PERRY RHODAN-Tag in Amsterdam. Ich weiß das zwar nicht mehr so genau, aber es schmeckt. Jan van Wijk kommt dazu, dessen SF-Gobelins auf den Gängen zu bewundern sind. Der Grund, warum ich mich um 16.00 Uhr aus der netten Runde verabschieden muss, hat auch etwas mit Holländern zu tun. Unten in der großen Halle beginnt gleich der Auftritt von SENSUS.


      Die beiden Sängerinnen und Eddi Hilberts, »Seele« der Formation, Komponist, Texter und Tonmeister in Personalunion, stehen bereits auf der Bühne. Hilda und Yolanda in hautengen Kostümen mit bunten Leuchtstreifen, dazu eine raffinierte Schminke auf den hübschen Gesichtern und die Haare wie ein Regenbogen gefärbt. Eddis Kopf verschwindet fast unter dem breiten Helm, der zur Phantasieuniform passt. Eine spezielle Beleuchtung (»Schwarzlicht«) bringt den Effekt hervor, drei Phantomwesen aus Farbe und Licht bewegten sich da auf der Bühne in aufsteigenden Trockeneisnebeln.


      Sie bringen zunächst die Instrumentalversion von »Perry Rhodan« zum Drangewöhnen. Dann die früheren Hits und schließlich als Höhepunkt des Auftritts: unsere Platte! »Perry Rhodan turns me on…«


      Ich sehe, wie Linda und einige andere von uns, die die Entstehung dieses Songs von Beginn an miterlebten, die Luft anhalten. Kunststück. Denn jetzt wird sich zeigen, ob »Perry Rhodan« bei denen ankommt, für die das Lied gemacht wurde. Uns hat’s gefallen, aber den Fans?


      Dann kommen die Rufe nach Zugabe. Linda lächelt, zwinkert mir zu. SENSUS erfüllt den Wunsch gerne. Die Fans klatschen den Rhythmus mit, einige stehen, trampeln. Linda strahlt, und nicht nur sie.


      Der nächste Programmpunkt in der Halle ist etwas ernsthafterer Natur. PERRY RHODAN-Autoren diskutieren mit Wissenschaftlern die Frage, ob sich Science Fiction und Realität miteinander vertragen bzw. wie und ob sich frühere Voraussagen der SF heute bereits verwirklichen ließen.


      Besonders Professor Heinz Haber imponiert mit seinen Beiträgen, doch auch Professor Winfried Petri und der Wissenschaftsjournalist Johannes von Buttlar wissen zu argumentieren. Die RHODAN-Autoren schlagen sich tapfer, Moderator Armin Halle hat die Diskussion souverän im Griff. Für seine abschließende kleine Geschichte von der Mutter Erde, die in ferner Zukunft von ihrem »Hautausschlag« genesen ist, erntet Professor Haber Sonderbeifall.


      Eine andere Podiumsdiskussion fand um 14.30 Uhr im Saal I + II statt, Thema »Jugend und PERRY RHODAN«. Wegen Autogrammstunde und Quiz kam ich nicht dazu, kurz hineinzuschauen. Ein 20-Minuten-Interview mit H.G. Francis, Johnny Bruck und mir hindert mich dann fast daran, die Multivisions-Show »25 Jahre PERRY RHODAN« zu erleben. Teile des Interviews sollen in der WeltCon-Videokassette Verwendung finden, die von der cultfilm GmbH produziert wird. Dahinter verstecken sich die ehrgeizigen jungen Leute, die fast ständig mit ihren Kameras vor der Bühne unterwegs sind. Abends im Hotel oder am anderen Morgen beim Frühstück – das cultfilm-Team lässt kaum eine Gelegenheit aus, so viel Material wie möglich zum Con und zur Serie zusammenzutragen. Dabei arbeiten sie möglichst unauffällig, aber mit ungeheurem Einsatz und mit Begeisterung. Hut ab vor dieser Mannschaft.


      Ich verpasse auch prompt den Anfang der Multivisions-Show, für die Gerhard Franz aus Göppingen 450 Arbeitsstunden verwendet hat, Wie viele Titelbilder und anderes RHODAN-Material – darunter viele Raritäten und Dokumente aus der Anfangszeit der Serie – er fotografiert hat, weiß ich nicht. Es müssen Hunderte sein, die er mit surrealistischen Impressionen mischt, ineinander übergehen lässt, mit passender, stimmungsvoller Sphärenmusik unterlegt. Bilder, Musik und Text (vom Band vorgetragen, von zwei professionellen Sprechern) bilden eine unglaublich dichte, packende Einheit, die den vollbesetzten Saal in Bann schlägt. Stellenweise könnte man eine Stecknadel fallen hören. Gerhard Franz erzählt nicht nur die Handlung der PR-Serie, er liefert auch einen umfassenden Einblick in das »Drumherum«. Spontaner Beifall brandet auf, als das Titelbild von Band 287 gezeigt wird: Ein Terraner und ein Maahk reichen sich die Hand. Nicht enden wollender Applaus dann am Schluss des Vortrags, der von den meisten Lesern, die uns später ihre Meinung über den WeltCon schreiben, als der Höhepunkt der beiden Tage bezeichnet und gelobt wird.


      Gerhard Franz ist das, was man »happy« nennt. Bis zuletzt war er nicht sicher, wie seine Show ankommen würde, ein sehr selbstkritischer junger Mann ohne Allüren, dem der Erfolg wirklich zu gönnen ist. (…)


      Das »Special Screening« (Umschreibung für das Wort »Premiere«, denn offiziell handelt es sich nicht um eine solche) des neuen George Lucas-Films »Labyrinth« sehe ich mir nicht mehr an, denn nach stillem Sitzen ist mir nicht zumute, und die Zeit ist sinnvoller damit verbracht, sich unter die Fans zu mischen, die sich jetzt um die Stände der drei in der Halle vertretenen Clubs scharen. Besonders der ACD (Atlan Club Deutschland) verzeichnet regen Zulauf. Robert Straumann, Innen­illustrator von ATLAN, stellt sein neues Portfolio vor: zehn Kunstdrucke seiner besten Grafiken, dazu weitere Einzeldrucke. Anwesend auch Karikaturist Markus R. Bothur, die Club-Initiatoren John Lochhas und Uli Rotter, schließlich für eine Weile ATLAN-Exposéautor Peter Griese, der geduldig und diplomatisch Fragen beantwortet.


      Es ist schon beeindruckend, was die Mitglieder des ACD in Eigeninitiative auf die Beine stellen. Das ATLAN-T-Shirt, schwarzer ATLAN-Kopf von Robert Straumann auf weißem Stoff, gefällt Peter Griese so gut, dass er sein blaues Hemd auszieht, kurz Bauch zeigt und dann im Atlan-Look dasteht.


      So erscheint er später auch in der Hotelbar, wo der erste Con-Tag für die Autoren allmählich zu Ende geht. Nach einer Dusche fühlt man sich wohler, das Bier schmeckt wieder. Man ist zufrieden mit diesem Samstag. Für Erheiterung sorgt der etwas streitbare junge Mann hinter der Bar, der von so viel PR- und SF-Volk hoffnungslos überfordert ist. Sein Spitzname ist schnell gefunden: »Schröder« nennen wir ihn nur noch.


      Von denen, die sich »Labyrinth« angesehen haben, höre ich nur Gutes über den Film. Positiv wird vor allem vermerkt, dass der Streifen mit amerikanischem Originalton lief und »noch nicht durch eine deutsche Synchronisation verhunzt worden« sei.


      Einige Stunden nach Mitternacht falle ich ins Bett, selig nicht nur vom Bier …


      


      Sonntag, 7. September, 8.00 Uhr


      Man trifft sich beim Frühstück – Autoren, Gäste, Verlagsangestellte. Gesichter verraten die verschiedenen Stadien der Morgenfrische und eine Menge darüber, wie lange der eine oder andere es noch in der Bar ausgehalten hat. Sei’s drum, bald steht wieder unser Bus bereit, und noch einmal geht es zur Saarlandhalle, wo sich uns das schon bekannte Bild der wartenden Fans bietet.


      Zwischen Einlass und Programmeröffnung bietet sich die Gelegenheit, mit den Fans zu reden und nun auch einmal unsererseits Fragen zu stellen. Zum Beispiel nach der Übernachtung in der Eissporthalle. Zum Glück sind fast alle zufrieden. Nur wer keine Luftmatratze dabeihatte, lag etwas hart. Oder nach dem Vortagsprogramm und wie die Besucher diesen oder jenen Punkt bewerteten. Ich höre immer wieder: »Die Multimedia-Show war Spitze!« Beklagt wird, dass der Werkstattband und die Schallplatte kaum zu bekommen sind.


      Ich versichere also, dass der Werkstattband erstens in limitierter Auflage als Bestandteil der Jubiläumsausgabe (Kassette) gedruckt wurde und zweitens durch diverse Verzögerungen zu spät kam, um eventuell separat angeboten werden zu können. Nach einem kurzen Gespräch mit Reinhold Hubert kann ich aber jetzt schon ankündigen, dass wir den Band, ergänzt durch Con-Berichte und Fotos, im September als Hardcover herausbringen wollen.


      Dass die Schallplatte nur in wenigen Exemplaren zu haben war, ist dagegen nicht unsere Schuld, sondern die der Plattenvertriebsfirma, die einfach nicht mit einer so großen Nachfrage gerechnet hat. Pech für die RCA, die Platte hätte gut und gerne viertausendmal verkauft werden können …


      Gongschlag. Das Licht geht aus. Linda begrüßt die Anwesenden und kündigt den ersten Programmpunkt an: Dr. Erasmus Hummeldick, außerordentlicher Professor für Darltronik, spricht zum Thema »Die verlorene Zeit«.


      Wer dieser Erasmus ist, weiß ich natürlich längst. Dennoch trifft mich fast der Schlag, als ich mir in einem der Garderobenräume schnell noch etwas zu trinken hole. Auf dem Gang steht eine Gestalt wie aus einem Spukkabinett, feuerrote Haare, dunkle Hornbrille, alter Frack, Gehstock. »Mein Gott, Walter!« entfährt es mir. Walter Ernsting alias Dr. Hummeldick grinst, krächzt etwas und lässt sich stolpernd und altersschwach auf die Bühne führen. Dann referiert er gestenreich und würdevoll vertrottelt über die verlorene Zeit und schließt mit der Frage, ob wir überhaupt existieren. Er erntet Lach- und Begeisterungssalven, doch das war nur der erste Angriff aufs Zwerchfell der Fans (und Autoren).


      Als der Applaus für Professor Dr. Erasmus Hummeldick verklungen ist, tritt Karl Dall auf die Bühne, um uns SF-Schreiber danach zu befragen, was denn nun wäre, wenn die Arkoniden tatsächlich kämen – und zwar mitten im New Yorker Central Park landeten. Sein Anblick alleine reizt schon zum Grinsen, hatten wir doch bereits beim Frühstück im Hotel Proben seines Klamauks erhalten.


      Da stand er plötzlich vor uns, offenbar geschockt von der Menge hochkarätiger SF-Prominenz, und stammelte so etwas wie »Ojeoje, bei so vielen berühmten Menschen bekomme ich ja richtige Hemmungen.«


      Ein Autor darauf: »Der sieht gar nicht gut aus, der Karl. Wir geben ihm besser einen doppelten Schnaps aus.«


      Und Dalls Konter: »Ich brauche mich nicht zu betrinken, um euch nachher dämliche Fragen zu stellen!«


      Den Unterschied zwischen einfacher und gekonnter »Dämlichkeit« führt er uns nun auf der Bühne vor. Man sollte dazu wissen, dass Karl Dall keine blasse Ahnung von PERRY RHODAN hat und lediglich zwanzig Minuten vor Beginn der Talk-Runde gesagt bekam, wer die Autoren sind, mit denen er es zu tun hat, und vor allem, wer dieser Herr Rhodan ist und »was er so macht«.


      (Es gab eine Reihe von Vorschlägen, wer diese Talk-Show moderieren solle. Ein Prominenter aus der Showbranche sollte es schon sein. Namen wie Thomas Gottschalk oder gar Thomas Ohrner waren im Gespräch. Mit meiner Anregung, »den Dall« zu nehmen, stand ich ziemlich lange alleine da. Der sei doch viel zu albern und habe noch nie ein PR-Heft gelesen, wurde mir entgegengehalten. Und gerade deshalb! Jeder andere hätte wohl krampfhaft versucht, eine Ahnung von der Serie vorzuspielen. Das wäre nur peinlich gewesen.)


      Gleich zu Beginn erleben wir einen ganz besonderen Gag. Ein »Außerirdischer« mit Monstermaske betritt die Bühne und scheint ganz entsetzt zu sein, als er Dall sieht. »So sollen die Menschen dieses Planeten aussehen?«


      Karl fordert ihn auf, die Maske abzunehmen und sein wahres Gesicht zu zeigen. Der »Alien« tut’s – und steht als Zombie da. Dall zuckt erschüttert zusammen, doch noch erschreckter, als der Fremde auch diese Maske herabzieht und sich als H.G. Francis entpuppt. Und gegen den, so meint Dall, waren die beiden Monster wahre Schönheiten.


      Francis nimmt seinen Platz am Autorentisch ein, und nacheinander geben die RHODAN-Schreiber ihre Vorstellung davon preis, wie sie die gelandeten Arkoniden willkommen heißen würden. Wer nicht komisch genug ist, dem gibt Karl Dall Schützenhilfe. Er versucht auch, auf die Einzelnen einzugehen. Den Vogel schießt er dabei mit der Frage an Johnny Bruck ab, wie viele Romane dieser denn schon geschrieben habe.


      Die Special-Effect-Demonstration von Dr. Rolf Giesen sehe ich mir nicht an, denn in Saal 3 gibt es Probleme. Unsere Risszeichner sind fast komplett angereist und haben ihre Materialien für den RZ-Workshop aufgebaut. Schon melden aber Rainer Stache und Rolf Kellner ihre Ansprüche auf den Raum an, wo Stache über das Thema »Wie literarisch ist PERRY RHODAN« und anschließend Kellner unter dem Titel »Keine Zeit für PERRY RHODAN?« über seine Befragungsaktionen und Analysen zum Leserverhalten sprechen werden.


      Es gelingt, die Gemüter etwas zu beruhigen. Die Risszeichner hätten gerne viel mehr Zeit zur Verfügung gehabt. Hier müssen wir uns einfach sagen lassen, dass das Timing nicht das beste war. Dennoch, die Zeichner demonstrieren einem aufmerksamen Publikum ihre Künste und geben Einblick in die Entstehung einer Risszeichnung. Vor allem aber gibt ihnen der Con die Gelegenheit, endlich wieder einmal zusammenzusitzen und ihre Ideen und Erfahrungen auszutauschen. Ich habe ein ziemlich schlechtes Gewissen, weil es – nach Frankfurt 1984 – wieder einmal nicht reicht für ein längeres Gespräch. Dafür schleppe ich sie auf die Bühne, wo die Vorstellung der Preisträger unseres SF-Storywettbewerbs auf dem Programm steht, und ich hoffe, dass der Applaus für jeden einzelnen Zeichner sie wenigstens ein bisschen entschädigt. Vorher fand noch der Vortrag »20 Jahre ATLAN« von Peter Griese statt. In Eigenregie, optisch untermalt von Titelbildern der Serie, berichtete Peter über die Entwicklung der »Schwesterserie von PERRY RHODAN« und gratulierte bei der Gelegenheit Robert Straumann zum 30. Geburtstag.


      Von den drei Siegern des Storywettbewerbs sind nur zwei gekommen. Andreas Möhn, der Drittplazierte, hatte das »Pech«, auch einen Wettbewerb der Zeitschrift »Hobby« gewonnen zu haben – und damit eine Reise nach Florida genau an diesem Wochenende. Wer hätte da nicht den Flug über den großen Teich vorgezogen?


      Michael Dechert und Winfried Czech, Sieger und Zweiter, erhalten ihre Schecks: DM 1.000,– für Michael, DM 500,– für Winfried.


      Oben in Saal 3 geht das Quiz zu Ende. Arndt Ellmer erscheint mit leichter Verspätung zur Autogrammstunde. Ich ebenfalls, denn um meiner Frau zu beweisen, dass ich noch existiere (»Ich kenne dich nur noch als fliegenden Schatten«), verdrücke ich mich mit ihr und Frau Haensel für fünf Minuten und auf eine Tasse Kaffee ins Restaurant. Es ist seltsam, wieder das Licht des Tages zu sehen, denn in der Halle herrscht ewiges Kunstlicht. Staunend stelle ich fest, dass der Con bei meiner Holden Wirkung zeigt. Sie, die absoluter RHODAN-Laie ist, redet plötzlich wie ein alter Fan daher.


      (Mit Schrecken denke ich daran, dass sie jetzt auf die Idee kommen könnte, einmal einen Roman von mir zu lesen!)


      Das Restaurant scheint sich überhaupt zum Treffpunkt der Autorenfrauen zu entwickeln. Man sieht Inge Mahn, Frau Vlcek, Hans Kneifels Lebensgefährtin …


      Uwe Luserke, Lehrer und Literaturagent, fängt mich auf dem Weg nach unten ab, und wir reden über mögliche neue SF-Projekte. Er bietet die Übernahme einer US-Zeitschrift an und natürlich Taschenbücher für Moewig. Mit Blick auf die Uhr muss die Antwort, wie so oft an diesen beiden Tagen, lauten: »Sei mir nicht böse, aber später, ja?«


      Ich finde gerade noch einen freien Platz im Halbdunkel zwischen den Kollegen, die schon fleißig signieren. Das heißt – ziemlich erstaunt entdecke ich rechts neben mir Stephen Voltz beim Autogrammgeben, Willis ältesten Sohn. Unerwarteter Nachwuchs?


      Unsere saarländischen Fan-Helfer verwöhnen uns diesmal mit selbstgebackenen Süßigkeiten! Es ist unglaublich, was sie in diesen Tagen leisten. Überall sind sie zur Stelle, trotz Stress immer lächelnd und hilfsbereit. Wie sollen wir das je wiedergutmachen?


      Für das »große Publikum« stehen sie jenseits der Kulissen, genauso wie Petra & Patricia oder meine Redaktionsassistentin Christine. Aber ohne sie würde dieser Con nicht laufen.


      So langsam nähert sich das Programm dem Ende zu, und zum ersten Mal werden leichte Unmutsäußerungen laut, als Linda ans Mikrofon tritt und um Aufmerksamkeit für Sensus bittet. Noch einmal tritt die Gruppe mit dem »PERRY RHODAN«-Song auf, danach findet die Verlosung vieler attraktiver Preise statt, jeder Eintrittskarte hängt ein Los an. Und anschließend werden alle Mitwirkenden am Mammutprogramm noch einmal auf die Bühne gerufen, zum großen Finale. Die Zeit drängt nun leider etwas, denn um 16.40 Uhr fährt der Sonderzug vom Saarbrücker Hauptbahnhof ab, der die per Sonderwaggons angereisten Fans in Mannheim wieder in alle Himmelsrichtungen verteilen wird. Christine hat vorsorglich noch zusätzliche Busse für Nachzügler organisiert.


      Als das Licht angeht, stehen immer noch viele Autogrammjäger an unserem Tisch. Leider gehen die meisten leer aus, sofern sie nicht die Autoren noch irgendwo auf dem Weg erwischen. Wer dieses Glück nicht hatte, kann an die PERRY RHODAN-Redaktion schreiben und erhält per Post die ihm fehlenden Autogramme (echt, nicht gedruckt).


      Es gibt Blumensträuße für die Autoren, für Johnny Bruck, für Gäste. Und einen Riesenstrauß für Linda Ivanus, die von Professor Petri spontan zur »Miss PR« gekürt wird. PR bedeutet hier Public Relations, aber auch PERRY RHODAN.


      Christine, Klaus, Petra, Patricia, Christian Reuter, Jürgen Schultz – alle rauf auf die Bühne. Den tollen Abschiedsapplaus der 5000 Fans beantworten wir gerne und aus ganzem Herzen mit eigenem Beifall für sie. Und so geht der PERRY RHODAN-WeltCon 1986 zu Ende – anderthalb Jahre lang vorbereitet, fieberhaft erwartet, und dann sind die beiden Tage viel zu schnell herum gewesen.


      Die Zugfahrer begeben sich zu den Bussen. Andere, die die Zeit nicht drängt, bleiben noch. Ernst Vlcek nickt den Kollegen zu: Gehen wir nochmal rein in die Halle. Und es gibt eine Fortsetzung der Autogramm- und Sprechstunde.


      Schließlich, abgekämpft, sitzen wir oben im Restaurant, wo ein gemeinsames Abendessen eingenommen wird. Herr Bossert hat etwas Spezielles herrichten lassen, saarländische Küche. Man sieht sich an, lacht, kann noch nicht begreifen, dass der Con vorbei ist und fast alles so geklappt hat, wie man es sich dachte.


      Abends in der Hotelbar wird das Ereignis gefeiert, und ich hätte mir gewünscht, dass alle Fans, die zum Teil von sehr weit angereist waren, dabei sein könnten. Aber dann wäre das Hotel aus den Nähten geplatzt.


      Kurt Brand und seine Frau erscheinen im tollen Trachtenlook, Linda trägt noch ihren silberfarbenen Overall. Die Stimmung ist großartig, selbst »Schröder« an der Bar hat einen guten Tag erwischt. Klaus Frick, Peter Griese und zwei ATLAN-Fanclub-Leute (John Lochhas und Frank Möller), die unter anderem K.H. Scheer als neues Clubmitglied gewinnen konnten, brechen gegen 24.00 Uhr noch zu einem Zug durch Saarbrückens Discotheken auf, wo Peter die Discjockeys so lange nervt, bis sie die »Perry Rhodan«-Platte spielen – und die schlägt ein! Der Vertrieb der RCA dürfte sich in den nächsten Tagen über Bestellungen aus Saarbrücken sehr wundern.


      Wieder recht früh am anderen Tag (es steht die Rückfahrt mit dem Auto bevor), sehe ich mir die Bettdecke von unten an. Als ich am Morgen gegen 9.00 Uhr zum Frühstück gehe, werde ich gefragt, ob ich »den Walter« nicht im Aufzug gesehen hätte: Walter Ernsting nämlich, so erfahre ich, hast sich just vor zehn Minuten zur »Nachtruhe« begeben.


      Man muss die Feste halt feiern, wie sie fallen. Und so ein Fest wie Saarbrücken fällt bestimmt so schnell nicht mehr.


      Obwohl ich an 1990 denke, denn dann erscheinen PERRY RHODAN Nr. 1500 und ATLAN Nr. 1000.


      Der Montag ist diesmal kein »Tag der Arbeit«. Erst dienstags fahre ich wieder in den Verlag und finde tatsächlich schon die ersten Leserbriefe von Conbesuchern vor. Wir werden gelobt für die gute Organisation, man dankt den Autoren für die Geduld, die sie bei Autogrammeschreiben und Fragebeantworten hatten.


      Liebe Leute! Wir danken euch für euer Kommen und das Erlebnis, dass ihr uns beschert habt! Wenn es je eines Ansporns bedurft hätte, weiterhin gute und bessere Romane zu schreiben, mit noch mehr Freude an unserer Serie zu arbeiten – dann habt ihr ihn uns in Saarbrücken gegeben! Ihr habt bewiesen, dass Toleranz nicht nur ein Modewort ist. Ihr habt uns gezeigt, dass wir mit PERRY RHODAN nicht nur etwas in einen luftleeren Raum hineinfabulieren, sondern dass die Idee von Respekt und Achtung allem Leben gegenüber (und sei es noch so fremdartig) von vielen, vielen Menschen aufgenommen und getragen wird, die sich vielleicht schon »Terraner« nennen können. Ihr habt über die unvermeidlichen kleinen Pannen großzügig hinweggesehen und den WeltCon 1986 zu einem Fest der Phantasie und Harmonie werden lassen. Dafür, nochmals, sagen wir euch allen unseren herzlichen Dank!


      Also bis zum nächste Con! Irgendwo, irgendwann, aber er kommt!


      (Auszug aus: PERRY RHODAN WERKSTATTBAND – DATEN, FAKTEN, HINTERGRÜNDE; 1986)


      


      


      Margret Schwekendiek, die Gewinnerin des Quiz, löste ihren Gewinn im Januar 1987 ein: Sie gestaltete die LKS von PERRY RHODAN-Band 1325 »Der Tod eines Kriegers« von Kurt Mahr. Nach einleitenden Worten von Horst Hoffmann, der besonders ihre Idee mit dem »Kummerkasten« lobte, hatte die LKS-Gestalterin das Wort. Sie stellte sich vor und ging auch nochmals auf den WeltCon ein.


      


      »Allen, die es bisher noch nicht wussten, sei hiermit gesagt, dass in dieser Woche die LKS von der Gewinnerin des PR-Quiz in Saarbrücken verbrochen wird. Daher kurz zu meiner Person (Vorstellung muss sein): Ich bin 31 Jahre alt, Mutter von drei quirligen Kindern im Alter von 8, 10 und 12 Jahren und seit 16 Jahren PR-Leserin. Hobbys: Antike Geschichte und SF. Musikalischer Geschmack sehr gegensätzlich: Operette, Pop und Country. So viel zu mir.


      Der Gewinn der LKS war für mich wirklich eine Überraschung, und mit den Anregungen und Vorschlägen, die mir noch in Saarbrücken zugetragen wurden, könnte ich ein ganzes Heft füllen. Jetzt geht es mir wie unserem gestressten LKS-Redakteur vermutlich auch oft: Man ist mit zu viel Material eingedeckt und weiß gar nicht, was man schreiben soll.


      Dankenswerterweise überließ er mir jedoch einiges, aus dem ich auch noch zitieren werde.


      Diese Seiten entstehen also in eigener Regie und Verantwortung meinerseits.


      Vorweg jedoch ein kleiner Con-Abklatsch aus meiner Sicht: Die Höhepunkte des gesamten Cons waren ohne Zweifel die Multivisionsshow und das ›Labyrinth‹. Für mich persönlich natürlich auch das Quiz an beiden Tagen. War ich am Samstag schon überrascht, dass ich gegen meine Freundin und ständige Begleiterin Christiane Jansen, die entschieden mehr wusste als ich, im Finale gewonnen hatte, so erschreckte mich mein Abschneiden am Sonntag regelrecht. Damit hatte ich wirklich nicht gerechnet. Dazu muss allerdings bemerkt werden, dass die Vorbereitungen der Quizkandidaten am Sonntag sehr zu wünschen übrig ließ. Arndt Ellmer, unser Quizmaster, musste mehrmals zu ungewöhnlichen Hilfestellungen greifen. Zum Beispiel bei der Frage nach Gesil. O-Ton Ellmer: ›Eigentlich müsste das Kind von Perry und seiner Frau »Persil« heißen.‹


      Seine Einfälle auf diesem Gebiet waren manchmal waffenscheinpflichtig. Unerreicht waren mitunter auch die Antworten; so wurde an beiden Tagen die Frage nach Atlans Imperator­namen mit ›Gonozal VII.‹ beantwortet, was im Publikum nicht gerade Begeisterungsstürme auslöste.


      Ein wenig unglücklich fand auch ich den Abschluss des Cons. In aller Eile wurden die Nummern der Gewinner heruntergehetzt, die Autoren mit Blumen beglückt, und der Saal leerte sich in rasender Schnelle. Das alles war wie ein offener Bruch, obwohl sicher wegen der Abfahrtszeiten der Busse und Züge verständlich.


      Ein ganz dickes Lob trotz allem allen Organisatoren und Helfern. Noch eine kleine Begebenheit am Rande:


      Während der Vorführung eines Uraltspielfilmes, bei dem mit Gasgranaten geworfen wurde, machte sich auf der rechten Zuschauerseite ein stechender Geruch breit. Alles schnüffelte und blickte sich verwundert, erstaunt und suchend um. Spötteleien über die Realitätsnähe wurden schnell laut. Später stellte sich heraus, dass einer der Lautsprecher seinen Geist aufgegeben hatte und nicht etwa der Film so lebensecht war.


      So viel zum Con. Allen, die dabei waren, rufe ich vielleicht schöne Erinnerungen zurück, den anderen sei die Videokassette empfohlen, die sicher etwas von dem Flair der Veranstaltung vermitteln kann.«


      


      Danach wandte sie sich der Leserpost zu und präsentierte zudem noch einige Cartoons und Zeichnungen.


      Das war jedoch nicht das letzte, was man in der SF-Szene von Margret Schwekendiek hörte. Seit 1991 ist sie als Schriftstellerin in verschiedenen Genres tätig. Für den Bastei Verlag und den Kelter Verlag hat sie in den Genres Romantic-Thriller, Bergroman, Arztroman, Fürstenroman, Mami-Roman und in ihrer eigenen Serie DER ALPENDOKTOR weit über 100 Heftromane publiziert, wobei sie zumeist unter dem Pseudonym Vanessa Crawford oder für Gemeinschaftswerke mit Antje Ippensen als Maran O’Connor publiziert. Im Bereich Science Fiction und Phantastik hat sie Romane für die Serien LARRY BRENT, STAR GATE, RAUMSCHIFF TITAN, SIGAM AGELON, REX CORDA NOVA und die Hauptserie REX CORDA verfasst, wo sie gemeinsam mit Mara Laue für einen Großteil der neuen Romane zuständig ist. Einige Kurzgeschichten, hauptsächlich aus dem Fantasy- und SF-Bereich, hat Alisha Bionda in ihrem Internetportal LITERRA eingestellt. Zuletzt erschien 2012 ihr SF-Roman »Time Travellers« in Michael Haitels Spezialverlag p.machinery.


      


      


      Der letzte Jubiläumsband


      


      Rechtzeitig zum PERRY RHODAN-WeltCon erschien auch ein weiterer PERRY RHODAN JUBILÄUMSBAND, mittlerweile schon der siebte seiner Art. Aufhänger war natürlich, wie konnte es anders sein, das 25-jährige Bestehen der größten Weltraumserie. Herausgegeben wurde er diesmal von Horst Hoffmann, der als PERRY RHODAN-Redakteur jetzt für das komplette SF-Programm von Pabel Moewig zuständig war. In seinen Vorbemerkungen ging er speziell darauf ein, dass dieser neueste Jubiläumsband eine Art Brückenschlag darstellte, von den Anfängen bis zur Gegenwart, von den Alt- zu den Jungautoren:


      


      »Betrachtet man sämtliche Veröffentlichungen zum diesjährigen großen Jubiläum unserer PERRY RHODAN-Serie, wo viel mit dem Wort Jubiläum jongliert wird, so mag dem einen oder anderen Leser dieser siebte ›reguläre‹ Jubi-Band schon fast überflüssig erscheinen – oder zumindest ein gewisses Recht auf Exklusivität verlieren. Die langjährigen Freunde der Storysammlungen wissen es mit Sicherheit besser, denn irgendwie hat sich die Herausgabe der Jubi-Bände seit 1980 ja bereits zu einer Publikation entwickelt, die aus dem großen PERRY RHODAN-Bereich gar nicht mehr wegzudenken ist. Im Grunde könnte man auf eine Jubiläums-Aufhänger getrost verzichten, denn der Wert dieser Bücher liegt in erster Linie in den rund zehn neuen Storys der Stammautoren, die, befreit von Exposévorgaben, ihrer Phantasie und ihrer Schreibfreude freien Lauf lassen können.


      Das gilt auch für diesen siebten Band. Und doch hat er im Jubiläumsjahr vielleicht eine ganz besondere Bedeutung.


      Mit den hier vertretenen Autoren wird sozusagen eine Brücke geschlagen über die ersten 25 Jahre der größten Weltraumserie. Ich freue mich ganz besonders darüber, dass der ›Gründervater‹ Karl-Herbert Scheer nach längerer Schreibpause erstmals wieder eine Kurzgeschichte beisteuern konnte – und nicht weniger über das Debüt eines jungen Mannes namens Robert Feldhoff, der auf dem Sprung steht, das PERRY-RHODAN-Team um einen neuen Mann zu bereichern.


      Karl-Herbert Scheer, oftmals als Autor bereits abgeschrieben, beweist mit seiner Story, dass er nichts verlernt hat und nach wie vor mit sehr viel Liebe und Elan an der Serie hängt. Ratber Tostan, sein Held in dieser Geschichte, wird auch in der Heftserie für Furore sorgen.


      Robert Feldhoff kann noch nicht auf eine lange SF-Karriere zurückblicken, doch er dürfte alle Chancen haben, sich recht bald in die Herzen der Leser hineinzuschreiben. Sein großes Talent bewies er der Redaktion mit einem Taschenbuch, das im April 1987 erscheinen wird (›Der Alpha-Asteroid‹).


      So treffen sich in diesem siebten Jubiläumsband PERRY RHODAN Vergangenheit, Zukunft und – natürlich – die Gegenwart, Die Hervorhebung zweier Autoren soll die Leistung der anderen aber keinesfalls schmälern. Und was die Gegenwart betrifft, so bin ich gespannt auf die Leserreaktionen auf Storys, die sich wohl engagierter als jemals zuvor mit den Problemen unserer heutigen, realen Zeit auseinandersetzen.


      Als Novum präsentiert dieses Buch die PERRY RHODAN-Story eines Lesers, Ronald Helsper. Mit ihr hätte der Autor einen guten Platz unter den Preisträgern des SF-Storywettbewerbs belegt, der im Frühjahr 1985 ausgerufen wurde. Da seine Kurzgeschichte aber im PERRY RHODAN-Milieu angesiedelt ist, haben wir uns kurzerhand entschlossen, sie in diesem Jubi-Band zu veröffentlichen. Sie hat es verdient.


      Und auch sie beweist, dass es uns um den Nachwuchs nicht bange zu sein braucht …«


      (Auszug aus: PERRY RHODAN JUBILÄUMSBAND 7; 1986)


      


      Die weiteren Geschichten dieses 256 Seiten starken Bandes stammten von Clark Darlton, Arndt Ellmer, H.G. Ewers, H.G. Francis, Peter Griese, Kurt Mahr, Peter Terrid und Ernst Vlcek. Das Titelbild stammte erneut von Johnny Bruck.


      


      Was Horst Hoffmann zum Zeitpunkt, als er diese Zeilen schrieb, nicht wissen konnte, war, dass dieser siebte Jubiläumsband zugleich auch der letzte sein sollte und damit das Ende dieser Einrichtung bedeutete. Zwar wurden die Autoren noch aufgefordert, Geschichten für den achten Jubi-Band zu schreiben, was diese auch taten. Da sich eine Weiterführung der JUBILÄUMSBÄNDE als nicht mehr rentabel erwies, blieben sie jedoch unveröffentlicht auf Halde liegen, Vorerst zumindest. Dann wurden sechs der acht bereits vorliegenden Storys dazu verwendet, ein anderes Jubiläum zu begehen: das 25-jährige Jubiläum der PLANETEN-ROMANE, also der PERRY RHODAN TASCHENBÜCHER, das 1988 gefeiert wurde. Sie sie bildeten den Jubiläumsband 300 der Reihe, der im März dieses Jahres unter dem Titel »Unter fremden Sternen« erschien; als Herausgeber fungierte Horst Hoffmann.


      


      


      Der unermüdliche Uwe Draber


      


      In den 80er Jahren war es besonders der Hannoveraner Uwe Draber, Mitglied des hannoverschen SF-Autorenkreises, dem damals auch Winfried Czech, Heinz-Peter Tjaden und Gero Reimann angehörten, der mehrmals versuchte, ein professionell gestaltetes SF-Magazin auf dem Markt zu etablieren. Dabei ließ er sich auch nicht von der Tatsache abhalten, dass alle bisherigen Versuche kläglich gescheitert waren. Und diese Liste war lang: Sie reichte vom UTOPIA SONDERBAND (später: UTOPIA MAGAZIN) und GALAXY über 2001 (später: NOVA 2001), COMET und ANDROMEDA bis zum PERRY RHODAN MAGAZIN. Im Herbst 1981 startete das neue DEUTSCHES SCIENCE FICTION MAGAZIN, das sich von Ausgabe zu Ausgabe merklich steigerte, schließlich aber doch im Januar 1985 nach neun Ausgaben sein Erscheinen einstellte. Das Magazin bot einen bunten Mix aus Artikeln über neue Filme, Con-Berichten, Interviews, Infos über Neuerscheinungen und Storys. Mit Letzteren waren u.a. Dirk Josczok, Robert Sheckley, Rainer Erler, Heinz-Peter Tjaden, Manfred Borchard, Michael Laumanns, Josef Nesvadba, Gero Reimann, Horst-Günter Rubahn und Gerd Maximovic vertreten. Zudem erschien in Uwe Drabers ID Druck + Verlag 1984 als Sonderheft des DSFM auch die einzige Ausgabe des Magazins SKYLINE, in der erotisch-phantastische Geschichten von Horst-Günter Rubahn, Hubertus Hühne, Manfred Borchard und Gero Reimann veröffentlicht wurden und das diese Spielart der Phantastik abdecken sollte.


      Im Herbst 1986 publizierte Uwe Draber die erste (und einzige) Ausgabe des deutschen SF-Magazins PHANTASTIC TIMES, das im Deister-Verlag, Springe erschien und an dem u.a. der Chronist dieses Bandes mitarbeitete. Schwerpunkt dieser Ausgabe war ein großer Farbbericht über PERRY RHODAN. Unter dem Titel »25 Jahre PERRY RHODAN – Ein SF-Phänomen hat Geburtstag« gingen Winfried Czech und Uwe Draber auf die Vorbehalte und Vorwürfe ein, die der Serie auch in ihrem 25. Jahre immer noch von einigen Kritikern gemacht wurden. In erster Linie genannt wurden hier die Darstellung des Frauenbilds in der PR-Serie sowie die »Gewaltverherrlichung«.


      Was das die Darstellung des schwachen Geschlechts angeht, so zitierten sie einen Leser, für den die Frauen in Regel folgendermaßen aussehen: »Sie hat ein Top-Aussehen, und wenn nicht, hat sie einen extravaganten Charakter oder sonst irgendeine Macke. Trotzdem wissenschaftlich geschult. Intelligenz ist da. In Gefahrensituationen spielt sie, wenn sie nicht wieder mal gerettet werden muss oder in Ohnmacht fällt, allerhöchstens eine zweite Rolle.« Darauf kommentierten Czech und Draber: »Wie wahr, allerdings ist das kein PR-spezifisches Problem. In jedem zweiten Spielfilm, besonders in amerikanischen, stolpert und stürzt die Frau auf der Flucht, muss von ihrem männlichen Begleiter aufgehoben, gestützt oder gar getragen werden. Meistens schafft sie bei der Bewältigung der anstehenden Probleme eher ein zusätzliches Hindernis für den männlichen Helden, und die von ihr geleistete Hilfe – sofern sie nicht nur aus Sex und Zärtlichkeit besteht – wird durch die von ihr verursachten Probleme mehr als nur ausgeglichen. Diese Problematik ist den PR-Lesern und -Leserinnen durchaus bewusst. Und es wird nicht nur eine vernünftige Frauendarstellung gefordert, sondern auch mehr Frauen im Autorenteam werden verlangt.«


      Und zum Thema »Gewaltdarstellung – Gewaltverherrlichung« meinen Czech und Draber: »Einer der Hauptkritikpunkte an der Serie, inzwischen durch die laufende Handlung längst überholt, wird aber immer wieder ins Feld geführt. Dass die Kritiker diese Wandlung nicht mitbekommen haben, spricht schon allein für die oft dürftigen Grundlagen, auf denen die Kritik zumeist aufgebaut ist.« Und sie zitieren einen Leserbrief an Horst Hoffmann, zu diesem Zeitpunkt verantwortlich für die Leserkontaktseite: »Hallo Ihr Gewaltverherrlicher, Gefährder junger Menschen und Verbreiter von nazistischem Gedankengut! ENTSCHULDIGE! lieber Horst, dass ich am Anfang dermaßen ketzerisch loslege. Aber dies sind die Worte, die ich heute im Rahmen des Deutschunterrichts an den Kopf geworfen bekam.« Diese Erfahrung stand nur stellvertretend für viele andere: Auf der Ausgabe 35 des Nachrichtenmagazins DER SPIEGEL vom 25. August 1986 konnte man als Bildüberschrift »Sado-Macho mit Thermokanone«, »Hitler der kosmischen Hanse« lesen; gemeint war damit natürlich Perry Rhodan.


      Aber es gibt auch andere Meinungen. Draber & Czech: »Ganz im Gegensatz dazu beklagt DER RABE, Untertitel: Magazin für jede Art von Literatur aus dem Haffmans Verlag (…) in der Nr. 8, im PR-Kosmos sei ›totalitärer Pazifismus ausgebrochen‹, und stellt die Frage: ›Ob da nicht die früheren defensiven Raumschlachten doch weniger bedenklich waren als die heutige Gleichschaltung und Genkontrolle?‹ So fühlt der Rezensent im RABEN sogar Heimweh ›… nach den Bänden 200 bis 399 und den spannenden Abenteuern von Tratlo, Redhorse, Bontainer und Sanda, deren Aufgabe nicht moralisierende Erbauung sondern Unterhaltung war.‹ Für viele Kritiker sicherlich schon eine ungeheuerliche Einlassung für ein literarisches Magazin, ging es doch in diesen Zyklen nicht gerade zimperlich zu.


      Das der Vorwurf der Gewaltverherrlichung bestenfalls – wenn überhaupt – an die ersten 650 der mittlerweile mehr als 1300 PR-Bände gerichtet werden kann, scheint sich noch nicht bis zum Nicht-PR-Leser durchgesprochen zu haben. Die Leserschaft selbst diskutiert derweil seit Jahren munter das Thema Gewalt und -darstellung, ohne Scheuklappen vor den Augen zu haben. Sicher fordern viele Leser wieder mehr ›Action‹ in Form von Raumschlachten und Ähnliches, wie DER SPIEGEL ganz richtig notiert. Was DER SPIEGEL aber wohlweislich verschweigt, ist die Tatsache, dass ebenso viele Leser das Ausbleiben der Gewalt freudig begrüßen.«


      Und zum Punkt »Stil und Ausführung der PR-Romane« merken die Autoren des Artikels an: »Dabei sollte man allerdings nie außer Acht lassen, dass ein Heftroman ganz anderen Gesetzen unterworfen ist als ein ›normales‹ Buch. Bekanntlich schreiben bis zu zehn Autoren gleichzeitig an der never ending PR-Story. Sie müssen Termine einhalten, sie schreiben nebenher an der Schwesterserie ATLAN, schreiben PR-Taschenbücher oder üben schlicht und einfach noch einen anderen Beruf aus. Dass da ein ziemlicher Zeitdruck auf ihnen lastet, ist verständlich. Dass unter diesem Zeitdruck manchmal zu wenig auf die Sorgfalt geachtet wird, ist genauso verständlich. Und schließlich ist PR in erster Linie Unterhaltungslektüre. Auf jeden Satz zu schielen hieße, an dem eigentlichen Ziel vorbeizuschielen.


      Trotzdem sind immer noch beachtliche sprachliche Leistungen unter den einzelnen PR-Romanen zu finden. Einige Autoren haben ihre Stärken im Aufbau von Spannung und Action-Szenen, andere können wiederum gut beschreiben und erzählen.« Und sie fügen ein letztes Zitat aus dem RABEN an: »Dazu identifizierbare ›Typen‹, zum Pferdestehlen oder Schnapstrinken, wie Redhorse und Bontainer, und von William Voltz und Hans Kneifel Einzelerfolge, die in Gehalt und Sprache weit oberhalb normaler ›Groschenliteratur‹ liegen. Mit bisweilen lakonischer Epik, glaubwürdigen Personen und bemerkenswerten beschreibenden Passagen ragten Voltz und Kneifel aus einem der Sprache sonst nicht eben mächtigen Team heraus.«


      


      Nun, über diesen letzten Punkt ließe sich wahrlich trefflich streiten. Aber was William Voltz betraf, so hatte der Rezensent des RABEN natürlich recht. Er war ein Ausnahmeautor, wie ihn die deutsche SF-Szene leider nicht oft hervorgebracht hat.


      Was nun die Frauen in PR und die Action betrifft, so hat sich in dem Vierteljahrhundert, die seit den hier zitierten Zeilen verstreichen sind, doch einiges getan. In PR sind vermehrt starke Frauen aufgetaucht, man denke nur an die unverwüstliche Nikki Frickel oder Perry Rhodans neue Lebenspartnerin Mondra Diamond und natürlich auch auf der Seite der Gegner Terras die Mascantin Ascari da Vivo, die in einer nicht mehr so ganz von den Männern dominierten Zukunftswelt ihre Frau stehen.


      Und was die Action angeht, so können sich die Leser der zuletzt erschienenen Zyklen nicht beschweren, hier ging es ganz schön zur Sache. PERRY RHODAN ist ja, wie jede Art von Literatur, ein Kind der Zeit, in der sie geschrieben wird!


      


      


      PARODY R.HODAN – Die Parodie


      


      Nach seinem Abschied vom PERRY RHODAN MAGAZIN war sein umtriebiger ehemaliger Chefredakteur Hans Gamber nicht untätig geblieben und hatte in München den MAYA Verlag gegründet. Hier begann er, Parodien von Illustrierten und Zeitungen herauszubringen, wie ATOM-BILD zum Thema Atom (mit Schlagzeilen wie »SUPER! SUPER! SUPER-GAU in Kalkar«, »Großartig: Kohl strahlt weiter« oder »WM in Gefahr: Iwan jodelt, Franz brodelt!« und dem großen Glücksspiel: IM WOHNMOBIL NACH TSCHERNOBYL), PLAYBOCK, DR SPIEGEL, LÜSTERN oder COSMOPURITAN, die alle überaus amüsant zu lesen waren. Da konnte es nicht ausbleiben, dass zu dessen 25-jährigem Jubiläum auch eine Parodie über PERRY RHODAN auf den Markt kam: PARODY R. HODAN, der »notariell beglaubigte Erbe des Universums«. Aufgemacht war das PARODY R. HODAN-Heft mit der Nummer 1986 und dem Titel »Die galaktische Gurke« wie ein regulärer PERRY RHODAN-Band, nur war es nicht geheftet, sondern gelumbackt. Im Zentrum des Titelbilds war ein verfremdeter PR-Kopf zu sehen. Links von ihm schwebte eine Mickymaus im Raumanzug, rechts ein Raumfahrer mit einem überdimensionalen Schweizermesser in den Händen, dessen Raumanzug mit Werbesprüchen vollgekleistert war. Der überdimensionierte behelmte Kopf saß auf einem dafür viel zu kleinen mehrgliedrigen Wesen, das zahlreiche PR-Utensilien in Händen hielt und auf einem Spiegelei stand. Und der Untertitel des von Matthias Horx verfassten Romans lautete: »Er ist der notariell beglaubigte Erbe des Universums – und kämpft um die letzte Schlachtplatte«.


      Auf der »Leserkackseite« macht sich der LKS-Onkel Gedanken über das bevorstehende Ende der Serie:


      


      


      PARODY R. HODAN, von Matthias Horx


      


      »Als ich letzte Woche in meinem Fachwerkhaus im Schwarzwald am bullernden Kamin saß und zu den Sternen aufsah, wurde mir wieder ganz ohnmächtig ums Herz. So viele Abenteuer haben unsere Helden da oben erlebt. Und nun soll alles zu Ende sein.


      Nun ja – wir haben ja ausführlich darüber diskutiert. Meine Waschküche ist vollgestopft mit Leserpost. 345.789 Briefe sind es exakt gewesen, in denen Vorschläge für diesen letzten Band gemacht wurden. Einige davon haben wir ja schon in vergangenen Heften teilabgedruckt. Durchaus spannende Storys gab es da: wie R.Hodans genetischer Code an den MORALISCHEN CODEX angeklingt wird, wie R.Hodan mit Sonja Scharf auf den Planeten Traut in der Heimgalaxis zieht und wie sie von nun an die aus der Faden-Dimension wiederaufgetauchte Großmutter pflegen. Wie das ganze Universum in sich selbst hineinstürzt und wie DER GOLDENE KALFAKTOR R.Hodan zur INSEL DER SELIGEN entführt. Favorisiert war auch der »Traum-Entwurf«, in dem sich herausstellt, dass die gesamte Serie nur von einem U-Boot-Kommandanten aus dem zweiten Weltkrieg geträumt wurde, der während der Schlusshandlung aufwacht. All das waren gute Vorschläge. Nur wären es auch wieder neue Gefahren gewesen und hätten somit einen neuen Handlungsstrang ermöglicht.


      Ebenso vielfältig waren die Auseinandersetzungen um den Titel der letzten Folge. Hier kam es zu einer wütenden Kampfabstimmung zwischen den Lesern aus dem Norden (»Plattdeutsch-Perrys«) und den eher südlichen Lesern (»Lederhosen-Kosmokraten«). Der Norden forderte eher leicht ironische Titel wie AM ENDE NICHTS NEUES oder DER GROSSE BUMS. Der Süden bevorzugte eher einen tiefsinnigen Abschlusstitel: TRIUMPH DES WILDERNS, DAS BUSSZEITUNIVERSUM oder WALLFAHRT INS NIRGENDWO waren hier die favorisierten Titel. Aus der Mitte Deutschlands kamen eher moderate Töne: PERRYS SCHARFER ABGANG fand der gesamte Parody R. Hodan-Club Rodgau gut. Aus Mainz erreichte uns der skurrile Vorschlag HANDKÄSE DES KOSMOS, uns der P.R.H.-Club Baden-Baden plädierte für DAS NICHTS GEHT MEHR. Alles nett, aber wir haben uns anders entschieden.


      Ich möchte auch noch einmal auf die wenigen, aber vehementen Stimmen eingehen, die uns geradezu anflehten, weiterzumachen. Wir haben da ja schon viel diskutiert. Den endgültigen Ausschlag jedoch gab der Gesundheitszustand unserer Autoren. Ich möchte nicht ins Detail gehen, aber in letzter Zeit häufen sich Arthritis. Kreislaufbeschwerden und Angina pectoris. Wie lange die Altersheime noch die monatlichen Themenkonferenzen zulassen, ist äußerst ungewiss. Leider ist obendrein noch Andreas Böhlke, unser 14-jähriger Starschreiber, seit 14 Tagen verschwunden. Freunde behaupten, er sei in einer nepalesischen Yogi-Schule.


      Nein – einmal muss Schluss sein, und zwar wirklich. Wir haben deshalb – in enger Abstimmung mit den Autoren – den Weg der Schleife gewählt. So kann jeder Leser die Story wieder von vorne beginnen. Und unsere Freunde werden niemals vergessen werden.


      Ich möchte hiermit nun zum letzten Mal all jenen danken, die über die Jahrhunderte der Serie mit Rat und Briefen zur Seite gestanden haben. Und mich mit der Losung verabschieden, die schon immer P. R. Hodans langen Irrweg durch den Kosmos begleitete (und die schon Goethe schrieb): DEM WAHREN, BÖSEN UND GUTEN!


      Und in den abgedruckten Leserbriefen wurden vor allem das Fehlen von Sex in PR, die Beckmesserei so mancher Leser und der immer wieder auftauchende Wunsch, es möge bei PR doch mehr krachen, ebenso auf die Schippe genommen wie immer exotischer klingenden pseudowissenschaftlichen Begriffe innerhalb der Serie:


      


      


      Stefan Grötzke, Traben-Trarbach, 12 Jahre:


      Birgit Bardioc, die Sekretärin von Astralmarschall Teflon, saß gelockert an ihrem Schreibtisch, die eine Hand lässig über das Empfangsteil des Intercoms gelehnt, die andere spielte XXXXXXXXXXX. Plötzlich trat der Chef durch die Luftschleuse. Er sah erstaunt aus und schien sehr aufgeregt. »Birgit«, stammelte er. »Stellen sie mir sofort eine Verbindung zu R. Hodan her.« »Wollen Sie das wirklich?«, fragte Birgit und ließ ihre Hand XXXXXXXXXXXXXXXXXX Der Astralmarschall blickte mit seinen stahlgrauen Augen zu ihrem XXXXXXXXXXXXX XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX herüber. Langsam XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX Dann war für beide der Kosmos wieder in Ordnung.


      


      Michael Elbert, Ahornweg 12, 8679 Bergenborn, 86 Jahre:


      Was mich an 9987 geärgert hat: Ich hatte mir mehr Ironie gewünscht, aber die Geschichte mit dem Mörderischen Kosmischen Duo (MKD) war wirklich zu blöd. »Kosmo-Talking«, dass ich nicht lache, und außerdem verstand es keiner. Ich habe in den Lexika der Weltgeschichte nachgeguckt. Es gab in den 80er Jahren des 20. Jahrhunderts eine Musikgruppe, die hieß Modern Talking, und die waren auch Clones, die aus dem errechneten Durchschnitt einer Gesamtpopulation genetisch zusammengesetzt waren. Aber dass die MKD gleich sämtliche Hyperintelligenzen des Kosmos verblöden, ist ja nun wirklich zu üppig.


      Außerdem habe ich noch einen Fehler in 9989 gefunden. Da heißt es: Gulga Gorgol betrat den hyptokokkischen Knoten durch die para­traumatische Pseudoknotenschleuse. Die paratraumatischen Kräfte sind doch seit 7890 durch die antiparatraumatischen Krieger der B-Ebene völlig neutralisiert! Da habt ihr wohl geschlafen! Außerdem muss es Pseudoknotenmembran heißen, denn Schleusen gibt es seit 7895 nicht mehr, als sämtliche »Schleusen« der Gorgolesen-Raumschiffe durch die Dimensionsmembranen ersetzt wurden, die bekanntlich vakuöse und atmosphärische Räume trennen. Das ist der 457. Fehler in 12 Nummern. Die Expo-Leute sind wohl schon arg verkalkt!


      


      Hans-Peter Fuchs, Griebelstraße 11, 4567 Dunkenau:


      Ich bin pensionierter Angestellter bei der Oberpostdirektion, und seit einem halbe Jahrhundert gehöre ich nun zu den regelmäßigen Lesern. Ich habe manches mitgemacht und viel gelitten, aber nun ist es endgültig zu viel. Seit die Energiespargesetze durchgesetzt sind, darf man im Universum noch nicht einmal husten, ohne gleich der Verschwendung bezichtigt zu werden! Jeder Konflikt und jede Spannung wird sogleich von den harmonischen Räten, den Zeitgeist-Wandleren oder von ÜBERNATHAN beigelegt, und sobald einer der Helden in Gefahr gerät, kommen die KOSNIX und starten ihre komischen Gesänge! Das ist doch nichts als politischer Opportunismus! Ich habe jetzt noch einmal die 12. Auflage gelesen und sage nur: EIN KÖNIGREICH FÜR EINE ORDENTLICHE RAUMSCHLACHT!


      Antwort der Redaktion: Lieber Hans-Peter, dass wir Konflikte lieber im Guten schlichten als mit Waffengewalt, hat nichts damit zu tun, dass die Grünen seit zwei Jahren die Regierung stellen. Tausende von Lesern beweisen uns immer wieder mit zustimmenden Briefen, dass Gewalt »out« ist und sich niemand gerne in Gefahr begibt. Als aktuelle Serie müssen wir auf diese Stimmen Rücksicht nehmen, sonst wären wir nicht mehr die Speerspitze des Kosmos.


      


      


      Und wo stand PARODY R.HODAN jetzt, wo das Ende nahte? Der Vorspanntext machte es klar:


      


      


      Die Menschheit ist am Ende eines großartigen Weges angekommen: Wir schreiben das Jahr 10 001 NGZ. Endlich herrscht Frieden. Im vergangenen Jahr wurden sämtliche Galaxien des GUTEN KOSMOKRATISCHEN IMPERIUMS (GUKKI) fünfdimensional beflaggt und mit den letzten BÖSEN BOMBEN illuminiert. Die KOSMOLOGISCHEN NIXEN (KOSNIX) stimmten ihre gnadenlosen Sphärenklänge an, zu Ehren des Imperiums und der ENDLICHEN INKARNATION seines Großimperators Parody R. Hodan. Kein Planet, der nicht beim Geburtstags-Freudentaumel ins Taumeln geriet.


      Grund genug gibt es. Die letzte große Gefahr ist überwunden. Seit über hundert Jahren, seit der GROSSEN ENTROPISCHEN KRISE (GEK), bei der es fast zum Zusammenbruch des Raumgefüges kam, herrscht im Universum DAS GROSSE SOFT. Die ENTROPISCHEN KOMMISSIONEN (ENKOM) sorgen mit ihren Unterabteilungen, den Energiesparkommissionen, für einen energiesparenden, kosmo-ökologischen Ablauf. Das Gute Imperium hat den GRÜNEN WEG gewählt.


      R. Hodan hat sein Hauptziel erreicht, die Verschmelzung der TRYPTISCHEN SCHNORCHEL aus dem EINDIMENSIONALEN FADEN-UNIVERSUM mit den MATERIESTECHERN aus der Galaxis PILZ. Dadurch ist die intergalaktische Raumfahrt hinfällig geworden. Die GNADENLOSEN MYROFOSSIKEL haben sich längst in ihre drei Machtmonaden, die BRAVE POWER, die GRÄULICHE SCHWUPPS und die HUNGRIGE IDEE aufgelöst. Die SINGENDEN HYPTOGLOBEN aus dem kosmischen Zentralmatsch unweit NGC 2001 sind besiegt, und die BRIGADE DER FEMININEN MORALNAUTEN hat überall im Kosmos unbezwingbare, geheime Stützpunkte errichtet. Ein letztes Aufbäumen der CHRONISCHEN KALORIEN scheiterte am Gegenschlag der MAGISCHEN KNUSPERER aus der Galaxis der ÜBERSCHWEREN. R. Hodans letzter großer Schachzug, mit dem er das GROSSE MURREN bezwang, hat sich bewährt: Seit er nicht mehr unsterblich ist, sondern in ständig alternden Neuauflagen erscheint, hat sich der Unmut über das LETZTE PRIVILEG DER HERRSCHENDEN gelegt. SUPER-EGO ist in einen aussichtslosen Kampf mit seinem Gegenspieler ÜBER-ES verstrickt. Allerlei Hyper-, Super-, Ultra- und Matschmächte ballen sich gegeneinander. Keiner blickt mehr durch.


      Doch ein letztes unwiderstehliches Abenteuer steht noch bevor. Ein Abenteuer, das den letztmalig zellaktivierten Terraner in der Verfaltung zweier Wirklichkeitsebenen zu den Grenzen des Kosmos und den Gründen für die Existenz des Universums führen wird. Es beginnt mit drei bohrenden Fragen: Beantworten die unbeschreiblichen URSTRUDEL wirklich DEN LETZTEN SINN? Was verbirgt sich hinter der KNOPFGALAXIS? Ist DER GROSSE SKRUPEL eine Seuche, und wenn ja, warum? UND WAS HAT DAS ALLES ZU BEDEUTEN, VERDAMMT!?


      


      Neuer SF-Roman von Arndt Ellmer als Fanzine


      


      Rechtzeitig zum PR-WeltCon in Saarbrücken legte der rührige SFC Universum den neuen SF-Roman »Kometenjäger« von Arndt Ellmer vor. Der Roman war ursprünglich für TERRA ASTRA geschrieben worden, doch diese letzte Inkarnation der legendären SF-Heftreihe TERRA wurde ja Ende 1995 eingestellt, und auch ZAUBERKREIS SF gab es nicht mehr. Somit gab es keinen Markt für serienunabhängige SF-Romane mehr. Deshalb gestattete Ellmer dem Club, zu dem er wie zu den meisten SF- und PERRY RHODAN-Clubs in Deutschland einen guten Draht hatte (was ihn in der Folge dazu prädestinierte, die LKS der Hauptserie in allen Auflagen zu übernehmen), diesen Roman in einer Kleinstauflage herauszubringen. »Kometenjäger« erfuhr übrigens später eine komplette Überarbeitung, bei der nur mehr die Grundidee und die Namen der Hauptpersonen erhalten blieben. Er erschien unter gleichem Titel 1991 als PERRY RHODAN-Taschenbuch 343 und spielte im Jahr 1990 des RHODAN-Universums.


      


      


      PERRY RHODAN in mid nachrichten


      


      Das 25-jährige Bestehen der größten Weltraumserie der Welt fand nicht nur in den großen Illustrierten seinen Niederschlag, sondern auch in kleineren, zumeist spezialisierten Publikationen. So war das Jubiläum der Serie der Aufmacher der Ausgabe 16 der »mid nachrichten«, dem im Verlag Bleuel & Debes erscheinenden Magazin der Frankfurter »mid – agentur für kultur«. Auf den Seiten 4 bis 7 fanden sich neben Fotos der Autoren Clark Darlton, William Voltz und Horst Hoffmann, der zu diesem Zeitpunkt Lektorat und Gesamtredaktion innehatte, ein ganzseitiger klassischer Perry Rhodan-Kopf, zwei Titelbild-Vorstellungen und ein durchaus kenntnisreicher, aber nicht fehlerfreier Artikel des zuständigen Redakteurs Herbert M. Debes. Er schrieb u.a.:


      


      »Perry Rhodan, der unsterbliche Administrator, feiert Jubiläum. 25 Jahre sind vergangen, seit am 8. September 1961 das erste Heft der deutschen Science-Fiction-Serie ›Unternehmen Stardust‹ in einer Startauflage von 35.000 Exemplaren erschien. Dazwischen liegen mittlerweile 1292 Bände, und inzwischen werden im Geburtsort Perry Rhodans, im badischen Rastatt, wöchentlich 700.000 Hefte in fünf Auflagen unters Volk gebracht, allein die aktuelle Erstauflage findet jede Woche an die 200.000 begeisterte Leser. Die produzierte Gesamtauflage aller bisher 5011 erschienenen Hefte wird demnächst die Milliardengrenze überschreiten. Damit ist Perry Rhodan der Welt größte und erfolgreichste Science-Fiction-Serie in der terranischen Geschichte, und legte man alle bisher gedruckten Hefte auf einen Stapel, so würde dieser, bei einer durchschnittlichen Heftdicke von 3 mm, rund 3.000 Kilometer ins All reichen – eine wahrhaft astronomische Vorstellung. Kein Wunder, dass dem Verlag allein die deutschen Ausgaben 1985 einen Umsatz von 30 Millionen Mark einbrachten …« Nun, wie die langjährigen Leser wissen, ist nicht Rastatt der Geburtsort der Serie, sondern München, und es ist auch völlig unklar und nicht nachvollziehbar, wie der Autor auf die Zahl von 5011 erschienenen Hefte gekommen ist, aber er machte sehr anschaulich die Dimensionen deutlich, die die Serie im ersten Vierteljahrhundert ihres Bestehens bereits angenommen hatte. Und weiter führte er aus:


      »Worin liegt der Erfolg des Mega-Sellers begründet? Im Gegensatz zu den üblichen Groschenheft-Helden Steiner, Lassiter und Jerry Cotton verlangt Perry Rhodan seinen Lesern einige Konzentration ab, und ein Einsteiger wird sich ohne das zweibändige, 700 Seiten starke PERRY RHODAN-Lexikon in den unendlichen Weiten des Alls hoffnungslos verlieren. Und ein Sexualleben scheinen die Weltraumritter nicht zu kennen.« Damit hatte der Autor natürlich völlig recht, aber wie jede Literatur war und ist auch PERRY RHODAN ein Kind seiner Zeit, und so sind Erotik und Sexualität schon seit etlichen Jahren auch bei Perry Rhodan und Co. kein Tabu-Thema mehr, wenn es handlungstechnisch sinnvoll oder auch erforderlich ist. Man denke nur an die Formen des Zusammenlebens in der Liga Freier Terraner des 14. Jahrhunderts NGZ, wie sie beispielsweise Frank Böhmert in »Die Ratten der JERSEY CITY« (Heft 2341) geschildert hat.


      Herbert M. Debes ging auch auf die Kritik ein, die der Serie Anfang der 70er Jahre entgegengebracht wurde: »Doch trotz oder vielleicht gerade wegen (seiner) idealistischen Zielsetzung geriet Perry Rhodan, der mit dem durchaus löblichen Ziel ausgezogen war, die Menschheit vor dem atomaren Holocaust zu retten, bald in Verruf. Namhafte Intellektuelle sahen in ihm einen ›düsteren Diktator‹, und der Zukunftsforscher Robert Jungk fand in seinen Weltraumabenteuern eine ›unverblümt faschistische Lehre‹ und brandmarkte ihn als ›Hitler der Weltraumzeitalters‹. Die Kritik mag das damals heißer gegessen haben, als es von der Autorencrew gekocht worden ist. Tatsache ist, dass Perry Rhodan und seine Mannen seinerzeit tatsächlich ganze Sonnen ausradierten und massenhaft ›feindliche Armeen‹ niedermetzelten, immer der RHODAN-Hymne eingedenk ›Für ihn gibt es kein Nein / Nur der Wille allein / Hilft das Ziel zu erreichen‹. Diese heroischen Gewaltphantasien aus Perry Rhodans nicht gerade feiner Kinderstube werden zum größten Teil dem Mit-Vater des Helden Karl-Herbert Scheer zugeschrieben (…), der mit seiner Schreibmaschine ganze Heerscharen ›Andersgearteter‹ hinwegfegte. Im Nachhinein braucht man sich darüber nicht mehr zu echauffieren, sondern kann feststellen, dass an der bisherigen abenteuerlichen Geschichte Perry Rhodans die Phasen der aktuellen Weltpolitik abzulesen sind. Scheers blutrünstige Phantasien fanden in der Zeit des realen Kalten Krieges durchaus auch in den Köpfen von Weltpolitikern statt.«


      Debes konstatierte, dass sich mit der Übernahme der Exposé-Arbeit durch William Voltz vieles geändert habe, und geht auch lobend auf Mit-Expokraten Thomas Ziegler alias Rainer Zubeil ein: »William Voltz, der ab Heft 680 die inhaltliche Konzeption der Serie übernahm, setzte neue ethische Akzente, mit ihm verschwanden die statischen Feindbilder zugunsten einer komplexeren Problematik. Zwar wurde aus Perry Rhodan nicht gerade ein intergalaktischer Rudi Dutschke, doch mussten Rhodan und seine Crew sich zunehmend mit Todesstrahlen, Klimakatastrophen, wirtschaftlicher Not und biologischen Fehlentwicklungen ausein­andersetzen. Paradox mutet es allerdings an, dass ausgerechnet im Wendejahr 1983 grünes Gedankengut sich in die Hirne der Raumfahrer schlich. Verantwortlich dafür war der ehemalige Standesbeamte Rainer Zubeil, der neu in die Exposé-Redaktion kam. Er sorgte dafür, dass die Themen Umweltverschmutzung, neue Medien und sogar ›Häuserkampf auf SF-Ebene‹ Einzug in die Serie hielten. Außerdem erfand er sich das Aussteigervolk der Vironauten sowie einen verrückten Weltraum-Reporter, der es sogar wagen durfte, den Meister Rhodan selbst zu kritisieren. Zubeil sorgte überdies für einige originelle kulinarische Köstlichkeiten, die einem erst einmal einfallen müssen: der Muurt-Wurm, eine scheinintelligente Köstlichkeit, der Feinschmecker mit der Behauptung, er sei giftig, abzuschrecken versucht, oder ein ganz besonderer Drink, der eigentlich hart ist und sich erst durch gutes Zureden verflüssigen lässt. Solange der Erfolg anhält, sind der Phantasie der Autoren also keine Grenzen gesetzt, und irgendwann gibt es vielleicht sogar einen Punker unter den Raum-Zeit-Ingenieuren.«


      


      In einem aber irrte sich der Autor des Artikels gewaltig: »Ein ernstes Problem könnte für Rhodan und seine scheinbar geschlechtslosen Freunde allerdings das Aussterben werden, denn intergalaktischer Sex findet nicht statt. Die Leser scheinen seltsamerweise auch keine Erotik zu vermissen. Ob daraus Rückschlüsse auf die Leserstruktur zulässig sind? Ich glaube nicht, denn einer Untersuchung zufolge sind die Mehrheit der PERRY RHODAN-Leser junge Männer zwischen 16 und 24 Jahren, wobei Studenten (!) der Naturwissenschaft (!) stark vertreten sein sollen. Wahrscheinlich ist, dass Perry Rhodan niemals eine Frau körperlich wird lieben dürfen, zu sehr ist er Kultfigur, Guru und geistig-moralischer Führer einer großen Fan-Gemeinde, die in unzähligen Clubs organisiert sind und über den ›Mausbiber Gucky‹, das ›Konusraumschiff der Pseudogurrads‹, den Konflikt zwischen ›ES‹ und ›Anti-ES‹ besser Bescheid wissen als z.B. über die irdische Tagespolitik.« Was die sogenannten »geschlechtslosen Freunde« angeht, so denke man nur an die Abenteuer, die der Arkonide Atlan während seines 10.000 Jahre dauernden Exils erlebte, und auch an seine zahllosen Affären mit der holden Weiblichkeit aller irdischen Epochen, die ihm zum Spitznamen »Der Einsamer der Zeit« verholfen haben. Und PR selbst? Nun, bereits im zweiten Zyklus wartete er mit dem missratenen Sohn Thomas Cardif auf, dem dann Michael Reginald und Susan Betty Rhodan folgten. Und wie er den Verführungskünsten der Arkonidin Ascari da Vivo erliegt und es zur Zeugung des »Sternenvagabunden« Kantiran kommt, das zeigte eigentlich nur auf, wie sehr sich die Gesellschaft in den letzten Jahrzehnten gewandelt hat, wie sehr Erotik und Sexualität Einzug nicht nur in die Öffentlichkeit, sondern auch in die Heftroman-Szene gehalten haben.


      Und Debes’ Resümee ist durchwegs positiv. Er schließt seinen Text mit den Worten: »Abschließend bleibt zu bemerken: Perry Rhodan ist besser als sein Ruf in den sogenannten intellektuellen Kreisen. Robert Jungks seinerzeit geäußerter Faschismusvorwurf ist im Laufe der Jahre hinfällig geworden. Perry Rhodan ist kein ›Weltraum-Hitler‹, eher der populäre Vorreiter einer neuen Denkweise, der mit den Mitteln der Trivialliteratur einer breiten Masse durchaus demonstriert, welche Möglichkeiten der Menschheit offenstehen, wenn sie sich einigt, um ihre Probleme zu lösen. Dass es in den unendlichen Weiten des Raumes andere ›intelligente‹ Lebensformen gibt, daran zweifeln heute nicht einmal mehr die angesehensten Wissenschaftler. Perry Rhodans Erfolg könnte sich in der Tatsache begründet finden, dass er einer breitgefächerten Leserschicht konkrete Möglichkeiten einer vorstellbaren intergalaktischen menschlichen Existenzform anbietet, die in sich selbst logisch zu sein scheint und den Lesern vielfältige Identifikationsmöglichkeiten gibt, wie der intensive Kontakt zwischen Verlag und Leserschaft belegt.«


      Dem ist eigentlich nichts mehr hinzuzufügen.


      


      


      Mit Ratber Tostan das zweite Comeback


      


      Im Dezember 1986 gab PR-Mitbegründer K.H. Scheer mit Band 1320 sein zweites und diesmal dauerhaftes Comeback. Hauptfigur von »Tostan, der Spieler« und noch etlicher weiterer Romane war die Figur des Ratber Tostan, den Scheer für die bereits im JUBILÄUMSBAND 7 publizierte Kurzgeschichte »Ein seltsamer Helfer« entwickelt hatte. Scheer selbst zu dieser Figur:


      


      »Die Figur des Ratber Tostan habe ich ganz bewusst, ohne an Militarismus oder an sonst was zu denken, von mir aus entwickelt. Er war ursprünglich eine von mir in einer Kurzgeschichte eines Jubiläumsbandes erfundene Figur. Als ich wieder einstieg, hatte ich an Tostan überhaupt nicht mehr gedacht, bis mir der Mahn von Amerika aus am Telefon vorschlug, diese Figur doch zu nehmen, weil sie ganz gut gewesen wäre. So sah das in der Realität hinter den gewissen Türchen aus!


      Mir passte diese lächerliche Bande von sogenannten Terranern im Tarkan-Universum, die fahnenwedelnd durch die Galaxis geflogen sind, nicht mehr. Sie waren anomal und verhielten sich wie die letzten Vollidioten! Ich war nicht mehr bereit, bei einem solchen Nonsens mitzumachen.


      Der einzige zu dieser Zeit mögliche Mann war ein normal denkender Mensch, der durch sein Suchtleiden zum halben Tod geworden war, der klipp und klar gesagt hat: Freunde, was wollt ihr denn eigentlich von mir? Ich bin doch verträglich, hier ist doch meine Hand. Tu mir nichts, ich tu dir auch nichts!


      Trittst du mir aber gegen das Schienbein, dann trete ich selbstverständlich zurück! Was ist denn daran anomal, was ist daran militaristisch, was ist daran superterranisch? Überhaupt nichts! Ratber Tostan denkt so, wie ein Mensch zu denken hat!


      Wenn ich heute in den Urwald gehe und weiß, dass da hunderttausend Riesenschlangen sind, dann nehme ich eine Schrotflinte mit! Ich würde so handeln. Und du wahrscheinlich auch.«


      (Auszug aus: K.H. SCHEER INTERVIEW, 1990; S. 9f)


      


      


      Info zur Romanserie: Ratber Tostan


      


      Ratber Tostan – auf Terra geborener ehemaliger USO-Major und TSUNAMI-Kommandant, den es als ersten Menschen ins sterbende Universum Tarkan verschlug.


      Ratber Tostan sieht aus wie ein lebender Toter, ein Skelett, über das sich eine pergamentartige Haut spannt. Obwohl kaum Muskeln an seinen Knochengliedmaßen erkennbar sind, verfügt Tostan über erstaunliche Körperkräfte. Selbst dermaßen abgemagert ist er noch ein Hüne. Sein Kopf gleicht einem Totenschädel mit übergroßen, gelblichen Zähnen. Die Augen liegen tief in ihren Knochenhöhlen, der Mund besitzt statt Lippen nur strichfeine Knorpelleisten, die die Zähne nur unvollständig bedecken. Sein Gehirn ist durch eine genetische Manipulation, die seine Mutter an sich selbst durchgeführt und auf ihn vererbt hat, so verändert, dass er die bei normalen Menschen ungenutzten Bereiche der Großhirnrinde zur Datenspeicherung einsetzen kann. Diese Daten kann er jederzeit durch reine Willensanstrengung abrufen, sie werden dann in Form von Texten, Diagrammen und Bildern zusätzlich zu den normalen optischen Wahrnehmungen auf seine Netzhaut projiziert. (Multi-Terabit-Speicherzentrum, kurz MTS). Infolge dieser Großhirnmodifikation ist er unempfindlich gegenüber Hypnose. Unehrenhaft aus der USO entlassen, überwindet er aus eigener Kraft und unter furchtbaren Entziehungsqualen seine Rauschgiftsucht, die aus einem stattlichen Hünen ein lebendes Skelett gemacht hat. Als er sich vor Verfolgern in einen biophysikalischen Tiefschlaf begibt, sorgt ein nicht voraussehbarer Zwischenfall dafür, dass aus den geplanten zehn Jahren 584 werden. In der neuen Umgebung des Jahres 428 NGZ, die er als völlig verweichlicht empfindet, findet sich Tostan mit dem Instinkt des Einzelgängers und Spielers dennoch schnell zurecht. Sein Freund aus alter Zeit, Ronald Tekener, verschafft ihm eine Hypnoschulung und das Kommando über das TSUNAMI-Pärchen TS-31 und TS-32. Im Oktober 430 NGZ führt ihn ein Geheimauftrag nach M 33, wo es während der überlichtschnellen Flugphase zu einem Zusammenbruch der Grigoroff-Schicht kommt. Tostan und der umweltangepasste Swoon Posy Poos materialisieren mit der TS-32 in fremden, unwirklich erscheinenden Sternenräumen. Bevor sie sich von ihren Strangeness-Schock erholen, befinden sie sich bereits in Gefangenschaft der Kartanin im Universum Tarkan. Die Kartanin erkennen, dass ihre Gefangenen aus dem Universum stammen, das sie Meekorah nennen. Als sie den KLOTZ auf seine Mission dorthin schicken, befinden sich Tostan und der Swoon an Bord. Sie verlieren beim Transfer nach Meekorah ihr Bewusstsein und finden es erst wieder, als der neuerliche Stangeness-Schock abklingt und der KLOTZ sich langsam auf die Galaxis Absantha-Shad zubewegt. Nach der Flucht aus der Weltraumarche gelangen sie zum Planeten Sabhal und berichten. Kurz darauf wieder »daheim« in der Milchstraße, beteiligt sich Tostan sofort am Abwehrkampf gegen die Sotho-Herrschaft. Danach nimmt er mit seiner TS-CORDOBA an der Expedition ins Universum Tarkan teil und verbringt mit dem Tarkan-Verband 695 Jahre in einem Stasisfeld.


      Ratber Tostan stirbt im Juli 1143 NGZ bei einem gewaltsamen, selbstmörderischen Einsatz gegen den Chronopuls-Wall


      (Quelle: PERRY RHODAN LEXIKON Q-V, 1991; S 267ff; PERRYPEDIA)


      Und der Sieger ist …


      


      Eines der Highlights in der Reihe PERRY RHODAN-Taschenbücher war 1986 die als Band 280 veröffentlichte Anthologie »Die Einhörner von Soun Laroun«, in der Ernst Vlcek die zehn besten Geschichten des PERRY RHODAN-Kurzgeschichten-Wettbewerbs präsentierte. Das Besondere – und auch Einmalige – daran war, dass keine einzige der hier enthaltenen Geschichten im Perryversum spielte, denn von den 27 in die Endauswahl gelangten Einsendungen – von insgesamt 343! – tat das nur eine einzige. Den Wettbewerb gewann die von Michael Dechert verfasste Titelstory, auf Platz 2 kam Winfried Czech mit »Der Preis des Paktes«, und Platz 3 belegte »Naturgesetze, Reform Römisch Eins« von Andreas Möhn. Auf den weiteren Plätzen landeten die Beiträge von Theodor Rottner, Hubert Katzmarz, E.G. Schwarz, Werner Kramer, Martin Hahn, Holger Eckhard und Traute Schiller Hein. Von einigen sollte man auch in der Zukunft noch hören. Gleich vier Romane, also ein Drittel aller 1986 erschienenen Titel, stammte von H.G. Ewers, der seinen Raumkapitän Nelson in »König der Hathor« auf einer Ferienwelt sein zehntes Abenteuer erleben, in »Das Parallaxum« eine Gruppe von Vironauten das Erbe des IPC entdecken und in dessen Sinn agieren und in den ersten beiden Bänden der »Siedlerchronik von Last Harbor« – »Die Para-Basis« und »Im Zeichen des Löwen« – die Menschen der terranischen Kolonie gegen die Überschweren, die sie im Auftrag der Laren unter ihre Knute gebracht haben, revoltieren ließ. Bei Hans Kneifel erinnerte sich der Arkonide Atlan wieder an drei Abenteuer, in denen der Einsame der Zeit im 4. (»Fürsten des Chaos«), 8. (»Jahrhunderte des Krieges«) und 12. Jahrhundert (»Novellen der Sterne und Kämpfe«) im Auftrag von ES tätig wurde, um die Weiterentwicklung der Menschheit voranzutreiben. Bei Peter Griese wurden in »Der Zeitkäfig« die Mutanten Fellmer Lloyd und Ras Tschubai, die das Verschwinden von Menschen in einem abgelegen Dorf untersuchten, in eine andere Zeitebene verschlagen, bei »Coucoulou, der Clown« von H.G. Francis verhinderten die USO-Spezialisten Ronald Tekener und Sinclair Marout Kennon den Ausbruch eines Sternenkrieges, bei Arndt Ellmer musste sich in »Die Zeit der Schattenboten« Aktivatorträger Jen Salik, um den Untergang des Planeten Khrat und des Dom Kesdschan zu verhindern, den Schattenboten aus der Negasphäre entgegenstellen, während in Kurt Mahrs »Die Sirenen von Dhatabaar« der Telepath und nunmehrige Gänger des Netzes Fellmer Lloyd im Reich der Krieger die Charybdischen Sirenen, eines der Wunder von ESTARTU, erlebte.
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      Ein Neuer im Team


      


      Anfang Februar 1987 stieg Robert Feldhoff mit Band 1328 »Die Harmonie des Todes« bei PERRY RHODAN ein. Im Jahr davor hatte er mit einem unverlangt an die PERRY RHODAN-Redaktion eingeschickten Romanmanuskript die Aufmerksamkeit von Horst Hoffmann erweckt, der sofort das riesige Talent des Newcomers erkannt hatte. Nicht nur wurde sein Roman umgehend in der Taschenbuch-Reihe unter dem Titel »Der Alpha-Asteroid« veröffentlicht, er wurde auch zur Mitarbeit an der Hauptserie eingeladen.


      


      


      Kurzbiografie: Robert Feldhoff


      


      Robert Feldhoff wurde am 16. Juli 1962 in Schorndorf geboren und wuchs in Oldenburg auf, wohin seine Eltern im Jahr 1964 übersiedelten. Dort besuchte er das Gymnasium und schloss seine schulische Ausbildung 1981 mit dem Abitur ab. Im Anschluss daran begann Feldhoff, der nicht zum Wehrdienst eingezogen wurde, ein Studium der Wirtschaftswissenschaften, aus dem er aber nach dem fünften Semester langsam ausstieg.


      Zur SF stieß Feldhoff im Alter von elf Jahren. Sein Vater hatte PERRY RHODAN gesammelt und sie auf dem Nachttisch liegen gelassen. Von da an war Robert Feldhoff, von einer kurzen einjährigen Pause abgesehen, ein regelmäßiger Leser der deutschen Weltraumserie, deren Handlungsfäden er wöchentlich und teilweise in drei Auflagen verfolgte.


      Als er 22 Jahre alt war fasste Feldhoff den Entschluss, sich selbst als Autor zu versuchen: »1984 saß ich dann hier am Schreibtisch und hatte keine Lust mehr zu studieren«, erzählte Feldhoff 1992 dem Fanzine SAGITTARIUS. »Ich hatte eine Idee für eine Kurzgeschichte, jedenfalls, was ich für eine Idee gehalten hatte. Ich habe mich hingesetzt und etwas geschrieben, … anschließend die Kurzgeschichte zwei Monate lang weggelegt. Ich habe noch mal angefangen, und das hat das dann geklappt. Die Kurzgeschichte ist auch veröffentlicht worden … aber ich habe sie nicht im Originalzustand an die Verlage gegeben, sondern habe eine Kurzgeschichtensammlung geschrieben, die zweimal überarbeitet und dann erst losgeschickt. Und zwar an alle Verlage, die ich kannte.« Ein paar Monate später erschien die erste dieser frühen Geschichten, »Abgründe«, in der von Thomas Le Blanc zusammengestellten Anthologie »Jupiter« (1985). Zwei weitere Storys, die etwa zur gleichen Zeit angekauft wurden, erschienen erst Jahre später: »Orgienengel« (1989) und »Wolkenstadt« (1989), die Feldhoff vor der Veröffentlichung nicht mehr überarbeiten konnte und die er für nicht besonders gelungen hält. 1987 erschien die Erzählung »Geradeaus und immer weiter«.


      Die Kurzgeschichten stellten für Feldhoff aber nur einen ersten Schritt auf dem Weg zu einer erfolgreichen Schriftsteller-Laufbahn dar: »Ich habe nach den Kurzgeschichten einen dicken Fantasy-Schinken mit 450 Seiten geschrieben. Und zwar innerhalb eines dreiviertel Jahres, einmal getippt und zweimal umgearbeitet. Da ich mich während dieser Zeit intensiv mit dem einen Text auseinandergesetzt habe, konnte ich mir sehr viel von meinem Rüstzeug holen. Ich habe jeweils einen Satz auseinandergenommen, ihn analysiert und bin dann auch darauf gestoßen, wie man ihn verbessern kann.« Auf diese Weise arbeitete sich Feldhoff autodidaktisch Routine an. Doch es gelang ihm nicht, den Roman bei einem Verlag unterzubringen. Auch mit seinem zweiten Roman hatte er keinen Erfolg, wenn auch aus anderen Gründen: »Also habe ich mich hingesetzt und in einem geringfügigen Bruchteil der Arbeit für den ersten Roman einen TERRA ASTRA-Roman geschrieben … Der Horst Hoffmann hat mir dann zurückgeschrieben, dass er den Roman angelesen habe, dass er ihm gut gefallen habe, er ihn aber nicht nehmen könne, da TERRA ASTRA gerade eingestellt wurde.« Doch Feldhoff ließ nicht locker. So konzipierte und schrieb er einen Roman, der im PERRY RHODAN-Milieu spielte, und schickte ihn an Horst Hoffmann, den damals für PERRY RHODAN zuständigen Redakteur. Hoffmann nahm das Manuskript an, und der Roman erschien im Frühjahr 1987 unter dem Titel »Der Alpha-Asteroid« in der PERRY RHODAN-Taschenbuchreihe. Danach bestellte Hoffmann den jungen Autor nach Rastatt und nahm ihn ins Autorenteam von PERRY RHODAN auf. Feldhoffs Einstieg bei der erfolgreichsten deutschen SF-Serie war Band 1328, »Die Harmonie des Todes«, der noch vor dem PR-PLANETENROMAN in den Handel kam und von den Lesern begeistert aufgenommen wurde. Weitere Romane folgten, die ihn zu einem der interessantesten und auch beliebtesten Autoren der Heftserie machten. Insgesamt verfasste er für die PR-Hauptserie 101 Hefte, dazu noch elf PR-Taschenbücher (eines davon wurde unter leicht verändertem Titel als Taschenheft neu aufgelegt) sowie die Auftaktbände zu den Serien ATLAN – TRAVERSAN-ZYKLUS und PERRY RHODAN ACTION. Seinen größten Erfolg feierte er mit dem im PR-Universum angesiedelten SF-Thriller »Grüße vom Sternenbiest«, der 1998 mit dem SFCD-Literaturpreis ausgezeichnet wurde. Mit Band 1700 wurde er von Ernst Vlcek zu seiner Unterstützung ins Exposé-Team berufen, zunächst in beratender Funktion. Ab Band 1800 wurde Feldhoff immer stärker in die Exposé-Arbeit eingebunden und war dann nach dem Ausscheiden von Ernst Vlcek als Expokrat ab Band 2000 alleine für die Exposé-Gestaltung der Serie verantwortlich. Unter dieser immensen Belastung wurde seine Autorentätigkeit stark reduziert und kam schließlich fast vollständig zum Erliegen.


      Auch zu anderen Projekten kam er wegen des extremen Arbeitspensums für PERRY RHODAN in der Folge nur mehr ganz selten, wie die Weiterführung der gemeinsam mit dem Zeichner Dirk Schulz kreierten SF-Comic INDIGO. Ende 2008 erkrankte Feldhoff an Krebs, und der Krankheitsverlauf machte ihm schließlich die Weiterführung der Exposé-Arbeit nach Band 2500 unmöglich. Sein Gesundheitszustand verschlechterte sich im ersten Halbjahr 2009 rapide. Am frühen Morgen des 17. August 2009 erlag er schließlich seiner schweren Erkrankung, vier Wochen nach seinem 47. Geburtstag. Sein Tod hinterließ bei PERRY RHODAN wie auch in der deutschen SF-Szene eine Lücke.


      


      


      Feldhoffs Debüt in der Heftserie begeisterte nicht nur die Redaktion, sondern auch die Leser. Zudem wurde das Band in die exklusiv vom Verlag HJB herausgebrachte PERRY RHODAN GOLD EDITION aufgenommen, wo er im September 2004 als 12. Band der Edition erschienen ist.


      


      


      Tränen – Träume – Abenteuer


      


      Im Februar publizierte der Frankfurter Vito von Eichborn Verlag, der »Verlag mit der Fliege«, vier Paperbacks der Reihe »Tränen – Träume – Abenteuer«, in denen die Herausgeber Kristiane Müller und Eberhard Urban, wie der Untertitel der Reihe besagte, »Höhepunkte aus der Wunschbibliothek für das triviale Glück« vorstellten und auch mit einem fachkundigen Kommentar begleiteten.


      Was war die Intention dieser Reihe?


      Im Klappentext gaben die Herausgeber die Antwort darauf: »Die Heftromane der fünfziger und sechziger Jahre bergen ungeahnte Schätze. »Tränen – Träume – Abenteuer« bringt endlich die Glanzpunkte der verschiedenen Genres in gepflegten Neuausgaben; als Wiedergutmachung an Millionen Jugendlichen, denen seit Jahr und Tag der grenzenlose Genuss der ›Heftchen‹-Lektüre verwehrt wurde: durch besorgte Eltern, wohlmeinende Pädagogen, gestrenge Tugendwächter. Glücklich erwachsen geworden, nehmen wir uns die Freiheit, unser Gemüt nach eigener Laune zu verwöhnen. Zum Beispiel durch ein ausgesuchtes Lesevergnügen aus der Reihe ›Tränen – Träume – Abenteuer‹. (Und wenn unser nimmermüder Intellekt es fordert, lesen wir auch das aufschlussreiche Nachwort, das jeden Band beschließt.)«


      Da konnte natürlich PERRY RHODAN nicht fehlen, zu dem es im Klappentext noch zusätzlich hieß: »Mit ›Unternehmen Stardust‹ fing alles an. Perry Rhodan wurde zum Auflagen-Milliardär. Er ist die erfolgreichste Romanfigur aus deutscher Feder, bezogen auf alle Genres und alle Zeiten. Die magische Wirkung des ersten PERRY RHODAN-Romans ist bis heute ungebrochen. Prüfen Sie selbst. Lesen Sie die berühmte Nr. 1 ›der größten Weltraumserie‹«. Neben dem Startband »Unternehmen Stardust« von K.H. Scheer als Band 4 wurden in dieser Edition jeweils ein Liebesroman der Frauenreihen ERIKA und HEIMATGLOCKEN sowie ein Roman der Wildwest-Serie BILL JENKINS vorgestellt.


      Außer dem Pilotband wartete dieses Paperback auch noch mit anderen interessanten Inhalten auf: Das waren zum einen eine Risszeichnung der STARDUST I, der Rakete, mit der Perry Rhodan, Reginald Bull, Clark Flipper und Dr. Eric Manoli am 19. Juni 1971 zum Mond starteten, gezeichnet von Ingolf Thaler und ursprünglich im PERRY RHODAN-Band 583 erschienen; dann eine Chronologie der Ereignisse, die »die Welt, das All und alles veränderten«, ein bunter Mix aus realen Daten und jenen aus der PERRY RHODAN-Serie, darunter der Start des russischen »Sputnik 1« am 4. Oktober 1957 und der des amerikanischen Satelliten »Explorer 1« am 31. Januar 1958, der Beginn der ersten bemannten Weltraumflugs eines Menschen, des Russen Juri Gagarin, am 12. April 1961, der Start der PERRY RHODAN-Serie am 8. September 1961, die Gründung des ersten PERRY RHODAN-Clubs am 21, Dezember 1962, die Veranstaltung des ersten PERRY RHODAN-Cons am 12. August 1967 in Frankfurt am Main, die Premiere des Kinofilms »PERRY RHODAN – SOS aus dem Weltraum« am 20. Oktober 1967, das Erscheinen des ersten PERRY RHODAN-Lexikons am 5. Januar 1971, der Start der STARDUST 1 zum Mond am 19. Juni 1971, um exakt 3 Uhr 2 Minuten, das Erscheinen von PERRY RHODAN 1000 am 10. Oktober 1980, der Start des PERRY RHODAN-WeltCons in Mannheim am 31. Oktober 1980, die Eröffnung des PERRY RHODAN-Meetings in Frankfurt am Main am 6. Oktober 1984, der 50. irdische Geburtstag von Perry Rhodan am 8. Juni 1986 und die Eröffnung des 2. PERRY RHODAN-WeltCons in Saarbrücken am 6. September 1986 anlässlich des 25-jährigen Bestehens der Serie. Interessant auch, nicht nur für Statistiker, was die Chronologie für Ende 1986 zu berichten weiß: Allein die deutschen PERRY RHODAN-Ausgaben überschreiten die Milliarden-Auflagengrenze; über 1300 Heftromane (zum Teil in 5. Auflage), über 280 Taschenbücher, 25 gebundene Bücher sind erschienen; allein die gedruckten und verkauften Hefte, aufeinandergestapelt, würden 3000 Kilometer weit ins All reichen; Woche für Woche werden 700.000 Hefte ausgeliefert.


      Noch interessanter als diese nackten Zahlen war natürlich das informative Nachwort. Nachdem die Herausgeber die Probleme angesprochen hatten, die einen Neueinsteiger erwarten, vor allem die Vielzahl der serienspezifischen Ausdrücke und Abkürzungen, und anhand von Auszügen aus dem »PERRY RHODAN Werkstattband« die Anfänge der Serie aus der Sicht ihrer Gründerväter Walter Ernsting alias Clark Darlton und Karl-Herbert Scheer eingehend beleuchteten, kamen sie auch auf die Kritik von intellektueller und pseudointellektueller Seite zu sprechen, mit der sich die Serie zu Beginn der siebziger Jahre konfrontiert sah. Unter der Überschrift »Perry Rhodan – ›Hitler des Weltraumzeitalters‹?« schrieben sie:


      


      »Der liebenswerte Friedenskämpfer Robert Jungk, der im Streit auch kräftig austeilen kann, fand bei der Lektüre von PERRY RHODAN eine ›unverblümt faschistische Lehre‹, nannte den Helden, den Erben des Universums gar den ›Hitler des Weltraumzeitalters‹. Verdient Perry Rhodan diese Beschimpfung? Erinnern wir uns, was wir in ›Unternehmen Stardust‹ gelesen haben, wie dort PR beschrieben ist, was er sagt:


      ›Romanhelden haben es einfacher, mein Wort darauf. Die haben keine Andruckprobleme und sie zerbeißen sich auch niemals die eigenen Zungen.‹


      ›Rhodan hielt nicht viel von überflüssigen Erklärungen.‹ Und: ›Es war eine Situation, zu deren Beherrschung eine starke Hand und ein harter Wille erforderlich waren. Rhodan besaß beide Eigenschaften.‹


      ›Du hast zu viele Romane gelesen, Freund! Die Vorstellung, dass fremde Intelligenzen wie Monstren aussehen müssen, ist kindisch …‹


      ›Rhodan war nicht gewillt, die erste Begegnung eines Menschen mit einer fremden Intelligenz in eine Auseinandersetzung mit der Waffe zu verwandeln. Es wäre ein übler Gruß gewesen; unwürdig und beschämend für einen Mann von seinem klaren und toleranten Verstand.‹


      ›Es geht … um die fremden Intelligenzen in der Galaxis und um die Einheit unserer Menschheit. Für mich sind sie alle Menschen, gleichgültig, welche Hautfarbe, welchen Glauben und welche Ideologie sie nun haben. Die ewig Irregeführten werden erwachen, und die, die guten Willens sind, werden zutiefst erlöst aufatmen.‹


      ›Die Erschließung des Alls durch den Menschen ist unvermeidbar. Wie wir gesehen haben, kann sie in größerem Ausmaß jedoch nur durch harmonisches Zusammenwirken der Nationen erfolgen. Das Raumfahrtprogramm kann deshalb dazu herangezogen werden, den Völkern in ihrem Einigkeitsstreben beizustehen und wesentlich zum Frieden der Erdnationen beizutragen.‹


      Das letzte Zitat ist nicht von PR, nachdem er, wie in Heft 1 gelesen, in der Wüste Gobi gelandet ist, um die Dritte Macht zwischen den beiden Supermächten zu gründen und die Mächtigen der Welt zum Frieden zu zwingen. Das letzte Zitat stammt von Jesco von Puttkamer, einem früheren SF-Autor, der jetzt bei der NASA als Raumfahrtplaner arbeitet. (Zitiert nach: Jesco von Puttkamer, Der zweite Tag der neuen Welt. Die Raumfahrt auf dem Weg ins 3. Jahrtausend. Frankfurt am Main 1985: Umschau Verlag)«


      


      Mittlerweile war Jesco Freiherr von Puttkamer im Office of Space Operations (OSO) in führender Position an der Internationalen Raumstation ISS und ist seit 2004 an der Realisierung des Mars-Projekts der NASA beteiligt, was auch seinen Niederschlag in den zuletzt veröffentlichten Sachbüchern von Puttkamers »Von Apollo zur ISS« (2001), »Abenteuer Apollo 11. Von der Mondlandung zur Erkundung des Mars« (2009) und »Projekt Mars« (2012) fand. Er starb am 27. Dezember 2012 in der Nähe von Washington.


      In »Tränen – Träume – Abenteuer« heißt es weiter: »Die offiziöse NASA-Philosophie unterscheidet sich nicht von der 25 Jahre älteren in PR. Es wäre genauso falsch, zu behaupten, die NASA sei faschistisch. Philologen und Pädagogen haben es genau ausgezählt: wie oft PR Befehle erteilt, welche Kampfhandlungen im Weltall stattfinden. Die Schlüsse, die sie daraus zogen: PR funktioniere nach dem Führerprinzip, also herrsche Faschismus und Militarismus. Nach diesen Kriterien muss die Welt und die Weltgeschichte nur so von Faschisten wimmeln: Jesus und alle seine Nachfolger. Alle Könige und Kaiser. Alle, die Befehle erteilen, seien es Militärs, Unternehmer, Kindergärtnerinnen. Der einzige Schluss, der daraus gezogen werden kann: Die Kritiker haben nie darüber nachgedacht, was Militarismus und Faschismus wirklich bedeuten, ihre kaltkriegerische Totalitarismus-Ideologie hat verhindert, dass sie Vernunft und Verstand gebrauchten. Niemand wird behaupten wollen, dass es in den PR-Heften zimperlich zugeht Und wie geht es in unserer Welt zu? PERRY RHODAN hat auf jeden Fall nie Angriffskriege geführt wie die Nazis gegen Polen, Frankreich, die Sowjetunion, wie die USA gegen Vietnam, Grenada, Nicaragua. Das Sündenregister der wirklich faschistischen Regime und der angeblich demokratischen Regierungen wäre so lange wie die PR-Serie: unendlich.«


      Nachdem sie mit der Veröffentlichung des Zahlenmaterials der Studie »PERRY RHODAN. Untersuchung einer Science Fiction-Heftromanserie« von Beate und Jürgen Ellerbrock & Frank Thieße (Gießen 1976: Anabas-Verlag) mehr als genug Indizien dafür gefunden haben hatten, dass sich Robert Jungk geirrt haben musste und die PR-Leser nur »für die unverbesserlichen SDI-Fans, die den Krieg der Sterne verwirklichen wollen«, gefährlich werden könnten, wandten sich die Autoren der Frage zu, ob die Heldenverehrung der PR-Leser wirklich ein Mehr an Toleranz und Friedenswille bewirkt hatte oder ob die Propaganda für die westliche Aufrüstung, die wachsende Ausländerfeindlichkeit, die Folgen der steigendenden Arbeitslosigkeit usw. wirksamer als die Lektüre von PERRY RHODAN waren, und präsentierten dazu auszugsweise die Ergebnisse einer Umfrage unter PR-Lesern von Rolf Kellner, die unter dem Titel »Wie viel Science Fiction braucht der Fan?« im »Science Fiction Jahrbuch 1984« des Moewig-Verlags veröffentlicht wurde:


      


      »Aber auch in der Realität neigen die SF-Leser mehrheitlich nicht zu extremen Ansichten, hinter denen sich ja häufig offene oder versteckte Aggressionen verbergen. So kreuzte nur ein verschwindend geringer Prozentsatz in einer Liste von »Parteiprogrammpunkten« an, dass sie den ›Einmarsch westlicher Truppen in erdölfördernde Länder‹ unterstützen würden, ›damit unser Energiebedarf gesichert ist‹. Nur sehr wenige sind auch dafür,›»mehr deutsche Betriebe in unterentwickelte Länder‹ zu entsenden, ›da dort die Löhne so niedrig sind, dass die Produkte für uns sehr billig würden‹, und nur knapp mehr als ein Viertel stimmte einem ›härteren Vorgehen gegenüber dem Ostblock‹ zu (immerhin aber 12% mehr als bei den Nicht-SF-Lesern; in den ›radikalen‹ Standpunkten entsprachen sich die Anteile bei SF-Lesern und Kontrollgruppe in etwa). Dafür verlangen 84% ›mehr wirtschaftliche und kulturelle Beziehungen zu anderen Ländern‹ (16% mehr als bei der Kontrollgruppe).


      Minimal war auch der Anteil derjenigen, die ›Geisteskranke und körperlich Behinderte in Heimen‹ unterzubringen wünschten oder die ›Ausländer in ihre Heimat zurückschicken‹ wollten.«


      


      Abschließend kamen Kristiane Müller und Eberhard Urban zu folgendem Resümee:


      


      »Einmal mehr erweist sich, wie zäh die selbst ernannten Gebildeten und Volkserzieher an ihren Vorurteilen festhalten. Sie brauchen das Gespenst aus den Abgründen des Trivialen, das die Seelen der Jugendlichen verdirbt, das verheerend auf die moralischen Werte der ›einfachen Leute‹ einwirkt. Als Vormund der Nation erfinden sie sich den verderblichen Ungeist immer aus Neue und geben ihm viele Namen. Einer der Namen: PERRY RHODAN.


      Unseren Helden ficht das nicht an.«


      


      


      Neue Ideen für ATLAN


      


      Nicht nur Peter Griese und Horst Gehrmann alias H.G. Ewers machten sich Gedanken über die weitere Entwicklung von ATLAN, sondern auch PR-Redakteur Horst Hoffmann. So schrieb er am 22. April 1987 einen Brief an die ATLAN-Expofac, in der er einen Vorschlag für die kommende Handlung der PR-Sonderserie machte und zugleich auch auf die Notwendigkeit einer Abgrenzung zur PERRY RHODAN-Serie hinwies. Dieses Schreiben brachte Ewers auch dem PR-Expokraten Ernst Vlcek zur Kenntnis.


      »Wie schon mit euch beiden telefonisch besprochen, sollten wir uns zwischen Ende Mai und Juni treffen, um einen Tag über ATLAN zu brüten, in aller Ruhe und bei gedankenförderndem Getränk. Im Vorfeld möchte ich Euch einige kurze Gedanken unterjubeln, die mir zur weiteren Handlung der Serie gekommen sind.


      Vorher jedoch die Bitte, bis dahin keine weiteren Vorstöße in Rhodans Hinterhof zu unternehmen. Auch darüber haben wir gesprochen und sind uns im Prinzip einig. Jedoch die Versuchung …


      Es gibt durchaus sehr gute Ansätze, aus der PR-Materie zu schöpfen – dazu zählen m.E. insbesondere die Paddler, die Geschichte der Hathor und Horsts Idee mit der ›Erklärung‹ des M 87-Jetstrahls. Hiermit kann ein Unterbau für die entsprechenden Passagen in PR geschaffen werden, der auch für Nur-ATLAN-Leser packend ist, wenn sie alle Hintergründe geliefert bekommen und nirgendwo in PR nachschlagen müssen. ATLAN gewinnt dadurch zweifellos an Substanz. Alle weiteren PR-Themen aber bitte nicht weiter ausbauen (Khrat!!!), sondern nur aus der gewonnenen historischen Substanz heraus Neues, ATLAN-Spezifisches entwickeln.


      Vorschlag für die Romane nach Erledigung der Schwarzen Sternenbrüder:


      Wir brauchen den roten Faden, die eng auf die Figur Atlan zugeschnittene Perspektive (Langzeit-), aber verbunden mit ›großem kosmischen Hintergrund‹. Auch da sind wir uns einig.


      Atlan und seine Freunde (aber vor allem er) schließen die Sternenbrüder-Story wie geplant ab – aber so, dass die Kosmokraten damit nicht zufrieden sein können. In ihrem Bereich kommt es zu schweren Erschütterungen – was nicht geschehen wäre (meinen sie), wenn Atlan nach ihrer Pfeife getanzt wäre. Sie sind zornig (falls Kosmokraten so etwas sein können), und präsentieren ihm jetzt die Rechnung:


      Sie lassen Atlan per Kurier (STERNSCHNUPPE? Neue Gestalt?) mitteilen, dass er nicht wieder in den Wasserpalast auf Kran zurückkehren wird, wenn er sich ihnen nicht beugt und bereit ist, jederzeit Aufträge von ihnen anzunehmen. Dass er nur Handlangerdienste für sie zu erfüllen hat, wenn er dies annimmt, wird dabei klar.


      Weigert er sich, dann werden sie dafür sorgen, dass er nicht wieder nach Kran zurückkann, und das wird dadurch glaubhaft, dass der Atlan, der später aus seinem Orakeldasein erwachen wird, nicht der echte ist, sondern ein so perfekter Androide, dass selbst Perry Rhodan und die Mutanten ihn immer für den echten halten werden. Der Android wird genau das tun, was (wie wir wissen, der echte) Atlan auch später in der PR-Serie getan hat und noch tut. Selbst der Bann (RdT – keine Rückkehr in die MB ES) gehört zu diesem großangelegten Täuschungsmanöver. Der Androide besitzt einen ›Empfänger‹, der ›zu gegebener Zeit‹ auf Befehle von jenseits der MQ ansprechen kann – um dann im Auftrag und als Marionette der Kosmokraten zu wirken und auch gegen PRs Interessen zu handeln.


      Das ist natürlich in der laufenden PR-Serie noch nicht geschehen. (Handschriftlicher Randvermerk von Ewers: ›keine Sorge!‹)


      Atlan – der echte – erkennt oder erahnt (Extrasinn) die Wahrheit dieser Drohung. Dennoch, und gerade jetzt erst recht, weigert er sich, sich erpressen zu lassen. Er ist entschlossen, einen Weg zu finden, nach Kran zu kommen, aus eigener Kraft, um den Androiden-Doppelgänger unschädlich zu machen, wieder seinen Platz einzunehmen.


      Hiermit ist sein Langzeitziel gegeben, und die Gefahr für das bekannte Universum – Androide = Zeitbombe der Kosmokraten – genannt.


      Also: Als Atlan in 675 nach Alkordoom versetzt wurde, wurde er im Wasserpalast durch diesen Androiden ersetzt. Das kann nachträglich zu allen früher gemachten Aussagen so hingebogen werden.


      Atlan ist also nun der Abgeschnittene, Heimatlose, lonesome traveller. Er behält einen Teil seiner alten Freunde und soll eine Gefährtin (aber eine echte) zur Seite haben.


      Wohin wenden? Wo nach einer Möglichkeit suchen, den heimtückischen Kosmokraten-Plan zu durchkreuzen und sie (eventuell) zu zwingen, ihn zurückzuversetzen? Oder ohne sie nach Kran zu gelangen?


      Er erhält einen Hinweis (von Chybrain oder – warum nicht? – von ES): ›Suche den Gralsplaneten! Finde den Gral, der der Schlüssel zu deiner Rückkehr ist!‹


      Es kann eine Positionsangabe hinzukommen, eine Galaxie, ein Cluster mit einem Merkmal, das ein zielgerichtetes Suchen ermöglicht.


      Danach beginnt eine Odyssee, in deren Verlauf Atlan neue Völker kennenlernt, Einzelabenteuer bestehen und als Held auftreten kann. Spärlich bekommt er Hinweise, gewinnt Gefolgsleute, bau eine schlagkräftige Truppe auf und gewinnt Freunde, die für ihn auf die Reise gehen und nach der Gralswelt forschen (bzw. zunächst der Galaxie/dem Cluster).


      Einer von ihnen kehrt tatsächlich zurück und berichtet von Kontakten zu Völkern, die ebenfalls auf der Suche nach dem Gral sind – in einer fernen Zone des Universums (dadurch keine Berührungsprobleme mit bekannten Handlungsschauplätzen, wo man vom Gral noch nie etwas gehört hat).


      Atlan fliegt in den Cluster ein und findet heraus, in welcher Galaxis der Gralsplanet liegen muss – und dort sind ganze Flotten der verschiedensten Völker aus vielen Galaxien unterwegs, um den Gral zu suchen. Begegnungen schildern, langsames Herantasten und Informationen.


      Unter dem Gralssuchern ist auch der ›Große Gegenspieler‹, den diese Story braucht: ein Wesen aus Fleisch und Blut, keine Superintelligenz, keine drei Schattengestalten. Der Bösewicht kann ein Sternenimperator sein oder ein Typ wie Darth Vader. Er verspricht sich vom Gral die Absolute Macht (Klischee, klar, aber bessere Ideen werden sich finden). Wie sich überhaupt jeder, der den Gral sucht, anderes vom ihm verspricht – ist auszudenken.


      Am Ende der langen Suche findet Atlan den Gralsplaneten und den Gral, wehrt mit ihm Versuche der Kosmokraten ab, ihn zurückzuhalten, und kehrt nach Kran zurück. Showdown mit Duell Atlan gegen Atlan-Androide. Atlan siegt, und wir werden uns wieder zusammensetzen.


      Das wäre der GRALS-ZYKLUS im Rahmen des ABSOLUTEN ABENTEUERS. Dauer vielleicht sogar bis Band 1000.


      Zur Diskussion…


      Noch einige PS dazu…


      Atlan wird eine Operationsbasis brauchen – ein starkes Raumschiff, von dem aus er seine Einsätze starten oder seine Helfer losschicken kann. Auch wenn er nicht an Bord ist, ist dieses Schiff ständiger Informationssammelpunkt und für Atlans Verbündete zentraler Anflugpunkt. Es muss ein High-Tech-Produkt mit sehr realem Hintergrund sein: z.B. ein Expeditionsschiff eines (Alkordoom?-)Volkes zum Erreichen einer Nachbargalaxie. In Raumnot geraten, die Besatzung halbtot, kann Atlan es gerade noch vor dem Untergang retten (im intergal. Leerraum). Als Dank für die Rettung oder weil sie ihn bewundern, überlassen die Überlebenden es Atlan bzw. machen ihn zu ihrem Anführer; die Gralssuche wird zu ihrem Lebenssinn.


      Wir dürfen uns von einigen LB-Schreibern nicht irre machen lassen und nicht auf hominide Figuren/Völker verzichten. Nur die können wir auch so charakterisieren (Raubeine, Zweifler, Spinner), dass sich die Leser damit identifizieren.


      Atlans Suche nach dem Gral, das kam vielleicht noch nicht klar genug heraus, geht an die Wurzel seiner eigenen Existenz. Der Mann muss Angst davor haben, nie wieder seine Heimat (im weiteren Sinne) zu sehen, nie wieder seine alten Freunde.


      Allgemein zur Zusammenarbeit Expo-Factory/Redaktion: Ich bitte darum, künftig über alles informiert zu werden, was an wichtigem Neuen in die noch laufende Handlung einfließen soll (siehe PR-Themen!!!) Und zwar, bevor die Exposés geschrieben werden. Dadurch braucht sich niemand auf die Füße getreten zu fühlen, bei PR läuft das seit 1984 so, nicht zum Schaden der Serie.


      Nach unserer Sitzung bekommen alle Co-Autoren ein Grundsatzexposé, zu dem sie frühzeitig eigene Vorschläge machen können.


      War’s das.


      HoHo«


      


      Dazu kam es jedoch nicht mehr, denn einige Wochen später wurde von der Verlagsleitung die Einstellung der ATLAN-Serie beschlossen.


      


      


      Das sterbende Universum


      


      Durch Kuriere hat Perry Rhodan erfahren, das Sotho Tyg Ian, auch Stygian genannt, seine Position immer weiter gefestigt, zahlreiche Upanishad-Schulen gegründet und durch das Wunder der Milchstraße, den Stygischen Knoten, die heimatliche Galaxie vom Psionischen Netz, das die Gänger des Netzes benutzen, abgetrennt hat. Trotz der Unterdrückungsmaßnahmen gibt es eine sehr aktive Widerstandsgruppe, die eine neue Waffe entwickelt, mit der man Raumschiffe aus dem Stygischen Netz, das durch den Stygischen Knoten erzeugt wird, herauspressen kann. Als dann DORIFER nach der Aufnahme von Perry Rhodans Tochter Eirene in die Reihen der GdN beginnt, seltsame Signale abzugeben, wird der Zutritt zu diesem Kosmonukleotid gesperrt. Kurz danach taucht in unmittelbarer Nähe DORIFERS der KLOTZ auf, ein monströses Gebilde eindeutig künstlichen Ursprungs, das eine starke Psi-Strahlung emittiert, die eine Annäherung vorerst nicht gestattet.


      Bei den Kartanin, die mit dem Paratau ihre latenten Psi-Kräfte verstärken, läuft seit einiger Zeit das geheimnisvolle »Projekt ­LAO-SINH«, hinter dem der »Clan der Wissenden« steht, eine Gruppe uralter Kartanin. Als eine der alten Frauen ernsthaft erkrankt und ausfällt, wird die begabte Dao-Lin-H’ay in dieses Gremium aufgenommen.


      Waringer hat mittlerweile auf Sabhal, der Hauptwelt der Gänger, festgestellt, dass die Strahlung, die der KLOTZ abgibt, durch einen anderen Strangenesswert hervorgerufen wird, was bedeutet, dass er aus einem anderen Universum stammen muss. Da kommt ihm und den Gängern zugute, dass er schon seit einiger Zeit an einem vektorierbaren Grigroff-Projektor arbeitet, der einen gezielten Flug in ein anderes Universum möglich machen soll. Und während in der Milchstraße Stygian versucht, mit Hilfe der Verlorenen Geschenke der Hesperiden die Blues, dier sich bislang als immun gegen den Lehren des Kriegerkults erwiesen haben, unter seine Herrschaft zu bringen, und es der GOI gelingt, einen Ewigen Krieger und seinen Animateur zu töten, versuchen die Gänger ihrerseits, die Wunder ESTARTUS zu vernichten. Zudem taucht ein geheimnisvoller Fremder auf, der sich Peregrin nennt, und den Widerstand unterstützt; später erfährt Rhodan, dass es sich dabei um den »Chronisten« der Superintelligenz ES gehandelt hat.


      Nikki Frickel, die in M 33 als Beobachterin tätig ist, entdeckt dort zwischenzeitlich eine Roboterdynastie und einen Riesenraumer, in dem der Clan der Wissenden sein Hauptquartier hat. Und dort, in einen geheimen Sektor des Schiffs, entdeckt sie auch einen im Tiefschlaf liegenden Kartanin. Es handelt sich dabei um Oogh at Tarkan, der als Begründer des Upanishad-Glaubens in Estartu gilt. Nach seinem Erwachen hält Oogh at Tarkan auf hypnosuggestiver Basis eine Ansprache, die auf allen Upanishad-Schulen der Milchstraße und in den Zwölf Galaxien verbreitet wird und in der er die Singuva, die Animateure, die die Fäden der Macht aus dem Hintergrund heraus in Händen halten, anklagt, den Dritten Weg ESTARTUS zum Kriegerkult pervertiert zu haben. Stygians Macht beginnt schließlich zu bröckeln, ebenso wie die der Ewigen Krieger in Estartu, und er findet schließlich im Zweikampf mit seinem Erzfeind Stalker den Tod. Die Milchstraße ist wieder frei.


      Dann entschließen sich die Querionen, ihr langes Schweigen zu brechen und zu berichten, was sich in ferner Vergangenheit ereignet hat und was die Ursache für die Gründung der Gänger des Netzes war: Vor nicht ganz 55.000 Jahren hat ESTARTU einen Hilferuf empfangen, und da sie Hilfe leisten wollte, verließ sie ihre Mächtigkeitsballung und setzte die Pterus als Statthalter ein. Ein Teil dieses Volks, die Singuva, machte dann aus ESTARTUS Lehre die Lehre vom Permanenten Konflikt. Die Überraschung ist groß, als Oogh at Tarkan berichtet, dass der Hilferuf, der von den Völkern der Galaxie Hangay unter der Führung der Kartanin ausgestrahlt wurde und dass Hangay in einem fremden Universum liegt, das Tarkan genannt wird und der Singularität entgegenstrebt. Als sich Perry Rhodan mit seiner DORIFER-Kapsel LEDA gerade im Kosmonukleotid aufhält, weil sich dessen Aktivitäten sogar noch verstärken, kommt es außerhalb zu einer Katastrophe: Milliarden von Paratautropfen deflagrieren in einem Sekundenbruchteil gleichzeitig, was zur Folge hat, dass das Raum-Zeit-Gefüge aufreißt und sich gewaltige Sternenmassen aus einem fremden Universum im intergalaktischen Leerraum der Lokalen Gruppe manifestieren. Perry Rhodan aber ist verschollen.


      Der Unsterbliche wurde bei dieser spontanen Deflagration ins Universum Tarkan verschlagen, nahe der Galaxie Hangay, von der ein Viertel fehlt, wie ihm LEDA nach einigen Tagen der Anpassung an die fremde Strangeness mitteilt. Er wird von Hauri gefangen genommen, die an die Lehre des Hexameron glauben, wonach der Kollaps des Universums Tarkan der einzige Weg zur Vollendung sei. Die Lehre des Hexameron hat zum Inhalt, die Kontraktion Tarkans zu beschleunigen, um dadurch schneller ein neues Universum entstehen zu lassen. Diese Lehre, die vom Herrn Heptamer verbreitet wird, steht im natürlichen Widerspruch zu den Vorstellungen anderer Völker wie der Kartanin, die dem Tod ihres Universums durch den Transfer ihrer Galaxie in ein anderes Universum entgehen wollen. Und während das zweite Viertel Hangays ins Standarduniversum transferiert wird, das die Kartanin Meekorah nennen, sucht Rhodan nach der Spur der Superintelligenz ESTARTU, die in den fremden Kosmos gereist war, um den Kartanin und ihren Verbündeten bei der Ausführung ihres großen Plans zu helfen. Und er findet auch im Sperrgebiet eines Eisplaneten einen uralten Krater, wo vor rund 55.000 Jahren ESTARTU vom Herrn Heptamer besiegt worden sein soll. Doch ESTARTU ist nicht tot. Die Superintelligenz hat einen Weg gefunden, sich den Nachstellungen Heptamers und des Hexameron zu entziehen und zu gegebener Zeit in ihrer ursprünglichen Form wiederzuerstehen.


      Während all dieser bedeutenden kosmischen Ereignisse gelingt es Jen Salik im Dom Kesdschan, dafür zu sorgen, dass der Bann der Kosmokraten von ihm, Perry Rhodan und Atlan genommen wird; dafür muss er aber seinen Körper aufgeben und in den Dom Kesdschan eingehen.


      


      


      Ein Neuer fürs Titelbild?


      


      Irritiert betrachteten viele PERRY RHODAN-Fans im September 1987 das Titelbild des neuen Romans. Auf »Die Sonnensucher« (Bd. 1362) fand man anstelle der vertrauten Signatur »BRUCK« den Namenszug »J. PLASTERER«. Auch auf den folgenden Heften war das so. Das Mysterium um den neuen Künstler, dessen Stil so auffällig dem des Altmeisters Johnny Bruck glich, wurde erst auf der LKS des Bandes 1366 gelüftet: Bruck hatte sich bei einem Unfall mit seiner Vespa die rechte Hand gebrochen. Doch es wäre nicht Johnny Bruck gewesen, wenn er nicht mit eingegipster Hand weitergemalt hätte. Zum Beweis zeigte ein Foto Bruck mit Gipsmanschette bei der Arbeit am Titelbild des Bandes 1366. Die so entstandenen Werke signierte Bruck konsequenterweise als Plasterer (Gipser). 1989 durchschlug bei der Jagd eine Kugel Johnnys Fuß und machte ihn zu »JO SHOT«, und als ihn ein neuer Verkehrsunfall 1994 ans Bett fesselte, unterzeichnete er seine Bilder mit »JOHNNY CRASH«.


      Der Taschenkalender ’88


      


      Horst Hoffmann als zuständiger PR-Redakteur in den Jahren 1985 bis 1987 hatte jede Menge neuer Ideen, wie man den Leserkreis von PERRY RHODAN erweitern, welche Produkte man abseits von Romanen auf den Markt bringen könnte. Zu den interessantesten dieser Projekte gehörte die Idee, an Stelle von Wandkalendern einen Taschenkalender herzustellen. So wurde der erste und bislang leider einzige Kalender dieser Art im September 1987 herausgebracht, nur wenige Monate, bevor Hoffmann aus gesundheitlichen Gründen seinen Redakteurs-Job an den Nagel hängte und Dr. Florian Marzin seine Position als RHODAN-Redakteur übernahm. Der 192 Seiten umfassende Taschenkalender SPACE DATES ’88 – KALENDER, INFOS, TAGEBUCH erschien im Moewig-Verlag in verkleinertem Taschenbuchformat mit einem Kunststoffumschlag zum Preis von DM 9,80. Er enthielt neben dem Kalender mit vielen PR-relevanten Einträgen Storys von Horst Hoffmann, William Voltz, Clark Darlton und Ernst Vlcek, die Porträts aller Autoren und Illustratoren, Karikaturen und Gags, Con- und Privatfotos, Artikel über UFOs von Rüdiger Vaas, über Prä-Astronautik von Reinhard Habeck, über das Schreiben einer Story von William Voltz (ein echter Klassiker!), PR international und wie man ein Fanzine macht von Klaus N. Frick, ein Jahreshoroskop, Auflistungen der Zyklen, der Mutanten und der Zellaktivator-Träger, ein kleines PR-Lexikon, die Con-Termine des Jahres, eine Vorstellung der Risszeichner, ein Verzeichnis aller lieferbaren MOEWIG-SF-Taschenbücher sowie ein Preisrätsel, das alles reichlich aufgelockert durch zahlreiche besonders beliebte Titelbilder der Heftserie, darunter auch von den Bänden 10, 19, 150, 287 und 1300.


      Es sollte zehn Jahre dauern, bis der Verlag erneut einen PERRY RHODAN-Kalender herausbrachte (besser gesagt: in Lizenz vom te Neues Verlag herausbringen ließ), diesmal allerdings wieder in Form eines Wandkalenders.


      


      


      Die Autorenkonferenz, die alles veränderte


      


      Am 14. und 15. Dezember 1987 fand wieder eine der regelmäßigen Autorenkonferenzen statt. Auf ihr sollte das Konzept, das Ernst Vlcek und Kurt Mahr für die Rahmenhandlung ab Band 1400 erarbeitet hatten, mit der Redaktion und dem gesamten Team besprochen und endgültig auf Schiene gebracht werden. Erstmals mit von der Partie war der designierte neue PR-Chefredakteur Dr. Florian F. Marzin. Und was als Routinebesprechung begonnen hatte, entwickelte sich zu einer Grundsatzdiskussion, in deren Gefolge vom ursprünglichen Serienkonzept kein Stein mehr auf dem anderen blieb. Arndt Ellmer erinnerte sich an das ursprüngliche Konzept und die für die weitere Entwicklung von PERRY RHODAN so schicksalhaften Tage anlässlich des Starts des »Cantaro«-Zyklus in der 5. Auflage auf der LKS von PERRY RHODAN-Band 2503:


      »Beim Blättern in den Unterlagen von damals fand ich als Erstes ein Schreiben vom 13.11.1987, das folgenden Text enthält:


      ›Liebe(r) Autorin/Autor,


      wie Sie aus dem Schreiben von Herrn Blach (damals der Geschäftsführer von Pabel-Moewig, Anm. d. Red.) entnehmen konnten, habe ich die Nachfolge von Horst Hoffmann angetreten.


      Auf der am 14./15. Dezember stattfindenden Autorenkonferenz haben wir ja dann Gelegenheit, uns persönlich kennenzulernen und ausgiebig über den Fortgang der Serie zu sprechen.


      Ich möchte Sie bitten, sich schon jetzt Gedanken über das Handlungskonzept der Bände 1401 bis 1500 zu machen und auch konkrete Vorschläge auszuarbeiten. Diese sollten die Basis, zusammen mit dem Handlungskonzept, das die Exposé-Autoren liefern werden, abgeben, auf der wir dann diskutieren können …


      Dr. Florian F. Marzin.‹


      Das geschah bei der erwähnten Konferenz sehr ausführlich und leidenschaftlich (…).«


      


      


      Erinnerungen eines Mitarbeiters: Cantaro – Die überraschende Wende? – Teil 2


      


      Nach einleitenden Worten enthält das von Kurt Mahr und Ernst Vlcek vorgelegte umfangreiche Skript für die Bände 1400 bis 1499 einen wichtigen Hinweis, in dem es um die »Entblätterung des Geheimnisses von ES« geht. Hier ist Fingerspitzengefühl gefragt, oder, wie Peter Griese es damals formuliert hat: »Wenn wir der Superintelligenz keine Geheimnisse mehr lassen, würden uns das viele Leser nie verzeihen – und wir es uns später auch nicht.«


      Andererseits würde der Zyklus nicht umhinkommen, gewisse Passagen der Vergangenheit von ES aufzurollen.


      Ein längerer Blick in die Konzeption fördert zu Tage, dass es sich bei dem geplanten Zyklus in der Tat um einen ES-Zyklus handelt.


      Eine Zeitreise in die Vergangenheit war geplant, die Perry Rhodan und Atlan erleben und erleiden sollten. Ein neuer Begriff tauchte auf, die »Bleiche Zone« (Ein Schelm ist, wer hier an die spätere »Tote Zone« ab Band 1600 denkt). In diesem Zusammenhang boten sich zwei Möglichkeiten an, die jüngere Vergangenheit mit der Geschichte der Menschheit oder die ferne Vergangenheit. Laufen sollten diese Zeittransfers über eine Manipulation der beiden Zellaktivatoren durch Afu-Metem oder durch die fremde Strangeness von Tarkan oder durch die psionische Strahlung von DORIFER.


      Die wichtigste Erkenntnis daraus unter dem Aspekt der Entstehung von ES sollte sein, dass die Lemurer nicht – wie bisher angenommen, die sogenannte Erste Menschheit waren, sondern dass es lange vorher eine hochentwickelte Kultur menschengleicher Wesen gab. Diese Kultur wurde vorerst »mantensisch« genannt, und ihre Zeit begann vor 20 Millionen Jahren, als aus Prohomo die Spezies homo mantensis entstand, benannt nach dem Fundort Manto im heutigen Honduras. Zitat: »In der Zeit zwischen 20 und 17 Millionen Jahren v. Chr. existierte auf der Erde tatsächlich eine hochentwickelte mantensische Kultur, die interstellare und intergalaktische Raumfahrt beherrschte, Kolonien in weiten Bereichen der Milchstraße und in anderen Galaxien der Lokalen Gruppe gründete, Handelsbeziehungen zu außerhalb der Lokalen Gruppe gelegenen Galaxien unterhielt und zum Zeitpunkt ihres Verschwindens von Terra daselbst ungefähr 15 Milliarden Seelen zählte.«


      Es stellte sich dabei die Frage, warum man nirgends mehr eine Spur von ihnen findet.


      Außerhalb Terras existierte die Menschheit weiter, und so kam es 15 Millionen Jahre v. Chr. zu einer Völkerversammlung aus allen Galaxien der Lokalen Gruppe, und zwar auf Oana. Wer hier an Oaghon und Oaghonyr denkt, liegt gar nicht verkehrt. Oana allerdings war damals keine Welt irgendwo im Zentrum der Milchstraße, sondern der »mantensische« Name für Terra.


      Auch die Nocturnen spielten in dem Konzept eine Rolle, sie opferten sich im Sinne einer positiven kosmischen Evolution und wurden zum Katalysator bei der Entstehung von ES aus den Bewusstseinen von 83 Milliarden Wesen. ES erteilte ihnen anschließend den Auftrag, alle Spuren der »mantensischen« Kultur zu vernichten. ES legte zu diesem Zeitpunkt großen Wert darauf, seine Herkunft zu verschleiern.


      Handlungsausblick: Am Rand einer der Galaxien der Lokalen Gruppe bildet sich die »Bleiche Zone«, eine Art Nebelfleck, in deren Innern eine Ansammlung von rund einer Milliarde Sonnen samt Planeten und Monden existiert. Die Bleiche Zone ist der Katalysator für den Kollaps zweier benachbarter Universen, der sich abzeichnet, jedoch frühestens in 100 Millionen Jahren stattfinden wird. Perry und Atlan könnten bei ihren Zeitreisen in diese Zone versetzt werden, die als Spiegelsphäre der Zeit von vor 10 bis 15 Millionen Jahren gesehen wird.


      Ein paar offene Handlungsfäden sollten parallel dazu zu Ende gebracht werden. Ein Abstecher nach Estartu war nötig, wo die Superintelligenz ESTARTU Probleme mit den Singuva (Animateur-Pterus) bekommt, die einen Bund mit den Hauri geschlossen haben.


      Das Schicksal von Alaska Saedelaere, Roi Danton, Ronald Tekener, Jennifer Thyron und Demeter, die noch dort waren, sollte geklärt werden und einige Dinge mehr, etwa Afu-Metem, der nicht tot ist, Si kitu, die Mutter der Entropie …


      Für den Band 1500 wurde ein harter Schnitt geplant, ein Zeitsprung, Heldensterben etc.


      Es ist sicher hochinteressant, den aktuell in der 5. Auflage erscheinenden Cantaro-Zyklus und nachfolgende wie etwa den Linguiden-Zyklus mit dieser Konzeption zu vergleichen.


      Als Datenblock enthielt die Konzeption übrigens eine erste Chronologie der PERRY RHODAN-Kosmologie, die durch Ernst Vlcek und später dann durch Rainer Castor erweitert und perfektioniert wurde.


      Zum Zeitpunkt des Tarkan-Zyklus (1986–1987 A. D.) fehlte sicherlich noch der Blick für die Gefahren, die in einer solchen globalen Thematik stecken. Heute, beim Stand von Band 2500, liest man diese Texte und ist froh, dass es damals in dieser Form nicht umgesetzt wurde. Es hätte in seinen Grundzügen das vorweggenommen, was eigentlich – entsprechend den Vorgaben durch ES – Thema der Menschheitszukunft in der aktuellen und zukünftigen Handlungszeit der Serie sein soll, (…) das Erforschen und Erfahren des Universums, die Ausbreitung der Menschheit in dessen Weiten und am Schluss die Verifizierung des einstigen Auftrags, wenn Perry Rhodan im übertragenen Sinn das Universum erbt.


      Ein Blick in die geheimen Papiere wie etwa in das Protokoll der Konferenz zeigt, dass die Mehrzahl der Autoren Probleme mit den vielen Handlungsebenen, der zu starken Betonung von Superintelligenzen und visionären Episoden unbestimmten Ursprungs hatten. Sie kritisierten die immer größere Gigantomanie der Zyklus-Themen. Horst Hoffmann brachte einen Alternativvorschlag, auf dessen Basis das Team einen Zeitsprung schon zu Band 1400 diskutierte, der es ermöglichte, vieles – vorerst – zu den Akten zu legen. Perry Rhodan sollte 695 Jahre in der Zukunft landen und eine Milchstraße vorfinden, in die niemand hinein und aus der niemand hinaus kann, weil ein unbekannter Gegner das mit technischen Mitteln verhindert. Dass diese Diskussion sehr leidenschaftlich geführt wurde, versteht sich von selbst. Wendepunkte dieser Art gibt es selten, und dieser hat gezeigt, dass das Team in seiner Gesamtheit über einen untrüglichen Kollektiv-Instinkt verfügt.


      Konkrete Überlegungen stellten die Konferenzteilnehmer am zweiten Konferenz-Tag an, und so begann der Zyklus in der Weise, wie es die Leser der 5. Auflage in den vergangenen zwei Kalenderwochen erleben durften: die Zeit im Stasisfeld, die Rückkehr nach X-DOOR und das Auffinden der BASIS, die in ihre 100.000 Einzelteile zerlegt und gut dezentralisiert in einem interstellaren Schiffsfriedhof treibt. Die Idee, die BASIS zu zerlegen, stammte von einem gewissen Arndt Ellmer, der damals Jungautor und noch kein »LKS-Onkel« war und der über den Vorgang der Zerlegung und die Gründe dafür später ein Taschenbuch verfasste: »Ein Befehl für Hamiller«, PRTB 326.


      Die ES-Thematik war damit nicht vom Tisch. Schließlich begleitet die Superintelligenz die Menschheit seit ihrem Aufbruch ins All. Bekanntlich spielte ES im Jubiläumsband 1500 eine Rolle, und später wurde das Thema erneut aufgegriffen. Kurt Mahr und Ernst Vlcek haben es garantiert damals schon fest geplant, als sie in prophetischer Weise verkündeten, dass das Thema ES sich optimal für einen Jubiläumsband 2000 eignen würde.


      (Auszug aus: LKS in PERRY RHODAN-Band 2505)


      


      


      Und wie sah das ursprüngliche Konzept eigentlich aus, das Kurt Mahr und Ernst Vlcek für die PERRY RHODAN-Bände ab Band 1400 geplant hatten? Der nachfolgende Beitrag gibt die Antwort darauf. Versehen war der ihm zugrunde liegende Manuskriptauszug vom 23. November 1987 von Kurt Mahr mit Randbemerkungen, die offenbar während oder nach der Konferenz hinzugefügt wurden.


      


      


      Essay: Konzept der PERRY RHODAN-Serie für den Zyklus 1401 bis 1500 – Von Kurt Mahr


      


      Grundlage: Die Gefahr, die dem Standarduniversum aufgrund der Machenschaften des Hexameron droht, ist weitaus größer als bisher angenommen. Es geht keineswegs nur darum, dass mit Hilfe der Transferstationen Ur amm Taloq und Borja amm Droar die eine oder andere Galaxie der Lokalen Gruppe nach Tarkan entführt werden könnte. Die Gefahr bedroht den ganzen Einflussbereich DORIFERS, also auch die Galaxien der Mächtigkeitsballung ESTARTU und andere. Es wird, wenn das Hexameron Erfolg hat, zur Verschmelzung (Symmeixis) ausgedehnter Bereiche des Standarduniversums mit dem sterbenden Universum Tarkan kommen. (Randbemerkung: nur Lok. Gr.)


      Die Anstrengungen, die die Terraner, das Galaktikum und ihre aus verschiedenen Lagern stammenden Helfer unternehmen, um der Gefahr zu begegnen und sie letzten Endes zu bannen, bilden den Leitfaden für die Handlung des kommenden Zyklus, der die Bände 1401 bis 1500 umfasst.


      Die Gefahr ist so groß, dass diesmal die Superintelligenz ES – an der Seite ihrer Schwester ESTARTU – aktiv in die Auseinandersetzungen eingreifen muss, anstatt, wie bisher, nur aus dem Hintergrund zu agieren. Im Zusammenhang damit wird das Geheimnis SEINER Herkunft geklärt. (Randbemerkung: nicht ganz!)


      Heptamer beabsichtigt ursprünglich nur, mit Hilfe der Stationen Taloq und Borja amm Droar Ersatz für die verlorengegangene Masse Hangays (und vielleicht noch ein wenig mehr) zu beschaffen. Er hat zu Beginn des Zyklus noch keine Ahnung, dass seine Tätigkeit zur großmaßstäblichen Durchlöcherung der Trennwand zwischen den Universen (Stichwort: TIEFE) führen wird. Hier hat ihn der Chaotarch Xpomul ganz eindeutig aufs Glatteis geführt. Als Heptamer aber die wahren Zusammenhänge erkennt, lässt er dennoch nicht von seinem Vorhaben ab, im Gegenteil: Er verfolgt seinen Plan mit noch mehr Eifer als bisher. Er hält überdies (gegen Ende des Zyklus) den Zeitpunkt für gekommen, da er sich zum Status einer Superintelligenz aufschwingen kann. Mit diesem Versuch erleidet er Schiffbruch, und sein Untergang trägt in nicht geringem Umfang dazu bei, dass die Gefahr der Symmeixis endgültig gebannt wird. (Randbemerkung: Gigantismus)


      Zur Entstehung der Superintelligenz ES: Die Lemurer wurden in der PERRY RHODAN-Serie bisher als Erste Menschheit bezeichnet. Diese Namensgebung erweist sich jetzt als falsch, da deutlich wird, dass es lange vor den Lemurern schon einmal eine hochentwickelte Kultur menschengleicher Wesen gab. Diese Kultur wird mantensisch genannt.


      Vor 35 Millionen Jahren, im Oligozän, existierte auf der Erde die Gattung Propliopithecus, die den Vorläufer der heute durch verschiedene Spezies vertretenen Familien der Hylobatidae (Gibbon, Siamang), Pongidae (Orang-Utan, Gorilla, Schimpanse) und Hominiden (Mensch) darstellt.


      Anmerkung: Propliopithecus, Hylobatidsae, Pongidae und Hominidae sind wirklich. Dass die drei letztgenannten Familien aus der Gattung Propliopithercus entstanden sein sollten, ist PR-hypothetisch, wenn auch keineswegs unwahrscheinlich.


      Bis zum Beginn des Miozäns, also etwa 22.000.000 Jahre v.d.G. (vor der Gegenwart) entwickelten sich aus Propliopithecus die Gattungen Pliopithecus, Dryopitecus und Prohomo. Aus der Gattung Prohomo entstand durch Aufsplitterung die Familie Hominidae, deren einzig derzeit überlebender Repräsentant der Homo sapiens sapiens ist.


      Anmerkung: Pliopiothecus und Dryopithecus sind wirklich. Prohomo ist PR-hypothetisch.


      Vor 20.000.000 Jahren entstand aus Prohomo die Spezies Homo mantensis, ein hochentwickeltes, aufrechtgehendes, überaus intelligentes, menschengleiches Geschöpf. Es erhielt den Beinamen mantensis von dem Ort, in dessen Nähe das einzig erhaltene Fossil gefunden wurde: Manto im heutigen Honduras (s. die Karte auf Seite 3) (sie zeigte die Erde vor 20 Millionen Jahren und darauf den Fundort an; Anm. des Chronisten) Der Fund im Jahre 390 NGZ erzeugte übrigens unter den Paläontologen bedeutende Aufregung. Ein solches Wesen, meinte man, hätte eigentlich eine bedeutende Zivilisation entwickeln müssen, von der auch nach 20 Millionen Jahren noch Spuren zu finden sein sollten. Aber solche Spuren gibt es nicht. Homo mantensis, möchte man glauben, erschien und ging, ohne der Erde seinen Stempel aufzudrücken.


      Der Schein trügt. Es gab – im Zeitraum 20 bis 17 Millionen Jahre v.d.G. – auf der Erde tatsächlich eine hochentwickelte mantensische Kultur, die die interstellare und intergalaktische Raumfahrt beherrschte, Kolonien in weiten Teilen der Milchstraße und in anderen Galaxien der Lokalen Gruppe gründete, Handelsbeziehungen zu außerhalb der Lokalen Gruppe gelegenen Galaxien unterhielt und zum Zeitpunkt ihres Verschwindens von der Erde dort ca. 15 Milliarden Seelen zählte. (Die Gesamtzahl der in der Lokalen Gruppe lebenden Mantenser betrug damals etwa 35 Milliarden.) Was ist aus den Mantensern geworden? Warum findet man nirgendwo mehr ihre Spur?


      Vor 17.000.000 Jahren fand die erste großmaßstäbliche Manipulation des Kosmonukleotids DORIFER statt. Über die Identität der Manipulatoren gibt es bislang nur Spekulationen. Wahrscheinlich waren es Beauftragte der Chaotarchen. Für die Galaxien innerhalb des Wirkungsbereichs DORIFERS entstand damals eine ähnliche Gefahr, wie sie in der Gegenwart durch die Machenschaften des Hexameron heraufbeschworen wird. Zu jener Zeit entschieden höhere Mächte (waren es die Kosmokraten? War es Si kitu?), dass die Gefahr nur von Wesen übergeordneter Intelligenz abgewendet werden könne. Die höherrangigen Mächte förderten die Entstehung zweier Superintelligenzen. ES und ESTARTU wurden geboren.


      Über die Entstehung von ESTARTU kann noch spekuliert werden. Fest scheint zu stehen, dass ESTARTU ursprünglich aus 80 Milliarden Bewusstseinen geschaffen wurde, die mehrere Völker der Zwölf Galaxien repräsentierten.


      Die Entstehung der Superintelligenz ES ist dagegen (bis Band 1500) im Detail bekannt. (Randbemerkung: Nein! Umgekehrt!) Vor 17.000.000 Jahren fand auf der Welt Oana (so nannten die Mantenser die Erde) eine Völkerversammlung statt. Teilnehmer an dieser Versammlung kamen aus allen Galaxien der Lokalen Gruppe. Natürlich stellten die Mantenser den größten Block an Versammlungsteilnehmern. Besonders zahlreich waren aber auch vertreten die Santhen aus NGC 6822, die Bekassu aus IC 1613 und die Nocturnen aus Fornax-System. (Die Nocturnen sind in den Daten des Exposés 1258/59 beschrieben. Vorschläge für die Darstellung der Santhen und Bekassu finden sich auf Seite 5.) Der Zweck der Versammlung war, einen Völker- und Verteidigungsbund zu gründen. Man hatte nämlich die Gefahr, die von der Manipulation DORIFERS ausging, zumindest in Umrissen erkannt und begriffen, dass es großer geistiger und materieller Anstrengungen seitens vieler Völker bedurfte, ihr zu begegnen.


      Zur Zeit der Völkerversammlung war Oana (Terra) ein großer Jahrmarkt. 95 Milliarden Wesen, Repräsentanten aus mehr als 120 Völkern der Lokalen Gruppe hatten sich eingefunden. Die Versammlung spielte sich keineswegs nur auf der Erdoberfläche ab. Der Raum rings um Oana wimmelte von interstellaren Schiffen. Trotz des ernsten Anlasses herrschte eine frohe, optimistische, mitunter sogar ausgelassene Stimmung. Aber die Versammlung ging anders aus, als die Veranstalter es sich vorgestellt hatten. Die höherrangigen Mächte griffen ein, schufen aus der Körpersubstanz der Versammelten ein hyperenergetisches Gebilde und betteten in dieses Gebilde die Bewusstseine der Entkörperlichten ein.


      Ein seltsames Schicksal erlitten bei diesem Prozess die Nocturnen. Von den höherrangigen Mächten war schon lange zuvor erkannt worden, dass die Nocturnen sich nicht zur Einbindung in die neu zu schaffende Superintelligenz eigneten. Die Nocturnen spielten daher die Rolle eines Katalysators, der die Umwandlung der Körpersub­stanz in Hyperenergie und den Zusammenschluss vieler Milliarden Bewusstseine förderte und beschleunigte. Die Nocturnen blieben in ihrer ursprünglichen Art erhalten, und die Rolle, die sie bei der Entstehung spielten, trug ihnen den Beinamen »Geburtshelfer von ES« ein. (…)


      Insgesamt waren es 83 Milliarden Wesen, die sich zur Gemeinschaftsintelligenz ES zusammenschlossen. Ausgespart blieben lediglich die Nocturtnen und ein paar Millionen unterschiedlich gearteter Kreaturen, denen die Aufgabe zuteilwurde, die Hunderttausende von Raumschiffen, die das All um Oana bevölkerten, zurück zu ihren Heimatwelten zu bringen.


      Den Nocturnen fiel noch eine besondere Rolle zu. ES, soeben entstanden, trug ihnen auf, sämtliche Spuren der mantensischen Kultur zu vernichten. Die Mantenser hatten nämlich erkannt, dass aus den Bruderarten der Gattung Prohomo dereinst intelligentes Leben entstehen würde. ES legte Wert darauf, seine Herkunft zu verschleiern. ES befürchtete, dass die Mächte, die für die Manipulation DORIFERS verantwortlich waren, Oana vernichten würden, wenn sie erführen, dass ihr ernstest zu nehmender Gegner dort entstanden war. ES versah das Volk der Nocturnen mit der Fähigkeit, alle künstlichen Strukturen über, auf und unter der Oberfläche des Planeten in Energie zu verwandeln und diese Energie in sich zu assimilieren. Auf diese Weise wurden alle Spuren der Mantenser getilgt, und kein einziges Indiz wies mehr darauf hin, dass auf Oana bis vor kurzer Zeit noch eine hochentwickelte Kultur existiert hatte. Die Spezies der Gattung Prohomo dämmerten weiter im präintellektuellen Zustand vor sich hin, bis sich Jahrmillionen später aus ihnen der heutige Mensch entwickelte.


      Die Entstehung der Superintelligenz ES zumindest zum Teil aus Menschen der frühen Erde ist nach meiner Ansicht unerlässlich, um die besondere Vorliebe des Gemeinschaftswesens für die Terraner zu erklären. Es existiert eine metabiologische Verwandtschaft zwischen IHM und dem Homo sapiens. ES ist der väterliche Freund der Menschheit. Als Herrscher über die aus den Galaxien der Lokalen Gruppe bestehenden Mächtigkeitsballung ist ES für das Wohl aller Völker der Gruppe verantwortlich. Aber die Menschen der Erde stehen IHM als unmittelbare Verwandte eben am nächsten.


      Im Verlauf der weiteren Entwicklung gelingt es der Superintelligenz, die durch die Manipulation des Kosmonukleotids DORIFER entstandene Gefahr zu neutralisieren. ES agiert manchmal alleine, manchmal zusammen mit ESTARTU. Die beiden Überwesen sind zur gleichen Zeit und aus gleichem Anlass entstanden und betrachten einander daher als Geschwister.


      Ob die Bannung der von DORIFER ausgehenden Gefahr im kommenden Zyklus in Einzelheiten geschildert werden muss, ist mir im Augenblick noch nicht klar. Fest steht jedenfalls, dass der Erfolg, den ES und ESTARTU damals erzielten, kein endgültiger war. Die Ursache der Bedrohung blieb bestehen. Die Chaotarchen sind nach wie vor an der Herbeiführung der Symmeixis interessiert. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis sie einen geeigneten Helfer (bzw. eine Gruppe von Helfern) finden, den bzw. die sie mit der Durchführung der für die Erzielung des Ultimaten Chaos erforderlichen Vorbereitungen betrauen können. Der Helfer wurde inzwischen gefunden, das wissen wir. Es ist der Herr Heptamer mit seinem Vasallenverein, dem Hexameron. Seit ca. 17 Millionen Jahren also wissen ES und STARTU, dass die Gefahr der terminalen Symmeixis eines Tages wieder auf sie zukommen wird. Jetzt ist es so weit. Diesmal allerdings ist die Bedrohung weitaus akuter. Die Chaotarchen haben in der Wahl ihrer Helfer und in der Bereitstellung technischer Mittel ganze Arbeit geleistet.


      Darstellung der Entstehungsgeschichte des Überwesens ES: Hier bietet sich uns die Gelegenheit, zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen. Wir schreiben seit geraumer Zeit schon (in Romanen und im PR-Computer) über den Langzeiteffekt des Strangeness-Schocks. Das ist jener Effekt, der die Kartanin nach ihrer Ankunft im Standarduniversum (an Bord der NARGA SANT) über Jahrtausende hinweg in den Zustand der Primitivität versenkt hat. Wir brauchen den Langzeiteffekt, um plausibel zu machen, warum es in der Perry Rhodan-Serie nie dazu kommen wird, dass zwischen Universen umhergereist werden kann wie mit der Straßenbahn.


      Der Langzeiteffekt des Strangeness-Schocks führt zu einer nachhaltigen Destabilisierung der psionischen Aura, die jedes organische Geschöpf mit sich herumträgt und von der im PR-Computer ebenfalls schon mehrfach die Rede war. (Ein schönerer Name als »psionische Aura« wäre unbedingt noch zu finden.) Abgesehen von Ratber Tostan und Posy Poos ist die Person, die sich am längsten in der von null verschiedenen Strangeness des Universums Tarkan aufgehalten hat, Perry Rhodan. An Perry Rhodan wird der Langzeiteffekt daher sich am kräftigsten bemerkbar machen – wobei der auf Rhodan persönlich zugeschnittene Zellaktivator dafür sorgt, dass die Auswirkungen nicht allzu krass sind. Im Verlauf des neuen Zyklus verliert Perry Rhodan in unregelmäßigen Abständen immer wieder die Kontrolle über sein Bewusstsein und wird in einen tranceartigen Zustand versetzt, in dem er Geschehnisse der fernen Vergangenheit so erlebt, als nähme er unmittelbar an ihnen teil. Die Trancezustände sind jeweils nur von kurzer Dauer, so dass wir Perry Rhodan nicht aus der Ebene der Haupthandlung zu entfernen brauchen. Im Laufe der Zeit wird von terranischen Medikern erkannt, dass die Trance-Anfälle dem Langzeit-Effekt des Strangeness-Schocks zuzuschreiben sind. Perry Rhodan, so scheint es, ist unheilbar krank. Ich nehme an, dass wir mit Abschluss des Zyklus einen größeren Zeitsprung machen werden. (Es wäre mal wieder einer an der Reihe.) In Band 1501 kann dann nacherzählend berichtet werden, dass Perry Rhodan im Verlauf einer mehrjährigen Behandlung auf dem Medoplaneten Tahun wiederhergestellt wurde.


      Während seiner Trance-Anfälle erlebt Perry Rhodan die Entstehungsgeschichte der Superintelligenzen ES und ESTARTU. Ich könnte mir vorstellen, dass Rhodans Trance-Erlebnisse alle 7 bis 8 Bände in die Haupthandlung eingeschoben werden. Die Schilderung hat so zu geschehen, dass der Leser erst gegen Ende des Zyklus bemerkt, dass ihm hier die Geschichte des Gemeinschaftswesens serviert worden ist. (Wish us luck! Ich habe allerhöchsten Respekt vor der Schläue und der Spekulationslust unserer Leser.) Im Laufe der Entwicklung des Zyklus wird sich übrigens herausstellen, dass Perry Rhodans Trance-Abenteuer ohne Ausnahme in der Bleichen Zone (siehe unten) stattfinden. (…)


      Den ersten Hinweis, dass eine weitaus größere Gefahr droht, als man ursprünglich angenommen hat, erhaltend die Galaktiker in Form von Nachrichten über die Bleiche Zone, die sich am Rand einer der Galaxien der Lokalen Gruppe gebildet hat. Die Bleiche Zone erhält ihren Namen von ihrem Aussehen: Sie erscheint als blasser Nebelfleck ohne interne Konturen. Es ist nicht leicht, in die Bleiche Zone einzudringen. Wem es gelingt, der findet im Innern der Zone eine Ansammlung von rund 1 Milliarde Sonnen samt dazugehörigen Planeten und Monden. Man erkennt im Laufe der Zeit, dass die Bleiche Zone eine Unstetigkeit des Raumzeitgefüges darstellt. Sie ist der Kristallisationskern der Symmeixis. Wenn das Hexameron mit seinen Bemühungen weiterhin Erfolg hat, wird sich die Bleiche Zone ausdehnen, bis sie beide Universen – Meekorah und Tarkan – umfasst.


      Die Himmelskörper, die in die Bleiche Zone eingebettet sind, stammen aus dem Standarduniversum ebenso wie aus dem sterbenden Universum Tarkan. Die Unstetigkeit des Raumzeitgefüges kommt darin zum Ausdruck, dass die Sonnen und Planeten der Bleichen Zone aus unterschiedlichen Epochen der Vergangenheit stammen. Perry Rhodan wird während seiner Trance psychisch in die Bleiche Zone versetzt. Innerhalb der Bleichen Zone findet sich eine Kopie der Welt Oana (Terra) aus der Zeit vor 17.000.000 Jahren; außerdem findet man dort den geheimnisvollen Ort Amringhar, an dem die Zeittafeln aufbewahrt werden und wo vor etlichen Millionen Jahren das Konzil von Amringhar stattgefunden hat.


      Die Bleiche Zone ist ein Bereich, in dem beliebige Absonderlichkeiten angesiedelt werden können. Uns dient sie in erster Linie als Instrument zur Darstellung der Geschichte der Superintelligenzen ES und ESTARTU und zur Aufdeckung des Komplotts, mit dem Heptamer die Symmeixis der beiden Universen und damit, im Sinne des Chaotarchen Xpomul, das Ultimate Chaos bewirken will.


      Andere Handlungsaspekte, die nicht vernachlässigt werden dürfen:


      Wir werden nicht umhinkönnen, einen Abstecher ins Reich der Zwölf Galaxien zu machen. Dort haben die Singuva (Animateur-Pterus) einen Bund mit den Hauri geschlossen, und ESTARTU ist dabei, ihre Mächtigkeitsballung wieder unter Kontrolle zu bringen.


      Gesil ist seit langer Zeit verschollen. Sie wirkt »aus dem Untergrund« zugunsten Perry Rhodans und sollte zu Ende des Zyklus (spätestens) physisch wieder auftauchen. Noch eine Mrs. Rhodan, die spurlos in der Versenkung verschwindet, würden uns die Leser nicht abnehmen. Auch Eirene muss plastischer herausgestellt werden als bisher. (…)


      Die Nakken sind von ESTARTU für den Einsatz während der Symmeixis-Gefahr und in der Bleichen Zone besonders trainiert. Sie müssen in diesem Zyklus eine wichtige Rolle spielen.


      Die Funktion des Moralischen Kodes des Universums muss deutlicher als bisher dargestellt werden. Wir nähern uns dem Augenblick, da die Antwort auf die dritte Ultimate Frage gefunden wird. Noch existiert DORIFER-Station! Wir nehmen an, dass Roi Danton und Demeter sowie Ronald Tekener und Jennifer Thyron dort Dienst tun, zusammen mit einigen ehemaligen Gängern des Netzes. (…)


      Die beiden Zweigvölker der Kartanin mit ihren einander widersprechenden sozialen Organisationsprinzipen (hie Matri-, hie Patriarchat) harren der glaubhaften Darstellung. Die Roboter von Ctl sollten eine Rolle spielen, ebenso die Toto Duga (Juatafu). Mit zwei derart gewaltigen Robotzivilisationen lässt sich etwas anfangen, obwohl die Toto Duga seit der Wiedererstehung ESTARTUS natürlich recht simple Gesellen sind. (…)


      Mein Lieblingsanliegen wäre, dass es Si kitu ist, die für die Entstehung der beiden Superintelligenzen ES und ESTARTU verantwortlich zeichnet. Si kitu ist der wahre Dritte Weg. Sie steht für Unordnung, aber nicht Chaos. Sie verkörpert das Prinzip Laissez-faire. (…)


      Natürlich ist Afu-Metem nicht tot. Er hat seinen Abgang professionell inszeniert, um aus der Verborgenheit wirksamer gegen Heptamer agieren zu können. Heptamer und das Hexameron werden in diesem Zyklus eine entscheidende Rolle spielen. Heptamer versucht, sich zur Superintelligenz aufzuschwingen. Bei diesem Bemühen wird er von Xpomul unterstützt, erleidet jedoch trotzdem Schiffbruch.


      Die Milchstraße muss stärker in den Vordergrund gerückt werden. Der Leser vermisst Schilderungen in der Heimatgalaxis. Ich wäre der Idee nicht abgeneigt, die Bleiche Zone am Rand der Milchstraße anzusiedeln.


      Es gibt irgendwo in den Weiten der Lokalen Gruppe noch überlebende Mantenser, Santhen und Bekassu. Sie könnten nutzbringend und zur Verwirrung der Leser in die Handlung eingeflochten werden.


      Handlung der ersten Bände nach 1400: Am Ende des Bandes 1400 erfährt Perry Rhodan nicht, wie in Exposé 1400 dargestellt, dass eine Hauri-Flotte in die Milchstraße eindringt, sondern dass auf Terra eine Delegation eigenartiger Wesen gelandet ist, die mit der Regierung der Liga Freier Terraner Kontakt aufnehmen möchte. Es handelt sich um Geschöpfe, die sich üblicherweise fliegend bewegen (Bekassu), und eine Isotopenanalyse, die mit einer Probe aus der Hülle ihres Raumschiffs angestellt wird, hat sich ergeben, dass das Schiff aus einer Epoche stammen muss, die ca. 20.000.000 Jahre vor der Gegenwart liegt. Rhodan bricht sofort in Richtung Terra auf.


      Auf Terra bestätigt sich bei Gesprächen mit den Bekassu, dass sie in der Tat aus der Vergangenheit stammen. Ihr Anliegen ist wirr; die Terraner können darauf nicht eingehen. Die Bekassu fliegen enttäuscht wieder ab. Ihr Raumschiff verschwindet kurz nach dem Start von Terra im Nichts, ohne dass dabei die bekannten Begleiterscheinungen des Transitions-, Linear- oder Metagravflugs aufträten. In Terrania wird bekannt, dass am Rand der Milchstraße ein undeutbares Phänomen (die Bleiche Zone) aufgetaucht ist.


      Perry Rhodan erlebt sein erstes Trance-Abenteuer: Er wird nach Oana versetzt und nimmt dort am Leben der Mantenser 18.000.000 Jahre v.d.G. teil.


      Auf der Erde taucht Amun-Sitai auf (…). Amun-Sitai ist auf der Suche nach dem Sitz der Superintelligenz ES. Sie bringt Perry Rhodan in Gefahr. »Aus dem Untergrund« reagiert Gesil und beseitigt die Bedrohung.


      Die Bleiche Zone wird vermessen. Man ermittelt, dass es schwierig sein wird, in die Zone einzudringen. Abenteurer versuchen es trotzdem und erleiden Schiffbruch.


      Eine Hauri-Flotte taucht am Rand der Milchstraße auf. Sie hat Kurs auf die Bleiche Zone. (Afu-Metem vermutet, dass die Bleiche Zone Geheimnisse enthält, die er enträtseln muss, bevor er wirksamer gegen Heptamer vorgehen kann.) Eine Wachflotte des Galaktikums schlägt die Hauri zurück. Perry Rhodan erhält den ersten (indirekten) Beweis, dass Afu-Metem noch lebt.


      


      


      Diesen Ereignissen wäre natürlich ein anderer Schluss in den letzten 1300er Bänden voraus gegangen, als er dann in der Heftserie zur Ausführung gelangte. Ernst Vlcek und Kurt Mahr hatten es in ihrer Handlungsübersicht vom 20. März 1987 bis Band 1400 u.a. so geplant:


      


      »Bei der Rückkehr aus DORIFER findet Perry Rhodan die versammelten Raumschiffmengen der Benguel und der Juatafu-Roboter vor. Sie haben auf irgendeine Weise von seinem derzeitigen Aufenthaltsort erfahren und sind ihm gefolgt. Es kommt in Rhodans Gegenwart – und selbstverständlich im Beisein einiger Vennok, die bekanntlich als Katalysator fungieren – zu einer kurzfristigen Dualfunktion mehrerer Benguel und Juarafu. Dadurch wird für die Dauer weniger Stunden eine überlegene Intelligenz (quasi ein Stück ESTARTU) geschaffen, von der Perry Rhodan Folgendes erfährt: Das Hexameron, durch die Rückführung der Gravitationskonstante vor 50.000 Jahren (durch ESTARTU; Anm. des Chronisten) um den Lohn harter Arbeit geprellt und durch den Transfer der Galaxie Hangay nach Meekorah weiter verunsichert, hat weitaus mehr vor, als nur hier und da ein paar Millionen Sternenmassen aus dem Standarduniversum nach Tarkan zu überführen. Das Prinzip der Materiewippe wird nur als Notbehelf benützt. In Wirklichkeit bereitet das Hexameron sich darauf vor, galaktische Materie im großen Maßstab (d.h. ganze Galaxien auf einen Schlag) aus dem Standarduniversum zu entführen, um auf diese Weise den Kollaps Tarkans, d.h. den Ablauf der Sechs Tage zu beschleunigen. Die Vorbereitungen beinhalten die Einrichtung einer gigantischen Station, von der aus der Moralische Kode großmaßstäblich manipuliert werden soll. Zur Unterbringung der Station, so meint die aus Dualfusion entstandene Intelligenz, hat das Hexameron wahrscheinlich eine von den aus Vilamesch oder der Mächtigkeitsballung ESTARTU materialisierenden Sternenmassen erzeugte Strukturverdrängung (…) stabilisiert und eine Zeitfalte geschaffen, in der ungestört und unbeobachtet gearbeitet werden kann. (…) Perry Rhodan fühlt sich aufgefordert, diese Station zu suchen. Er findet sie auch, und zwar im Vorfeld der Kugelsternhaufen, die die Hauri aus der Mächtigkeitsballung ESTARTU entführt haben. In der Station hat er eine schicksalhafte Begegnung mit Afu-Metem. Afu-Metem tritt in diesem Zusammenhang nicht als Feind Rhodans auf; er benützt den Terraner vielmehr als ›nützlichen Idioten‹, weil Rhodan nämlich die Benguel und die Juatafu-Roboter hinter sich herzieht. Afu-Metem beabsichtigt, diese außerhalb des letzten Viertels in Quarantäne zu setzen. Damit will er verhindern, dass sie mit dem Transfer des letzten Hangay-Viertels (ins Standarduniversum) gelangen und dort zusammen mit den Benguel und Juatafu-Robotern, die mit früheren Schüben transferiert worden sind, die Wiedererstehung ESTARTUS bewirken. Afu-Metem hält Perry Rhodan in der Station (bzw. in der Nähe der Station) fest. Den Benguel und Juatafu jedoch erscheint Rhodan als freies Wesen, in dem sie nach wie vor den Imago sehen und in dessen Nähe sie sich unbedingt aufhalten müssen, wenn sich das von ihnen ersehnte Schicksal, von dem sie nur eine ganz und gar verschwommene Vorstellung haben, vollziehen soll.


      Reginald Bull trifft aus dem Standarduniversum ein, und zwar an Bord eines mit vektorierbarem Grigoroff-Projektor ausgerüsteten Raumschiffs. Er trifft auf die Suchexpedition und hat Außergewöhnliches zu berichten: In einer künstlich stabilisierten Strukturverdrängung in der Galaxis Pinwheel (M 33) sind die Handlanger des Hexameron dabei, eine gigantische Station zu bauen! Man kann darauf schließen, dass es auch in Tarkan eine solche Station geben muss, und diese befindet sich vermutlich ebenfalls in einem Gebiet, das von Strukturverdrängungen heimgesucht wird bzw. wurde. Mit anderen Worten: Atlan und seine Expedition erhalten deutliche Hinweise, in welcher Richtung sie zu suchen haben.


      Atlan findet die Station. Es kommt zur Auseinandersetzung mit Afu-Metem. Atlan hat einen Hinweis von der Superintelligenz ES erhalten, dass die Rückkehr der Benguel und Jutafu-Roboter nasch Hangay vor dem Zeitpunkt des Transfers der verbleibenden Restmenge dieser Galaxis von existentieller Bedeutung ist. Perry Rhodan wir befreit, Afu-Metem erleidet eine empfindliche Niederlage. Rhodan, Atlan, die Suchexpedition sowie die versammelten Massen der Benguel und Juatafu-Roboter machen sich auf den Weg nach Hangay. Dort sind die Kartanin und ihre Verbündeten dabei, den Transfer des letzten Hangay-Viertels am 28. Februar 448 über die Bühne gehen zu lassen. Aber: Afu-Metem ist dem Zug heimlich gefolgt.


      Afu-Metem unternimmt einen letzten Versuch, die Wiedererstehung ESTARTUS zu verhindern. Mit einem Fiktivimpuls (etwa von der in Band 1364 geschilderten Station auf Tambau) will er die Juatafu-Roboter verwirren und desaktivieren. Dieser Versuch misslingt jedoch. In einer dramatischen Aktion wird Afu-Metem von Perry Rhodan und Atlan geschlagen und findet den Tod. Bevor er allerdings den Geist aufgibt (Band 1399), macht er noch eine unheilschwangere Prophezeiung: ›Die Sechs Tage werden ablaufen, wie es der Wille des Herrn Heptamer verlangt. Aber der Tag der Vollendung wird nicht nur in Tarkan, sondern auch im Universum des Ersten Spielers eintreten!‹


      ABSCHLUSS UND HÖHEPUNKT: Der 28. Februar 448 bricht an. Das letzte Viertel von Hangay wird nach Meekorah überführt. Damit sind wir bei Band 1400 angelangt. Bevor sich die Wiederentstehung von ESTARTU vollzieht, ist es notwendig, einen historischen Überblick zu geben.


      (…) Langfristige Vorbereitungen (des Hexameron; Anm. des Chronisten) zielen darauf ab, Massetransfers aus dem Standarduniversum in großmaßstäblicher Weise zu bewerkstelligen. Dazu sollen die Stationen dienen, von denen eine in M 33, die andere in Tarkan in einer stabilisierten Strukturverdrängung versteckt ist. Endziel des Hexameron ist es nämlich, die gesamte Lokale Gruppe nach Tarkan zu überführen. Es gibt eine uralte Rivalität zwischen dem Hexameron und dem Überwesen ES, auf die allerdings in Band 1400 nur andeutungsweise eingegangen wird.


      Das Hauptereignis des Bandes 1400 ist selbstverständlich die Wiedererstehung der Superintelligenz ESTARTU, reinkarniert aus Milliarden von Benguel und Juatafu-Robotern, die in der Gegenwart von Vennok-Katalysatoren ihre geistige Substanz miteinander vereinen. ESTARTU äußert sofort den Wunsch, in ihre Mächtigkeitsballung zurückzukehren. Sie weiß, dass dort die Dinge im Argen liegen, und möchte für die Wiederkehr geordneter Verhältnisse sorgen


      AUSBLICK ÜBER BAND 1400 HINAUS: In der Lokalen Gruppe schafft die jüngst aus Tarkan transferierte Galaxis Hangay viele Probleme, mit deren Beseitigung sich die einheimischen Völker zu befassen haben. Darüber hinaus häufen sich die Anzeichen für zukünftige Gefahren. die alles bisher Erlebte in den Schatten zu stellen drohen. Es gibt untrügliche Beweise dafür, dass das Hexameron mit Hangay eine Fünfte Kolonne eingeschleust hat, die konsequent und mit allen Mitteln darauf hinarbeiten soll, dass die Galaxien der Lokalen Gruppe nach Tarkan überführt werden.


      Das ist der Beginn einer Auseinandersetzung zwischen dem Überwesen ES und dem Hexameron, die in der Lokalen Gruppe ausgetragen wird und unter anderem auch eine direkte Bedrohung für die Völker der Milchstraße darstellt.


      Dadurch wird ES gezwungen, unmittelbarer als bisher in die Geschicke seiner Mächtigkeitsballung einzugreifen. ES wird letzten Endes nicht umhinkönnen, das Geheimnis seiner Entstehung zu offenbaren, wenn es seine Machtsphäre (und die dazugehörigen Völker) retten will. Vorerst allerdings ist ES dazu noch nicht bereit. Dieses Thema halten wir uns für den Band 1500 zurück. Man kann zunächst nur darüber spekulieren, wie es zu der Feindschaft zwischen der Superintelligenz ES und dem Hexameron kam.«


      


      


      Wechsel bei der LKS


      


      Drei Jahre lang hatte Horst Hoffmann als zuständiger PR-Chefredakteur auch die LKS der Hauptserie betreut. Mit seinem Ausscheiden zum Jahresende 1987 aus gesundheitlichen Gründen gab er auch die Betreuung der Leserbriefe ab. Diese Aufgabe übernahm im Januar 1988 mit PERRY RHODAN-Heft 1376 vorerst Chefautor und Expokrat Ernst Vlcek. Als ihm diese doch sehr zeitraubende Tätigkeit neben seinen übrigen Verpflichtungen als Autor und Verantwortlichem für die Handlungsfortführung von PERRY RHODAN zu viel wurde, trat Arndt Ellmer im Frühsommer 1989 an seine Stelle. Er ist seit Band 1450 für die Leserbetreuung zuständig und somit zweifellos der dienstälteste »Leserbriefonkel« der Welt.


      


      


      Gimmicks …


      


      1987 war auch das Jahr der PR-spezifischen Extras und Gimmicks. So erschienen neben dem Taschenkalender SPACE DATES ’88 noch eine Videokassette vom WeltCon ’86 und die ersten von insgesamt 46 PERRY RHODAN-Zinnfiguren der Firma Hobby Products in Oberhausen heraus. Die Figuren aus dem Perryversum waren unbemalt und durchschnittlich knapp drei Zentimeter groß. Sie wurden von MetalMagic modelliert und von Hand aus einer Zinnlegierung gegossen. Ebenfalls in diesem Jahr brachte der PERRY RHODAN SERVICE vier verschiedene 750-Teile-Puzzles der Altenburg-Stralsunder AG in Leinfelden mit PR-Titelbild-Motiven, den Space-Pen und eine Sternenkarte heraus. Bei Letzterer handelte es sich um eine großformatige, völlig neu bearbeitete und farbige Version der alten PERRY RHODAN-Weltraumkarte aus dem Jahr 1971. Sie war von Kurt Mahr entworfen worden und diente auch der Expo-Factory als Arbeitsgrundlage. Die neue Karte entsprach weitaus besser den Vorgaben der PR-Romane als die alte Schwarzweiß-Ausgabe, enthielt jedoch noch immer einige Detailfehler, was in der Folge zu Unstimmigkeiten in den neuen Romanen führte.


      


      


      … und Veränderungen in der SF-Landschaft


      


      Während bei Pabel Moewig 1987 nach den doch dramatischen Ereignissen des Vorjahrs Ruhe herrschte, traf das Ende des SF-Booms andere Genre-Verlage in diesem Jahr besonders heftig. Schmerzlich war es auch für die SF-Fans, weil doch einige Traditionsreihen und auch Serien eingestellt oder einfach nicht weitergeführt wurden. So traf der Einstellungsbeschluss eine der ältesten SF-Reihen, die GOLDMANN SCIENCE FICTION, die Nachfolgereihe der GOLDMANNS WELTRAUMTASCHENBÜCHER, die seit 1962 auf dem Markt war und zu den wichtigsten SF-Reihen im deutschen Sprachraum gehörte, zeitweise sogar marktbeherrschend gewesen war. Ebenfalls eingestellt wurde die 1978 gestartete und ursprünglich von Hans Joachim Alpers betreute Reihe KNAUR SCIENCE FICTION, die nach seinem Wechsel zu Moewig von Werner Fuchs herausgegeben wurde, dem Mitinhaber von Fantasy Productions, wo im neuen Jahrtausend die ATLAN-Taschenbücher eine Heimat fanden. Da sich der Verlag nach dem Ende der SF-Reihe aber nicht ganz aus dem phantastischen Genre zurückziehen wollte, wurde noch im gleichen Jahr die neue Reihe KNAUR HORROR ins Leben gerufen, zunächst als Sub-Reihe innerhalb der Allgemeinen Reihe, nach der Änderung des Nummernsystems im Sommer 1992 dann als eigenständige Reihe mit eigenem Nummernkreis. KNAUR HORROR begann mit ein bis zwei Titel pro Monat, pendelte sich dann auf eine Veröffentlichung im Monat ein. Vom Frühjahr 1990 bis zu ihrer Einstellung 1992 kam nur mehr jeden zweiten Monat ein neues Horror-Taschenbuch auf den Markt. Aus freien Stücken nicht weitergeführt hingegen wurde von Nikolai von Michalewski dessen SF-Jugendbuchserie WELTRAUMPARTISANEN, die er seit 1970 als Mark Brandis im Hardcover beim Herder Verlag herausgebracht hatte und die insgesamt aus 31 Romanen, einem Kurzgeschichtenband und einem sogenannten »Testbuch« mit Leseproben besteht, wobei die frühen Titel des Öfteren als Doppel- oder Mehrfachbände neu aufgelegt wurden. Im Oktober 2008 startete der Wurdack Verlag eine Neuausgabe im Paperback unter dem Serientitel MARK BRANDIS, seit 2007 wird auch eine Hörspielserie produziert.


      


      


      Die schwere Genese einer Superintelligenz


      


      In der PERRY RHODAN-Heftserie war schon angedeutet worden, dass es zwischen den beiden Superintelligenzen BARDIOC und der Kaiserin von Therm zu einer friedlichen Verbindung kommen würde. Wie das geschah und was die Folgen dieser Vereinigung zur neuen Superintelligenz THERMIOC waren, das erzählte Arndt Ellmer in seiner großartigen AURIS-Trilogie, die nicht nur einen Höhepunkt in der PR-Taschenbuchreihe im Jahr 1987 darstellte, sondern auch einen Meilenstein im Schaffen des Autors: In »Das Ende der Duuhrt« traten bald nach der Vereinigung Abstoßungsreaktionen auf, die die Mächtigkeitsballungen ins Chaos zu stürzen drohten, und als diese überwunden waren und der von der Verschmelzung ausgegangene Paradieseffekt für eine friedliche Weiterentwicklung aller Völker der neuen Einflusssphäre sorgte, trat eine neue Gefahr in Gestalt der »Symbionten des Limbus« auf den Plan, die geweckt wurden, um einen Vernichtungsfeldzug gegen THERMIOC zu beginnen, und als auch diese Gefahr mit Hilfe einer wandernden Superintelligenz gemeistert war, versuchte BULLOC, BARDIOCs tot geglaubte Vierte Inkarnation, die mit der Entwicklung nicht einverstanden war, die neue SI zu töten, was aber in letzter Sekunde verhindert wurde. Hans Kneifel hingegen berichtete in diesem Kalenderjahr von zwei verschollenen Abenteuern des Arkoniden Atlan im 13. Jahrhundert im Reich der Mongolen (»Der Arkonide und der Großkhan«) und in der Zeit der Johanna von Orleans und Karls des Kühnen von Burgund (»Herrscher der Zeiten«). H.G. Ewers erzählte im Abschlussband der Siedlerchronik von Last Harbor, wie aus den friedliebenden Siedlern Kämpfer für die negative Superintelligenz Seth-Apophis geworden sind, und Peter Terrid bot in »Schmied der Unsterblichkeit« eine Erklärung dafür, wie die Meister der Insel entstanden und zu ihren Zellaktivatoren kamen. Terrids Geschichte geriet später in Widerspruch zur Historie der PR-Heftserie, was Uwe Anton 1998 in seinem Taschenbuch »Statistiker des Todes« und Rainer Castor im Abschlussband der ATLAN-TRAVERSAN-Miniserie im gleichen Jahr mithilfe von Pararealitäten infolge der Verwirrung der Superintelligenz ES durch Taurecs Manipulation erklärten. Gucky wollte seinen Artgenossen auf Mystery einen Besuch abstatten, und als er keinen Mausbiber mehr vorfand startete er »Die Suche nach den Ilts«, wie von Clark Darlton geschildert; Sinclair Marout Kennon und Ronald Tekener kamen in H.G. Francis’ »Zeitschiene Midas« in der Milliardenstadt eines Kolonialplaneten einem schrecklichen Geheimnis der herrschenden Kaste auf die Spur, und mit »Der Alpha-Asteroid« erschien drei Monate nach dessen Debüt in der PR-Heftserie endlich der in jeder Beziehung exzellente Roman, mit dem sich Robert Feldhoff einen Platz im Autorenteam erschrieben hatte. Themen der PERRY RHODAN- bzw. ATLAN-Serie griffen Kurt Mahr und Peter Griese auf: Kurt Mahr erzählte in »Der schreckliche Jäger«, wie der Sotho Tyg Ian bald nach seinem Auftauchen in der Milchstraße begann, sich jeglicher Opposition zu entledigen, und in »Der lange Weg der SOL« schilderte Peter Griese die weiteren Erlebnisse Atlans auf dem Flug nach Varnhagher-Ghynnst, wo er im Auftrag der Kosmokraten eine Pufferzone zwischen ES und Seth-Apophis errichten sollte.
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      ESTARTUS Wiedergeburt


      


      Die Galaktiker stoßen auf die brisante Information, dass die Hauri sich im Besitz von sogenannten Materiewippen befinden, mit denen im Gegenzug zum Transfer der Hangay-Viertel Materie aus dem Standarduniversum nach Tarkan versetzt werden soll, und das großmaßstäblich in Form kleinerer Galaxien wie M 33.


      Währenddessen sucht Perry Rhodan im sterbenden Universum Tarkan nach Spuren von ESTARTU und Hinweisen auf das Hexameron und den geheimnisvollen Herrn Heptamer. Er gelangt zur Heimatwelt der Kartanin und stellt zu seiner Verblüffung fest, dass sich in diesem System auch die Ursprungswelt der Nakken befindet. Sein weiterer Weg führt Rhodan auch zur Heimat der Hauri, und er erfährt, dass im Ushallu-System eine Materiewippe betrieben wird. Die Lage eskaliert, als die Raumflotten der Benguel und Juatafu-Roboter auf der Suche nach ihrem IMAGO ebenfalls in dem System auftauchen.


      Inzwischen lässt Atlan eine kleine Flotte mit vektorierbaren Grigoroff-Projektoren ausrüsten und bricht damit nach Tarkan auf, um die Aktivitäten der Hauri vor Ort zu sabotieren. Auf der Suche nach der Materiewippe, die dann auch durch ein Einsatzkommando zerstört wird, findet der Arkonide im Sperrgebiet eines Eisplaneten einen uralten Krater, wo vor rund 55.000 Jahren ESTARTU vom Herrn Heptamer besiegt worden sein soll.


      Doch ESTARTU ist nicht tot. Die Superintelligenz hat einen Weg gefunden, sich den Nachstellungen Heptamers und des Hexameron zu entziehen und zu gegebener Zeit in ihrer ursprünglichen Form wiederzuerstehen. Reginald Bull erhält die Nachricht von Atlans erfolgreicher Aktion, und es gelingt ihm, auch die Wippe in Meekorah, dem Standarduniversum, auszuschalten. Im mittlerweile transferierten dritten Viertel Hangays entdeckt der alte Freund Perry Rhodans allerdings eine im Bau befindliche gigantische Station. Sie soll eine Materiewippe von gewaltiger Kapazität werden, mit der auch Großgalaxien nach Tarkan versetzt werden können.


      Während Reginald Bull mit Atlan zusammentrifft, stößt Perry Rhodan auf das Nachod as Qoor, das Loch der Ewigkeit, Tarkans Zugang zum Kosmonukleotid DORIFER, und erlebt im Sog der Psiqs mit, wie Heptamer vor Jahrmillionen die Gravitationskonstante Tarkans erhöhte und vor rund 55.000 Jahren ESTARTU besiegte. Als er das Kosmonukleotid dann wieder verlässt, wird er von einem Mitglied des Hexameron, dem Feuerfürsten Afu-metem, gefangengenommen, der ihm interessante Informationen über die Machthaber Tarkans zukommen lässt.


      Im Standarduniversum gelingt es schließlich, die dortige Riesenwippe zu zerstören, und Nicki Frickel erfährt auf einer Verborgenen Welt, wie es ESTARTU gelang, der Vernichtung durch Heptamer, der offenbar ebenfalls den Status einer Superintelligenz hat, zu entgehen: Sie splitterte ihr Bewusstseinsreservoir auf, und dieses Erbe ESTARTUS wurde im Laufe der Zeit auf mehrere Milliarden Juatafu und Benguel verteilt. Während eines als Dualfusion bezeichneten Vorgangs, bei dem der Roboter und das organische Lebewesen wie tot zusammenbrechen, zu dem allerdings ein Vennok als Katalysator erforderlich ist, entsteht jeweils ein Fragment ESTARTUS wieder neu.


      Als die vereinigten Flotten von Juatafu und Benguel mit dem Galaktischen Expeditionskorps im letzten Hangay-Viertel eintreffen, versucht Afu-metem noch, die Vereinigung zu verhindern, scheitert aber und stirbt in dem von ihm selbst ausgelösten Feuersturm. Der Transfer des letzten Hangay-Viertels erfolgt, mit ihm auch die Rückkehr der nach Tarkan vorgestoßenen Terraner. Es kommt zur großen Sammlung, und aus den Milliarden Bewusstseinsfragmenten entsteht ESTARTU wieder neu. Sie gibt Antworten auf alle offenen Fragen zu ihren Beweggründen und ihrer Wiederentstehung und kehrt dann umgehend in ihre Mächtigkeitsballung zurück.


      Der Tarkan-Verband aber bricht, während Schockwellen und Strukturverdrängungen das All erschüttern, Richtung Heimat auf.


      


      


      ATLANs Ende …


      


      Im Januar 1988 kam mit Band 850 der letzte Band der ATLAN-Heft­serie heraus, der den laufenden Zyklus und zugleich die »zweitgrößten SF-Serie der Welt« abschloss. Die Entscheidung über die Einstellung war schon im Frühsommer 1987 gefallen, und sie hätte ursprünglich abrupt erfolgen sollen. Es war nicht einfach gewesen, im Verlag die Verantwortlichen dazu zu bewegen, ATLAN nicht wie von der Chefetage geplant sofort einzustellen und somit ohne vernünftiges Ende zu lassen. Das Risiko, mit einer solchen Entscheidung womöglich auch unzählige Leser und Käufer von PERRY RHODAN zu vergrämen, war den Entscheidungsträgern dann doch zu hoch. Schließlich war auch ihnen bekannt, dass sehr viele PERRY RHODAN-Leser auch ATLAN lasen und umgekehrt. Und ein Ende mit Schrecken war immer noch besser als ein Schrecken ohne Ende. Horst Hoffmann erinnerte sich in einer Mail vom 29. Juli 2012:


      »An einem Freitagnachmittag, kurz vor Feierabend, erschien Herr Hartmann, Chef der Buchhaltungsabteilung, in meinem Büro und verkündete eiskalt, dass die ATLAN-Serie, die 2. und 3. Auflage der PR-Taschenbücher sowie die 2. Auflage von PERRY RHODAN per sofort eingestellt würden. Es war beschlossen, und alles, was ich tun konnte, war knappe zehn Bände bis ATLAN 850 herauszuschinden, damit die Serie wenigstens einigermaßen abgeschlossen werden konnte.« Und auf die Frage, ob und inwieweit sein Nachfolger Dr. Florian F. Marzin daran beteiligt war, meinte Hoffmann: »Florian F. Marzin spielte dabei noch gar keine Rolle. Er befand sich bereits als Verlagsvolontär in Rastatt, war aber erstmal in der Produktionsabteilung beschäftigt. Als ich dann meine Kündigung einreichte, 1987, schlug ich ihn Herrn Blach als meinen Nachfolger vor, da er ja Ahnung von der PR-Serie hatte und auch gut mit der Materie umgehen konnte.«


      Sicher hat sich auch Peter Griese voll dafür eingesetzt, dass »seine« Serie einen ordentlichen Abschluss bekam, das Hauptverdienst dafür gebührt aber ohne jeden Zweifel Horst Hoffmann, der bald danach kündigte und mit Jahresende 1987 seinen Redaktionssessel räumte, den Dr. Marzin dann für einige Jahre, genauer gesagt: bis zum Sommer 1995, innehatte.


      


      In der zweiten Hälfte der 80er Jahre erschien im TRIVIAL-VERLAG Kurt Werth das Magazin PHANTASTISCHE ZEITEN – Das Multi-Media-Magazin für alle phantastischen Genres. Unter der redaktionellen Leitung von Peter Kanetzko und Michael Uffelmann und mit den Redakteuren Winfried Czech, Gero Reimann, Norbert Tass und Frank Neubauer – zu den Mitarbeiten gehörten unter anderem auch Uwe Draber und der heutige MADDRAX-Redakteur Michael Schönenbröcher – wurden in den sechs publizierten Ausgaben schwerpunktmäßig auch Heftromanserien aus Deutschland unter die Lupe genommen. Nach Dan Shockers RON KELLY (12/1987) und Jason Darks alias Helmut Rellergerds JOHN SINCLAIR (2/1988, zum Erscheinen von Heft 500 der Serie) war als dritter Beitrag in Ausgabe 3/1988 die ATLAN-Serie an der Reihe, die ja erst zu Jahresbeginn eingestellt worden war. Neben einem sehr ausführlichen Interview mit Peter Griese setzte sich der Artikel kritisch mit den Ursachen für diese verlegerische Entscheidung auseinander. Interessant ist im Rahmen dieses CHRONIK-Teils vor allem die Zeit nach dem Erscheinen des ATLAN-Jubiläumsbandes 500. In Heft 4/88 stand übrigens ORION auf dem Tapet, und in der Ausgabe 5/88 A. F. Morlands Horror-Serie TONY BALLARD.


      


      


      


      


      Essay: Nach 850 Bänden das Aus (Auszug) – Von Traugott Bösche und Winfried Czech


      


      Mit Band 500 kehrte die ATLAN-Serie unvermittelt wieder zur SF zurück. William Voltz, der zu diesem Zeitpunkt bereits voll in der Exposé-Verantwortung bei PERRY RHODAN stand, übernahm noch einmal für zehn Bände die Exposé-Redaktion bei ATLAN29. Mit dem Folgeband, der Nummer 501, lieferte ein neuer Autor sein ATLAN-Debüt, der in der Folgezeit die treibende Kraft bei ATLAN werden sollte. Während des Atlantis-Zyklus30 hatte er Angebote, bei ATLAN mitzuschreiben, wegen der Fantasy-Komponente abgelehnt. Dieser Mann war (und ist) Peter Griese.


      Die ATLAN-Serie lehnte sich jetzt wieder stärker an PERRY RHODAN an, die »Abenteuer der SOL« begannen. Dieser Handlungsrahmen war ein hervorragender Schachzug. Das Fernraumschiff SOL war aus der PERRY RHODAN-Serie im wahrsten Sinn des Wortes herausgeflogen, und Atlan war nach Band 982, »Der Auserwählte«, bis auf weiteres verschwunden. Diese Konstellation lockte mit Sicherheit viele PERRY RHODAN-Leser zur ATLAN-Serie zurück. Andererseits schreckte sie auch viele Fantasy-Fans ab, die sich plötzlich im Weltraum wiederfanden. Atlan hatte sechzig Bände lang, also über ein Jahr, bei PERRY RHODAN Pause.


      Nun übernahm Peter Griese die Ausarbeitung der Exposés und brachte frischen Wind in die Serie (ab Band 533). Während bei PERRY RHODAN vornehmlich Superintelligenzen die Hosen anhatten, wurden bei ATLAN wieder die Menschen der treibende Faktor. Atlan beseitigte die Diktatur auf der SOL und schaltete Hidden-X aus, das sich als Spiegelung der negativen Superintelligenz Seth-Apophis entpuppte. Danach widmete er sich Anti-ES, das ebenfalls aus der PERRY RHODAN-Serie stammte. Als kleinen Gag am Rande ließ Peter Griese den Anti-ES-Unterzyklus genauso lange dauern, wie er zuvor schon bei PERRY RHODAN gedauert hatte, von Band 600 bis 649. Der gesamte SOL-Zyklus fand seinen Abschluss mit Band 674, als das Generationsraumschiff den Raumsektor Varnhagher-Ghynnst anflog. Drei Jahre später schlüpfte Atlan in die Rolle des »Orakel von Krandhor«. Dieses Thema wurde in der PERRY RHODAN-Serie weiter behandelt, was nun aber bei ATLAN geschah, hatte damit herzlich wenig zu tun.


      Der Arkonide agierte nun »Im Auftrag der Kosmokraten«, die aber selbst nicht ins Bild rückten, da sie der PERRY RHODAN-Serie vorbehalten bleiben sollten und darüber hinaus bei den Lesern rapide an Ansehen verloren hatten. Trotzdem begann die Handlung in der Galaxie Alkordoom ausgezeichnet, wurde aber leider bereits nach 25 Bänden wieder abgebrochen. Der Schauplatz der Handlung wechselte auf einmal in eine andere Galaxie (Manam-Turu), und wieder einmal fühlte man sich an die Trainer-Bänke in der Fußball-Bundesliga erinnert: Peter Griese war die Exposé-Redaktion los (…) und Marianne Sydow war wieder im Geschäft (von Band 699 an; Anm. des Chronisten). Allerdings nur kurze Zeit. Ab Band 708 war Peter Griese wieder da und teilte sich die Arbeit mit seiner Kollegin. Der Untergang ATLANs war allerdings schon zu diesem Zeitpunkt eingeleitet. Hatte die Ebene Alkordoom mit den acht machtausübenden Facetten durchaus einen großen und guten Handlungsrahmen abgegeben, so begannen nun simple und triste Abenteuer in Manam-Turu mit uninteressanten, farblosen Handlungsträgern.


      Nach Band 76431 verließ Marianne Sydow das Exposé-Team und wurde von H.G. Ewers ersetzt. Letzter brachte noch mehr Langeweile in die Serie. Sie wurde nun von einem wirren, stereotypen und vor allen Dingen eindimensionalen Handlungsrahmen geprägt. H.G. Ewers jonglierte zudem munter mit der Zeit und den Dimensionen, was sich nicht gerade mit Peter Grieses eher handfesten, actionbetonten Geschichten vertrug. Unter dem Kompromiss, den beide schließen mussten, litten beide Seiten. Trotzdem gab es immer noch gute Romane. Neben Peter Griese ist besonders Peter Terrid zu erwähnen, der hauptsächlich durch einen faszinierenden Stil zu beeindrucken wusste. Auch Marianne Sydow und – mit Abstrichen – H.G. Francis konnten noch überzeugen. (…) Zudem hatte sich die ATLAN-Serie völlig von PERRY RHODAN entfernt, eine Maßnahme, die vielleicht nicht grundsätzlich falsch war, zu diesem Zeitpunkt aber eindeutig zu spät kam. Peter Grieses Versuche, beide Serien enger miteinander zu verknüpfen, stießen im Verlag auf wenig Gegenliebe. Seine Vorschläge, zum Beispiel Perry Rhodan himself oder Alaska Saedelaere in die Handlung einzubauen, wurden abschlägig beschieden. Vielleicht spielte die Angst des Verlages mit, sich eine Konkurrenz im eigenen Haus zu schaffen, vielleicht lag es an der Befürchtung, dass die Koordination beider Serien zu kompliziert werden könnte. Was die Gründe gewesen sein mögen, bleibt der Spekulation überlassen. Leider fanden sich weder auf der PERRY RHODAN- noch auf der ATLAN-LKS entsprechende Stellungnahmen. Aber nur eine engere Anlehnung an die PERRY RHODAN-Serie hätte die ATLAN-Serie retten können. Der weitaus größere Teil der ATLAN-Leser war ebenfalls PERRY RHODAN-Leser, hätte sicher eine Aufarbeitung der in PERRY RHODAN »liegengebliebenen« Handlungsstränge begrüßt. Den »Nur-ATLAN-Lesern« hätte man die Zusammenhänge mit ein bisschen guten Willen leicht erklären können. Nicht umsonst hatte die ATLAN-Serie während der ersten 350 Bände auf dem Titelcover unter dem ATLAN-Schriftzug den Zusatz »PERRY RHODAN Sonderreihe« bzw. »Ein Roman aus der PERRY RHODAN-Redaktion« getragen.


      Über die Auflage von PERRY RHODAN existieren unterschiedliche Zahlen, wie viele Leser den festen Kern ausmachen, lässt sich nur schätzen. Aber man kann sicher davon ausgehen, dass nur die Hälfte davon hätte ATLAN lesen müssen, um die Serie zu halten. Um das zu erreichen, hätte es größerer Anstrengungen seitens des Pabel Verlags bedurft.


      Man wird den Eindruck nicht los, dass der Pabel Verlag ATLAN stiefmütterlich behandelt hat und möglichst wenig investieren wollte. Er hat auf Kosten von ATLAN versucht, sich weiter gesundzuschrumpfen. Ob die Rechnung aufgeht, wird sich in Zukunft erweisen. Es ist nicht undenkbar, dass das abrupte Ende der Serie auch PERRY RHODAN-Leser gekostet hat, die sich nach langer Serientreue im Stich gelassen fühlten.


      Sicher hat auch die allgemeine Entwicklung auf dem SF-Markt zu der Einstellung mit beigetragen. Die ATLAN-Serie ereilte das gleiche Los wie zuvor die beiden Fantasy-Serien DRAGON und MYTHOR aus demselben Verlag. Fast zwanzig Jahre lang hat sich die ATLAN-Serie auf dem Markt gehalten. Selbst wenn zurzeit ein allgemeines Tief für Science Fiction herrscht, war die Einstellung der Reihe bestimmt vermeidbar gewesen. Aber das Schicksal der »zweitgrößten SF-Serie der Welt« zeigt, was aus einer einst wirklich guten Serie werden kann, wen man derart lieblos mit ihr umspringt. Wenn es nicht mehr gelingt, einen mehrschichtigen, stimmigen und vor allen Dingen lebendigen Aktionskosmos zu konstruieren.


      Vielleicht lässt sich ATLANs Untergang zumindest ein positiver Aspekt abgewinnen. Er ist ein warnendes Beispiel für den Pabel Verlag und die Autoren, nicht in ihrer Sorgfalt und ihrem Engagement für ihre einzige, noch existierende SF-Serie nachzulassen … »die größte Weltraumserie!« – PERRY RHODAN!


      


      


      


      … und weitere Marktbereinigungen


      


      Die ATLAN-Serie war zwar das erste, aber bei weitem nicht das einzige Opfer, das die deutsche SF-Szene im Jahr 1988 zu verkraften hatte, denn die Marktbereinigung wurde fortgesetzt. Und es waren ebenfalls sehr prominente Objekte, die in diesem Jahr vom Bannstrahl getroffen wurden. Auf dem Taschenbuchsektor waren es gleich zwei Reihen, und zwar zum einen die von 1983 an von Ronald M. Hahn, ab 1985 von diesem gemeinsam mit Dr. Herbert W. Franke herausgegebene Reihe ULLSTEIN SCIENCE FICTION, in der sich in den letzten Jahren ihres Bestehens Thomas Ziegler und Andreas Brandhorst zu Stammautoren entwickelt hatten. 1987 war sie aus – wie es hieß – vertriebstechnischen Gründen in die Allgemeine Reihe EIN ULLSTEIN BUCH integriert worden, im September 1988 kam dann das Aus. Es war eine sehr traditionsreiche SF-Reihe, die damit vom Markt verschwand. 1970 unter dem Reihentitel ULLSTEIN 2000 gestartet, lief sie unter der Federführung von Walter Spiegl, der bis zum Jahr 1982 für sie verantwortlich zeichnete, ehe sie 1979 in ULLSTEIN SF umbenannt wurde und als eigenständige Reihe einen neuen Nummernkreis erhielt. Als sich die SF in deutschen Landen im Aufwind befand, lief die Reihe sehr gut, doch als die Trends sich umkehrten, kamen alle Verlage in Schwierigkeiten, wobei es die mit dem kleinsten SF-Output und somit auch Marktanteil am schwersten traf. Die ULLSTEIN SF konnte sich zwar länger als andere Mitbewerber auf dem Markt halten, aber das Ende war schon programmiert und zuletzt wurden nur mehr die bereits eingekauften Titel publiziert. Das Ende der Reihe traf besonders deutsche Autoren, denen hier immer eine Plattform für eine Veröffentlichung zur Verfügung gestanden hatte. Zu den zuletzt hier veröffentlichten Autoren zählten Poul Anderson, Douglas Adams, Philip José Farmer, L Sprague de Camp, Ron Goulart und Philip K. Dick – alles durchaus anerkannte Namen in der Phantastik-Szene


      Zweites Einstellungsopfer war eine weitere der Bastei-SF-Reihen, die BASTEI SCIENCE FICTION BESTSELLER, die seit 1975 auf dem Markt gewesen war und mit deren Ende das Bastei-SF-Programm binnen kurzer Zeit de facto halbiert wurde. Auch hier waren zuerst unter der Ägide von Michael Kubiak, später dann von Helmut Pesch und in der Folge von Reinhard Rohn Werke hochkarätiger SF-Autoren herausgebracht worden, zuletzt von Samuel R. Delany, Robert Sheckley, Cyril M. Kornbluth, Piers Anthony, Larry Niven, Joe Haldeman, Frederik Pohl, Alfred Bester, A. E. van Vogt, Roger Zelazny & Fred Saberhagen, Robert Silverberg, Isaac Asimov und James Blish. An deutschen Autoren waren zuletzt Ronald M. Hahn und Andreas Brandhorst vertreten.


      


      Auf dem Heftsektor versuchte sich eine neue SF-Serie auf dem Markt zu etablieren: die im gerade gegründeten Merkur Verlag erscheinende Serie STAR GATE. Die Grundidee hatte Volker Krämer, der sich später auch als Autor bei STERNENFAUST und PROFESSOR ZAMORRA einen Namen machen sollte. Vier Autoren sollten die Serie entwickeln, und es waren alles bekannte Szene-Profis: Uwe Anton als Carsten Meurer, Frank Rehfeld, Wilfried A. Hary und W.K. Giesa, der das Pseudonym Kurt Carstens verwendete. Doch die Zeit der Heftromanserien war, bis auf wenige Dinosaurier, schon abgelaufen. Deshalb erreichte die Serie im ersten Anlauf nur zwölf Ausgaben, obwohl die Hefte bis einschließlich Band 18 bereits fertig als Manuskripte vorlagen. Ein Jahr später wurde STAR GATE dann auf Abobasis fortgesetzt, wobei die Romane nur mehr von Giesa alias Carstens alleine geschrieben wurden und der ursprünglich geplante Handlungsverlauf unberücksichtigt blieb, indem zwischen den Heften 12 und 13 ein Zeitsprung erfolgte. Doch auch dieser Versuch kam nicht aus den roten Zahlen, und die Serie wurde erneut eingestellt, diesmal mit Band 21. Und wieder blieben drei schon vorliegende Manuskripte unveröffentlicht. Durch seine Kontakte zu den Autoren und Volker Krämer gelang es R. Gustav Gaisbauer, die Abdruckgenehmigung für die nicht veröffentlichten Manuskripte zu erhalten, die er 1995 im Rahmen des Ersten Deutschen Fantasy Club e.V. unter dem Titel »Star Gate – Die verschollenen Abenteuer« veröffentlichte. 1997 schließlich wagte sich Jörg Kaegelmanns BLITZ-Verlag an eine Neuveröffentlichung. Zunächst erschien die ursprüngliche Serie in Paperback-Sammelbänden, gefolgt von der Abo-Serie. Danach trat Werner Wilbert auf den Plan, der in seinem Verlag zwei weitere STAR GATE-Romane herausbrachte, die nach einem Exposé von Volker Krämer von Margaret Schwekendiek und Horst Hoffmann geschrieben wurden. Nachdem auch Wilbert die Serie nach zwei Bänden wieder eingestellt hatte, trat erneut BLITZ in Aktion und veröffentlichte weitere vier Romane, bevor auch er sie nicht mehr weiterführte. Aber die Serie war nicht totzukriegen: Wilfried Hary, der ursprünglich ja ebenfalls federführend an der Entwicklung von STAR GATE beteiligt gewesen war, startete die Serie im März 2005 in seinem Verlag Hary Productions mit Heft 1 nochmals von vorne und führte sie nach Veröffentlichung der Manuskripte der Originalfassung mit neuen Romanen weiter. Im Januar 2009 wurde STAR GATE – DAS ORIGINAL auf Doppelbände im Paperback-Format umgestellt. Bei Redaktionsschluss lag zuletzt Doppelband 105/106 vor.


      


      Nur zwei Jahre dauerte der Versuch, das ehemalige Fanzine SAGITTARIUS als professionelles Magazin auch über den Bahnhofsbuchhandel und SF-Spezialläden in größerer Auflage zu vertreiben. Im Frühjahr musste die Edition Bogenschütze, die als Herausgeber fungierte, das Handtuch werfen. 1987 kamen die Ausgaben 15 bis 17 heraus, die Storys von Robert Feldhoff, Frank Böhmert und Uschi Zietsch enthielten, im Mai 1988 erschien dann die letzte Profi-Nummer 18 mit einer Story von Klaus N. Frick, einem Artikel zur Geschichte der literarischen Utopie, einem Interview mit J. G. Ballard und einer ausführlichen Analyse von Brian W. Aldiss’ »Milliarden Jahre Traum«. Das von Klaus N. Frick 1980 aus der Taufe gehobene SAGITTARIUS wurde dann von KNF bis zur Ausgabe 32 (2001) wieder als Fanzine weitergeführt.


      


      


      


      Der neue Mann im Chefsessel


      


      Horst Hoffmanns Nachfolger als PR-Chefredakteur, Dr. Florian F. Marzin, war bis zum Zeitpunkt seiner Tätigkeit für die PERRY RHODAN-Serie für die Leserschaft ein unbeschriebenes Blatt. Das sollte sich jedoch bald ändern, denn er ging seine Arbeit zügig und überaus professionell an. Da er ein hervorragender Kenner der Serie war und auch keine Berührungsängste im Umgang mit den Autoren hatte, begann er umgehend damit, die Serie umzukrempeln und von aus seiner Sicht unnötigem Ballast zu befreien. Dabei half ihm, dass er auch umfangreiche Kenntnisse der Literatur im Allgemeinen und der phantastischer Literatur im Besonderen hatte, war doch seine universitäre Ausbildung genau in diese Richtung gegangen.


      


      


      Kurzbiografie: Florian F. Marzin


      


      Dr. Florian F. Marzin wurde 1953 in Frankfurt am Main geboren, studierte von 1973 bis 1982 an der Johann Wolfgang von Goethe Universität in Frankfurt am Main, die Fächer Literaturwissenschaft, Politik und Jura und promovierte mit einer komparatistischen Gattungsstudie zur phantastischen Literatur. 1981/82 war er Lehrbeauftragter an der Universität Frankfurt/Main. Danach war er im Pabel-Moewig Verlag als Volontär tätig. Ab Ende 1987 übernahm er die Arbeit von Horst Hoffmann als PERRY RHODAN-Chefredakteur. Diese Tätigkeit übte er bis zum Verlassen der Verlagsunion Pabel-Moewig im Jahre 1995 aus. Von 1992 bis 1995 war Marzin auch Verlagsleiter des Wiener Zsolnay Verlags und des Hestia Verlags. Ab 1992 wurde er von Klaus N. Frick als PERRY RHODAN-Redakteur unterstützt. Seit 2005 arbeitet Florian Marzin als Lektor beim Bastei-Verlag und ist als Cheflektor für JERRY COTTON, STERNENFAUST, MADDRAX, PROFESSOR ZAMORRA, JOHN SINCLAIR und VAMPIRA zuständig. Daneben arbeitete er als Herausgeber und Übersetzer, verfasste wissenschaftliche Artikel und Bücher sowie zahlreiche Rezensionen in namhaften sekundärliterarischen Publikationen und Magazinen wie »Das Science Fiction Jahr« des Heyne Verlags oder dem Magazin WUNDERWELTEN. Mit H.J. Alpers schrieb er das phantastische Hörspiel »Geisterfahrer« (1992). Zudem verfasste er Erzählungen zahlreiche Erzählungen. 1997 wurde der Kurzgeschichtenband »Die Welt ist ein seltsamer Ort« veröffentlicht, 2001 erschien unter dem Titel »Grenzbebauung« ein Band mit Aufsätzen zur phantastischen Literatur, 2004 die Collection »Palimpsest auf ungeschehene Ereignisse« und 2005 der Roman »Das Voynich-Rätsel«. Seine Doktorarbeit kam 1982 unter dem Titel »Die Phantastische Literatur: Eine Gattungsstudie« heraus.


      Ernst Vlcek charakterisierte ihn im Con-Buch von 1991 wie folgt: »Wenn Günter M. Schelwokat wegen seiner Akribie beim Lektorieren der Manuskripte mal von einem Autor als Sadist von Straubing bezeichnet wurde, so würde es schwerfallen, für unseren Chefredakteur, Dr. Florian F. Marzin, noch eine Steigerung zu finden, wenn er nicht von sich selbst gesagt hätte: Ich bin der Henker von Rastatt!«


      


      


      So wichtig es war, eine Bereinigung auch bei den langjährig in der Serie agierenden Figuren durchzuführen und auch so machen Aktivatorträger, der den Lesern ans Herz gewachsen war, nicht davon auszunehmen, selbst dann nicht, wenn er seit den Zeiten der Dritten Macht, also von Beginn der Serie an Seite an Seite mit Perry Rhodan gekämpft hatte, Freunde unter den Lesern machte sich Marzin damit nicht. Deshalb hielt sich die allgemeine Trauer über seinen Fortgang auch sehr in Grenzen, als er 1995 den Verlag verließ.


      


      


      Das falsche 25-Jahr-Jubiläum


      


      Obwohl die PR-Taschenbücher, auch bekannt als PERRY RHODAN PLANETENROMANE (nicht zu verwechseln mit der neuen Taschenheftreihe gleichen Namens), im Jahr 1964 mit »Planet der Mock« von Clark Darlton gestartet worden waren, wurde bereits im Frühjahr 1988 deren 25-jähriges Bestehen gefeiert. Und zwar mit dem Band 300, der seinerseits natürlich ein Jubiläum darstellte. Der Irrtum war dadurch entstanden, dass man in der damaligen PR-Redaktion davon ausgegangen war, die Taschenbücher seien vom Start weg monatlich erschienenen. Dem war aber nicht so, denn bis zum Beginn der 80er Jahre war alle vier Wochen ein neues Taschenbuch auf den Markt gekommen, es waren also dreizehn und nicht zwölf dieser zusätzlichen Geschichten aus dem Perryversum pro Jahr erschienen, und erst danach war der Erscheinungsrhythmus von vierwöchentlichem auf monatliches Erscheinen umgestellt worden. »Unter fremden Sternen«, herausgegeben von Horst Hoffmann, beinhaltete sechs Erzählungen, die ursprünglich für den für 1987 geplanten, dann aber doch nicht realisierten PERRY RHODAN JUBILÄUMSDBAND 8 geschrieben worden waren. Ursprünglich waren dafür acht Storys vorgesehen gewesen, von denen jetzt aus Umfanggründen nur sechs ins PR-Taschenbuch 300 aufgenommen werden konnten. Berücksichtigt wurden dabei Marianne Sydows Erzählung von der Theatergruppe der Weltraumstation, Kurt Mahrs Story vom Kosmokraten und dem Mechanikermeister, Robert Feldhoffs Story einer planetaren Tragödie. Ernst Vlceks Geschichte von Alaska Saedelaere und den Liavern, Horst Hoffmanns Erzählung von einer nicht in Rhodans Mutantenkorps aufgenommene Telepathin und Peter Grieses Shorty um die Siganesin Jizi Huzzel und die beiden Zatara-Schwestern, die über für Sotho Tyg Ian gefährliches Wissen verfügten. Unter dem Tisch gefallen sind dabei die beiden Beiträge von Arndt Ellmer und H.G. Francis. Der Autor und Klaus N. Frick, der zwischenzeitlich die Nachfolge von Dr. Florian Marzin als PR-Chefredakteur angetreten hatte, gestatteten im Jahr 1996 dem Wiener PERRY RHODAN-Fan Adolf Faber, der auch den Wiener PERRY RHODAN-Stammtisch gründete, Ellmers Erzählung »Tod eines Wissenschaftlers« als Nummer 3 seines Fanzines RHODANITIS zu veröffentlichen; in ihr schilderte Ellmer, wie es der Hanse-Karawane erging, die im Jahr 430 NGZ unter dem Kommando des Robotkaisers Anson Argyris zu den Galaxien des Reiches ESTARTUS aufgebrochen war und vom neuen Sotho Stygian auf dem Extremplaneten Gateway gefangen gehalten wurde.


      Ansonsten dominierte Hans Kneifel im Jahr 1988 mit vier ATLAN-Zeitabenteuern die PERRY RHODAN-Taschenbuchreihe, in denen er den auf der Erde gestrandeten Arkoniden Leonardo da Vinci und andere Größen des 15. Jahrhunderts treffen (»Das Genie und die Weltentdecker«), kulturelle Impulse im 16. Jahrhundert vermitteln (»Die Masken der Erinnerung«), die Schrecken des Dreißigjährigen Krieges erleben (»Balladen des Todes«) und den Hof des Sonnenkönigs besuchen ließ – wobei der Arkonide in »Balladen des Todes« erstmals auf die Spur eines Außerirdischen stieß, der sich in der Zukunft als ein erbitterter und mächtiger Gegner erweisen sollte – Nahith Nonfarmale, der Seelenfresser. Wie sich später herausstellte, war Nonfarmale ein Cyno, der viele Jahre auf der Erde sein Unwesen als Emotio-Sauger trieb. Der ehemals »schreckliche Korporal«, dessen sich Ernst Vlcek in den Planetenromanen schon öfter angenommen hatte, musste in »Das Klackton-Syndrom« um sein Lebensglück und die geliebte Annemy Traphunter kämpfen, Kurt Mahr schilderte in »Die Sternenträumer« die Abenteuer einer Gruppe Vironauten in einer fremden Galaxis, und in »Das Juwel von Amringhar« den Kampf Perry Rhodans, den es nach Tarkan verschlagen hatte, gegen die Anhänger des Hexameron, die den Untergang dieses Universums beschleunigen wollten. In Robert Feldhoffs zweitem PR-Taschenbuch musste Maskenträger Alaska Saedelaere im Auftrag von ES eine fast unlösbar erscheinenden Aufgabe lösen, in H.G. Ewers’ »Unternehmen Tigermond« riefen die Porleyter ausgerechnet Raumkapitän Guy Nelson zu Hilfe, als ein manipuliertes Hesperidengeschenk das Verderben über die Fünf-Planeten-Anlage Neu-Moragan-Pordh zu bringen drohte, Hubert Haensel blendete in »Odyssee in M 87« in die Zeit des unfreiwilligen Aufenthalts von Perry Rhodan und seinem Flaggschiff CREST IV in der fernen Galaxis der Konstrukteure des Zentrums zurück, und in »Am Rand des Universums« von Peter Griese war der Arkonide Atlan wieder im Auftrag höherer Wesenheiten im Einsatz.


      


      


      Peter Griese zieht Bilanz – aus seiner Sicht


      


      Die Einstellung hatte alle an ATLAN schreibenden Autoren tief getroffen, ideell und natürlich auch finanziell. Lag doch der Heftsektor völlig am Boden und gab es für serienunabhängige SF-Romane überhaupt keinen Markt mehr. Ganz besonders von dieser Marktbereinigung betroffen war Hans Peschke alias Harvey Patton, der zeit seines Lebens nur Science Fiction geschrieben hatte und dem damit ein elementarer Zuverdienst weggefallen war, so dass er in seinen letzten Lebensjahren allein von einer kleinen Rente leben musste. Andere Autoren wie Peter Terrid, Hubert Haensel oder Hans Kneifel waren da flexibler und konnten auf andere Spannungsserien des Verlags ausweichen, wie DIE KATZE oder SEEWÖLFE, oder sie fanden ein anderes Betätigungsfeld, etwa das Verfassen historischer Wälzer. Besonders schwer erwischte es natürlich auch Peter Griese, der seine sichere Anstellung bei der Bundeswehr aufgegeben hatte, um sich als Autor seinen Lebensunterhalt zu verdienen. Zu der finanziellen kam noch die psychische Belastung, schließlich war er ja die letzten Jahre gemeinsam mit H.G. Ewers für die Handlungskonzeption der Serie verantwortlich gewesen und hatte sich, wie er bisweilen auch im Gespräch sagte, als »der kleine Willi Voltz der ATLAN-Serie« betrachtet. Er war enttäuscht, vor allem von der Redaktion, von der er sich im Stich gelassen fühlte, und hier speziell von Horst Hoffmann. Das wurde auch passagenweise in dem Interview deutlich, das er Ende März 1986 dem Magazin PHANTASTISCHE ZEITEN gab und das hier – wegen seiner Überlänge – auszugsweise wiedergegeben wird.


      


      


      Interview: Ein Interview mit Peter Griese, geführt vom Magazin PHANTASTISCHE ZEITEN


      


      ATLAN wurde vor wenigen Wochen eingestellt. War die Einstellung überhaupt nicht zu vermeiden? Ein paar Leser haben auf der LKS (Leserkontaktseite) vorgeschlagen, den Verkaufspreis auf 2,50 DM oder 3,– DM zu erhöhen, um ATLAN zu retten. Oder hätte man nicht auf einen zweiwöchentlichen Erscheinungsrhythmus umsteigen können, um die Hefte länger auf dem Markt zu halten?


      Das kann ich eigentlich nicht beurteilen. Ich kann nur meine Meinung dazu sagen. Das ist aber meine persönliche Meinung, und die geht nicht konform mit der offiziellen Meinung des Verlages. Die Mitteilung, dass die ATLAN-Serie eingestellt wird, erreichte mich ziemlich genau vor einem Jahr. Und zwar drastisch wie der Blitz aus heiterem Himmel. Ich war hier mit meiner Familie auf Urlaub gewesen und kam nach Hause zurück und erhielt einen Anruf: Atlan wird eingestellt.


      Und das war bereits eine so absolute Aussage, dass über irgendwelche Kompromisslösungen wie Änderung des Erscheinungsrhythmus oder Änderung des Verkaufspreises oder irgendwelche anderen Vorschläge, die von den Lesern in großer Zahl angeregt wurden, gar nicht mehr nachgedacht wurde. Von Seiten des Verlages war da ein absolut endgültiges »Nein« gefallen – Ende, aus. Die Anstrengungen, die die Leser unternommen hatten, wurden mit diesem »Nein« beantwortet. Mir wurde gesagt, bei der Beantwortung der Leserbriefe sollte ich keine Illusionen wecken. Ich habe mich bemüht, das so sanft wie möglich zu machen. Ich hatte mir eine Standardformulierung im Computer abgespeichert und die bei entsprechenden Anfragen in die Briefe mit hineingenommen, so dass niemand sich auf den Schlips getreten fühlen konnte.


      In Wirklichkeit war es so, dass ich mich in erster Linie auf den Schlips getreten fühlte. Außer mir natürlich noch die vier, fünf anderen Autoren, die in den letzten Jahren den Hauptanteil an der ATLAN-Serie getragen hatten. Denn die hat es alle gleichermaßen hart, schnell und brutal und endgültig erwischt.


      Besonders schlimm muss das doch für die Leute wie beispielsweise Falk-Ingo Klee oder Hubert Haensel gewesen sein, für die Leute, die nur an der ATLAN-Serie mitschrieben.


      Ja, genau. Ich meine aber auch den Arndt Ellmer, sprich: Wolfgang Kehl, und ich meine auch in ganz besonderem Maße Harvey Patton, sprich: Hans Peschke. Auch mitzuerwähnen, wen es ebenfalls hart getroffen hat, ist Hans Kneifel, der seit vielen Jahren nicht mehr bei PERRY RHODAN mitschreiben konnte …


      Nicht mehr konnte … Heißt das, er schreibt demnächst wieder?


      Nein, der schreibt nie wieder bei RHODAN. Er schreibt seit Jahren vermehrt RHODAN-Taschenbücher und die Atlan-Zeitabenteuer. Aber, da gebe ich eine Auskunft vom Verlag wieder, es ist nicht daran gedacht, in nächster Zeit den Autorenstamm von PERRY RHODAN in irgendeiner Form zu verändern. Dieser Satz fiel auch gerade in der Zeit, als die ATLAN-Serie eingestellt wurde.


      Man musste die Autoren ja auch auffangen. Man konnte ja schlecht noch weitere Autoren hinzunehmen.


      Ja, aber man hatte nun, wenige Monate, bevor die Serie eingestellt wurde, einen neuen Autor bei PERRY RHODAN aufgenommen, einen sehr netten, sympathischen Mann, den Robert Feldhoff. Und ich sag’ das mal so, selbst auf die Gefahr, dass ich missverstanden werde, den Robert Feldhoff damals in die RHODAN-Serie hineinzunehmen, war eine Entscheidung, die der Horst Hoffmann herbeigeführt hat, und diese Entscheidung war falsch. Nicht, was die Qualität der Arbeit von Robert Feldhoff betrifft. Aber ein guter Redakteur hätte die Situation überblickt und hätte auch, wenn er in einem vernünftigen Kontakt mit anderen Mitarbeitern des Verlages gestanden hätte, gewusst, dass gewisse Dinge den Bach runtergehen. Er hätte gewusst, dass die Existenz von den vorhandenen Autoren in diesem Bereich arg gefährdet war. (…)


      Meinen Sie, in diesem Fall hat der Horst Hoffmann schlichtweg versagt?


      Ich meine, dass das einer der Punkte ist, in denen der Horst Hoffmann schlichtweg versagt hat.


      War das einer der Punkte, warum er als fester Mitarbeiter schließlich gegangen ist? Die Sache mit den gesundheitlichen Problemen, die offiziell angeführt wurde, klingt wie eine typische Formulierung eines Politikers, der zurücktreten musste.


      Das kann ich nicht beurteilen. Er hat mir gegenüber in den letzten Gesprächen erwähnt, dass er unter heftigen Magengeschwüren oder Magenbeschwerden und ähnlichen Krankheitszuständen psychischer Natur leidet und dass er deshalb den ganzen Rummel dort nicht mehr mitmachen kann.


      Für mich hört sich da so an, als würden sich die Autoren vom Verlag stiefmütterlich behandelt fühlen.


      Das stimmt nicht. Ich fühle mich nicht vom Pabel Verlag stiefmütterlich behandelt. Ich fühle mich nur von einzelnen Maßnahmen einzelner Leute ungerecht behandelt. Der Verlag kann nicht mehr tun, als ihm auf Grund seiner Gesamtsituation möglich ist, und ich habe auch nicht den Eindruck, dass der Verlag Leute einfach fallen lassen will. Wenn der Eindruck entstehen sollte, dann wäre das unrichtig. (…)


      Ist das jetzt unter Florian Marzin besser geworden?


      Es ist mit Sicherheit sehr viel anders geworden, obwohl der gute Dr. Marzin ja noch in der Anfangsphase steckt. Aber es ist zumindest so, wenn man mit einem Problem zu ihm hinkommt, dass er binnen weniger Tage klipp und klar dazu Stellung nimmt. Und er hat mir bereits zweimal zu Dingen, von denen ich gesagt habe, das und das passt mir nicht, ganz klipp und klar und sauber und vernünftig gesagt: Doch, das muss aus diesen oder jenen Gründen so und so gemacht werden. Ich möchte das bitte einsehen und mich danach richten, Dann weiß ich, wo ich dran bin. So muss ein Redakteur auch führen, das ist seine Aufgabe (…)


      Sie leben ausschließlich vom Schreiben?


      Fast ausschließlich. Ich beziehe eine gekürzte Pension aus einer früheren beruflichen Tätigkeit, so dass ich zu 80 % von dem lebe, was ich schreibe.


      Welchen Einfluss hatte Horst Hoffmann überhaupt auf die Serien? Er war ja ein Insider und selbst Autor, während der Florian Marzin nicht an der Serie mitschreibt. Er hat bisher ja hauptsächlich wissenschaftliche Artikel verfasst. Ist er überhaupt der richtige Mann für diesen Job?


      Horst Hoffmann hat auf die Serien selbst nur unwesentlich Einfluss genommen, höchstens mal in Detailfragen. Das kann man fast vergessen. Dr. Marzin kennt die PERRY RHODAN-Serie besser, als die meisten Leser meinen. Er kennt vielleicht nicht alles, aber er ist in den meisten Bereichen, wie sich aus den Gesprächen ergeben hat, sehr bewandert. Er muss nicht in allen Details fit sein.


      Kommen wir wieder zur ATLAN-Serie zurück. Können Sie jetzt, aus einer gewissen Distanz heraus sagen, was die besten und was die schlechtesten Dinge an der ATLAN-Serie waren?


      Der größte Fehler war wahrscheinlich, dass man von Anfang an darauf verzichtet hat, eine kontinuierliche Handlung aufzubauen, die sich wie ein roter Faden durch die gesamte Serie zog. Man ist wahllos in verschiedene Zeitabschnitte von Atlans Leben hineingesprungen und hat daraus, unter ganz verschiedenen Gesichtspunkten, aus Atlans Leben berichtet. Einmal USO-Abenteuer, dann Geschichten aus Atlans Jugendzeit, dann die Atlantis/Fantasy-Geschichte, später der SOL-Zyklus und noch später Alkordoom-Manam-Turu. Es fehlte der durchlaufende rote Faden, der dem Leser das Gefühl geben konnte: »Das ist meine Serie, es geht immer weiter. Was vorher geschah, hat seine Auswirkungen und wird später wieder eine Rolle spielen.« In der ATLAN-Serie gibt es so tiefe Einschnitte, wobei die tiefsten wahrscheinlich im Wechsel von 200 nach 300 und 499 nach 500 stattfanden. Das war ein Manko in meinen Augen und in denen vieler Leser. Es war kein Manko aus Sicht des Verlages. Ich habe dort die Aussage gehört, dass das Interesse gestiegen sei, immer wenn ein neuer Zyklus begonnen hatte. Ob das so stimmt, kann ich nicht beurteilen.


      Ein anderer, ganz entscheidender Fehler, der in der ATLAN-Serie gemacht wurde, ist, dass man nach dem sehr guten Beginn des letzten großen Gesamtzyklus ab 675 in einer Nacht- und Nebelaktion mit Band 698 den Exposéschreiber Peter Griese während seiner Abwesenheit im Urlaub abgesetzt hat. Man hat stattdessen die Marianne Sydow eingesetzt.


      Das war eine Verlagentscheidung?


      Das ging nicht auf Aktivitäten des Verlages zurück sondern auf einige Aktivitäten von eher außerhalb des Verlages. Ich habe mich vor Jahren verpflichtet, über die Hintergründe dieser Nacht- und Nebelaktion öffentlich nichts zu sagen, obwohl ich diese kenne. Daran werde ich mich auch jetzt halten. Es war jedenfalls für mich die größte Genugtuung meines Lebens, als wenige Wochen später auf der Frankfurter Buchmesse ein großer PERRY RHODAN-Treff veranstaltet wurde und die Fans ein so große Protestgeheul wegen der Änderung in der ATLAN-Exposé-Redaktion anstimmten, dass doch einige Leute im Verlag wach wurden und sich sehr schnell überlegten, was sie da wohl angerichtet hatten. Denn zu der Zeit war ich so etwas wie ein kleiner Willi Voltz der ATLAN-Serie. Die Leser hatten sich an mich gewöhnt. Dieser Hick-Hack, den man da gemacht hatte, hat nach meiner festen Überzeugung der ATLAN-Serie sehr geschadet. Was in der Folge unternommen wurde, einmal zwischen Marianne und mir und später zwischen Horst Gehrmann (H.G. Ewers) und mir, das waren alles nur Klimmzüge und Rettungsversuche, die von Horst Hoffmann inszeniert wurden, der zu einer klaren und sauberen Lösung, wie sie mir vorgeschwebt ist, zu keiner Zeit bereit war.


      In dem Augenblick war praktisch schon das Ende von ATLAN eingeleitet.


      Ich habe das so gesehen. Und ich kann das auch beweisen. Ich habe in einem Anfall von Sarkasmus, und dafür habe ich Zeugen (…), dem ATLAN-Band 725, der eine Art Schlüsselroman werden sollte, den Titel gegeben, der meine Meinung ausdrückt. Der Band heißt: »Der programmierte Untergang«. Ich habe wieder Hoffnung geschöpft, dass ich mich in diesem Punkt geirrt hatte, als wir gegen Ende 700 kamen – also »Evolo« und später – und ich mit dem Horst Gehrmann gut zusammenarbeitete. Da gab es auch keine Reibereien, während ich mit der Marianne Sydow nicht zusammenarbeiten konnte und sie auch nicht mit mir. Unsere Charaktere und Vorstellungen sind zu gegensätzlich. Feuer und Wasser sind harmlos dagegen. Sie ist auf ihrem Gebiet einsame Spitze, ich bin auf diesem Gebiet vielleicht schlecht. Ob es auf anderen Gebieten umgekehrt ist, möchte ich aus Bescheidenheit nicht behaupten. Viele Leute meinten jedenfalls, dass es auch umgekehrt gesehen werden kann.


      Ich hatte wieder Hoffnung geschöpft, da es mit dem Horst Gehrmann zusammen recht gut lief und weil wir uns über verschiedene Dinge, bei denen wir anderer Meinung waren, immer recht schnell einigen konnten. Aber das Kind fiel letztendlich doch in den Brunnen, und was geblieben ist, ist die Erinnerung an eine schöne lange Zeit der Arbeit für die ATLAN-Serie, aber eben auch ein bitterer Nachgeschmack über das plötzliche und brutale Ende.


      Das sind die negativen Eindrücke. Die positiven Eindrücke der ATLAN-Serie – das Positivste für mich überhaupt – war, dass ich mit Band 500 erstmals an der Serie direkt beteiligt wurde und bei Band 432, als Marianne Sydow das Exposéhandtuch warf, von sich aus, Willi Voltz ganz spontan mich anrief und sagte: »Peter, hast du Lust? Traust du dir zu, das weiterzumachen?« Und ich sagte Ja. Ich war damals persönlich in einer sehr schwierigen Situation. Ich hatte gerade geheiratet, und meine Tochter war krank geboren worden, ihr Hüftgelenkknochen war nicht in Ordnung, und ich hatte auch finanziell nicht viel drauf. Da war das wie ein Wunder. Das Wunder kam aus Heusenstamm und hieß Willi Voltz. Das war von außen her das Positivste, und ich habe mich da unheimlich reingehängt. Etwas anders sehr Positives war die Reaktion auf den Band 550, der »Hidden-X« hieß. Ich habe niemals so viele positive Zuschriften auf einen Roman bekommen, nicht einmal auf einen PERRY RHODAN-Roman. Das hat mir den Glauben und das feste Gefühl gegeben, du machst das gut und richtig. (…)


      Um zur Einstellung von ATLAN zurückzukommen, wie sollte es nach Band 850 weitergehen?


      Das kann ich so nicht genau sagen, denn in den letzten Jahren habe ich immer alle Dinge gemeinsam mit Horst Gehrmann beschlossen. Er hatte sehr phantastische Vorstellungen mit seinen Zeit-Chirurgen, während ich mehr zu einem anderen Thema hingegangen wäre, das den Rand des Universums betrifft, wobei ich da vom heutigen Weltbild ausgehe. Das heißt, das Universum ist begrenzt und doch unendlich, auch wenn das sehr unlogisch klingt.


      Der Rand des Universums kann bei diesem Modell bei jedem Punkt im Raum liegen. Ich hätte auch gerne wieder etwas jenseits der Materiequellen gemacht, was damals aufgebaut aber nie aufgelöst wurde. Ich hätte mehr handfeste Science Fiction-Abenteuer ohne Zeitthemen gemacht, der Horst Gehrmann mehr phantastische Sachen mit Zeitthemen. Wir hätten uns irgendwo in der Mitte getroffen, wie in den letzten hundert Bänden auch. Was das jetzt im Einzelnen konkret geworden wäre, kann man jetzt nicht sagen. Wir hätten wie immer Vorschläge ausgearbeitet, der Redaktion und den Autoren vorgelegt und gemeinsam beraten. Ich habe mir natürlich schon für die ATLAN-Serie bis weit über Band 1000 Gedanken gemacht und Themenabrisse und Konzepte erstellt. Ich habe schon vor einem Jahr der Redaktion den Vorschlag gemacht, dass ich innerhalb der PERRY RHODAN-Taschenbücher Atlan-Separatabenteuer schreiben würde, die solche Konzepte aufgreifen würden. Dem ersten Vorschlag, den ich gemacht habe, wurde auch gleich zugestimmt, und das wird das Taschenbuch 307.


      Hat das schon einen Titel?


      Ja, es wird heißen »Am Rand des Universums« und erscheint wahrscheinlich im September. Das ist für mich schon fast ein bisschen Nostalgie. Es ist keine direkte Atlanfortsetzung, aber ein Themenkomplex, den ich mir für etwa 50 Bände vorgestellt habe, zusammengefasst als eine abgeschlossene Story, in der auch ein paar Figuren aus der alten ATLAN-Serie auftauchen werden, die mir im Laufe der Zeit ans Herz gewachsen sind.


      Welche sind das?


      In erster Linie Chybrain. Das ist eine Erfindung von mir aus ATLAN-Band 511, die gar nicht im Exposé stand. Chybrain ist das unmögliche und uneheliche Kind aus Atlans Extrasinn und dem positiven Teil aus Anti-ES. Eine andere Figur ist der Roboter Blödel, der noch eine Unzahl anderer Namen besitzt und auf das Konto von Falk-Ingo Klee geht.


      (…) Als Sie erfuhren, dass ATLAN mit Band 850 eingestellt wird, hatten Sie doch sicher Mühe, die Serie zu einem halbwegs geschlossenen Abschluss zu führen.


      Wir haben keinen halbwegs geschlossenen Abschluss gebracht, sondern einen richtigen.


      Gut, aber als die Meldung kam, hatten Sie ja nicht mehr so viel Zeit. Haben Sie da nicht angefangen zu rotieren, um die Sache auch vernünftig zu Ende zu bringen?


      Griese rotiert nie.


      Schön, aber Sie hatten sich den Lauf der Dinge doch sicher anders vorgestellt, weil die Handlung ja weiter offen blieb. Musste da alles umgestoßen werden?


      Es musste eigentlich gar nichts umgestoßen werden. Es wurden nur viele Nebenhandlungsaspekte, die die Geschichte um die Schwarzen Sternenbrüder noch geheimnisvoller gestaltet hätten, einfach weggelassen. Das hatte aber mit der längst festgelegten Handlung dieses Komplexes nichts zu tun.


      Man hat also nur den alten Zyklus abgeschlossen und die Elemente rausgenommen, die den neuen eingeleitet hätten. War es vorgesehen, diesen Zyklus mit Band 850 abzuschließen?


      Nein. Es war vorgesehen, diesen Zyklus mit Band 899 zu beenden, aber beginnend ab etwa 860, 870 etwas ganz Neues einfließen zu lassen, was dann den Folgezyklus ergeben hätte. Von dem strengen Zyklendenken sind wir eh weggewesen. Wir hatten zwar ab Band 500 immer verschiedene Untertitel, »Die Abenteuer der SOL«, »Im Auftrag der Kosmokraten« und so weiter, aber im Wesentlichen war es bis zum Schluss ein großes, kompaktes Ganzes.


      Im Gegensatz zu den PERRY RHODAN-Romanen, die sich später mit allen möglichen Superintelligenzen beschäftigten und sich einer ziemlichen Gigantomanie zuwandten, war die ATLAN-Serie eher überschaubarer und handlicher. Hat ihr das gutgetan?


      Ich bin einmal in diesen Giga-Wahn, wie ich es mal nennen möchte, zwischen Band 601 und 649 verfallen. Da habe ich mir Dinge einfallen lassen, die größenordnungsmäßig nicht zwingend logisch und nicht mehr zu überschauen waren. Ich habe da einen Staubring erfunden, der den galaktischen Kern umschließt, und den Staub später durch so eine Art gigantischen, kosmischen Staubsauger wieder entfernen lassen. Das war eine schwache Leistung von mir. Kam auch nicht sonderlich gut bei den Lesern an. Dann habe ich zwei Galaxien sich kreuzen lassen, was durchaus der Realität entspricht. Ich habe das aber derart beschleunigt und so handlich beschrieben, dass das nicht mehr realistisch war. Die einzelnen Völker, die davon betroffen waren, habe ich zu Gunsten einer actionreichen Handlung zu sehr in den Hintergrund geschoben. Die hätte man breiter ausfabulieren müssen. Das kam auch nicht so gut an.


      Das waren Punkte, wo ich in meiner Exposé-Arbeit für ATLAN nicht optimal gewesen bin. Das lag an dem unbändigen Wunsch, der ATLAN-Serie eigene Größenordnungen und Dimensionen zu verpassen. Der Willi hatte damals zu mir gesagt: »Trenne dich ganz von RHODAN und mache deine eigene Serie.« Ich habe da ganz andere Galaxien und Handlungsräume geschaffen, die zwar dem PERRY RHODAN-Kosmos entsprachen, aber unabhängig von ihm waren. Allerdings habe ich da manchmal etwas überzogen. (…)


      Wie unterschied sich die Einflussmöglichkeit der einzelnen Autoren auf die Handlung von ATLAN bzw. PERRY RHODAN? Bei ATLAN war doch sicher mehr Teamarbeit möglich, während PERRY RHODAN hauptsächlich von der jeweiligen Exposéredaktion gelenkt wurde.


      Das ist ein ganz großer Irrtum, Das stimmt hinten und vorne nicht. Bei PERRY RHODAN ist in viel größerem Maße immer Autorenteamarbeit gemacht worden, da ist das leichter möglich. Es findet eigentlich jedes Jahr eine größere Autorenkonferenz statt, während das bei ATLAN die Ausnahme war. Ich war schon froh, als ich zum letzten großen Themenkomplex erstmal eine richtige Autorenkonferenz einberufen konnte. Sonst lief das hauptsächlich auf schriftlichem Wege ab.


      (Auszug aus: Interview mit Peter Griese, PHANTASTISCHE ZEITEN, Ausgabe 3/88)


      


      


      Bei allem Respekt für die Leistungen Peter Grieses gibt es doch einiges ergänzend zu seinen Ausführungen zu sagen. Vor allem, was seine Kritik an Horst Hoffmann und dessen Verständnis von den Aufgaben eines Redakteurs betrifft. Denn nicht nur aus heutiger Sicht, wo die Geschichte gezeigt hat, welche Bedeutung für die PERRY RHODAN-Serie Robert Feldhoff hatte, muss einfach klipp und klar festgestellt werden, dass Horst Hoffmanns Entscheidung, dem jungen Talent eine Chance zu geben und ihn ins Autorenteam zu holen, absolut richtig, weise und vorausschauend war, wie es sich für einen guten Redakteur gehört. Tatsächlich hat Horst Hoffmann nur aus gesundheitlichen Gründen seinen Redakteursjob an den Nagel gehängt, da ihm der Stress, der er Tag für Tag im Verlag ausgesetzt war, einfach zu viel wurde. Und bei ihm auch schwere gesundheitliche Schäden zur Folge hatte, an denen er auch ein Vierteljahrhundert danach noch immer laboriert. Dass er sich nicht zu einer klaren und sauberen Lösung, wie sie PeGe vorgeschwebt hat – und damit meinte dieser vermutlich, die die Geschicke ATLAN-Serie in seine alleinigen Hände zu legen – durchringen konnte, lag einfach daran, dass Hoffmann ihn nicht alleine agieren lassen wollte, wie er in einer Mail vom 29. Juli 2012 dem Chronisten mitteilte: »Das Problem war, dass Peter sich immer mehr in seine gigantomanischen Spinnereien verstieg, ich wollte einen »Partner« an seiner Seite, der ihn ausbremste und auf dem Teppich hielt. Die Zusammenarbeit Griese/Ewers war zu keiner Zeit zufriedenstellend. Peter Griese war es gewohnt, allein die Handlung zu stricken, H.G. Ewers auch. So konnte nur ein schlechter Kompromiss dabei herauskommen. Viel schlimmer war aber die »Zusammenarbeit« Peter Griese/Marianne Sydow. Die beiden … heulten sich gegenseitig bei mir aus, bis ich dem Trauerspiel ein Ende machte und eben H.G. Ewers als das »kleinere Übel« neben Peter setzte.«


      Und einen Irrtum Peter Grieses gilt es auch noch zu berichtigen: Zwar kehrte Hans Kneifel nicht mehr als Teamautor zur Hauptserie zurück, im neuen Jahrtausend steuerte er aber als Gastautor acht neue Romane zur PERRY RHODAN-Serie bei.


      


      


      Das Risszeichnungs-Experiment


      


      1987 hatte der Fan Armin Preisendörfer als Fanzineprojekt den »NATHAN Risszeichnungsband« herausgegeben, mit zehn bislang unbekannten Risszeichnungen zum Thema »Terranische Technik«, vor allem zur Mondpositronik NATHAN. Dieses Fanzine im Format Din A4 quer fiel auch Klaus N. Frick in die Hände. Und was dann geschah, das schilderte KNF, damals ein Mitglied des EX-PRESS-Teams, in seinem Vorwort zur Neuauflage 1988:


      


      »Sie halten mit diesem Risszeichnungsband ein Experiment in Ihren Händen – die Zusammenarbeit eines professionellen Buchverlags mit engagierten PERRY RHODAN- und Science Fiction-Fans. Um den besonderen Charakter dieses Experiments hervorzuheben, wird der Risszeichnungsband NATHAN nicht im freien Handel erhältlich sein. Nur Abonnenten der PERRY RHODAN-Hardcover-Reihe erhalten den Band, der sicher bald eine Sammlerrarität sein wird: Die niedrige Auflage und die nummerierten Einzelbände garantieren dies.


      Der EX-PRESS Verlag versteht dies als einen Beitrag zur Förderung von Fan-Aktivitäten und Ansporn für kreative Leser – gleichzeitig ist der Risszeichnungsband auch, wie wir finden, ein attraktives Geschenk.


      Natürlich sind die Zeichnungen nicht professionell, es handelt sich um Arbeiten von PERRY RHODAN-Fans, die in der Freizeit ausgeführt wurden – nach der Schule oder nach der Arbeit. Dieses Engagement soll besonders gelobt werden – nehmen Sie die Zeichnungen als Amateur-Arbeiten.


      Doch wie kam es eigentlich zu der Zusammenarbeit zwischen Armin Preisendörfer und Achim Kopfmüller einerseits und dem EX-PRESS Verlag andererseits?


      ›Angefangen hat alles mit einer Idee von Achim Kopfmüller‹, berichtet Armin Preisendörfer. Bereits im Sommer 1986 wollte Achim eine Zeichnung von verschiedenen Risszeichnern erstellen lassen. ›Daraus entwickelte sich nach und nach die Idee zu einer Zusammenstellung verschiedener Risszeichnungen von einer Anlage. Was lag näher als NATHAN, der sich für so etwas geradezu anbietet? Da auch in den PERRY RHODAN-Romanen nur sehr wenige Zeichnungen von NATHAN zu finden waren, entschlossen wir uns, einen Band über dieses Thema anzufertigen.‹ Die beiden sammelten Material, das von verschiedenen Zeichnern geliefert wurde. Im Sommer 1987 war es so weit: Armin Preisendörfer machte sich daran, den Risszeichnungsband zusammenzustellen.


      Heraus kam ein Fanzine, das in einer Auflage von hundert Exemplaren an andere Fans verkauft und verteilt wurde. Eines dieser Exemplare fand seinen Weg zu den Mitarbeitern des EX-PRESS-Teams. Die Idee, den neuen Hardcover-Abonnenten ein interessantes Geschenk zu bieten, war da – was also lag näher, als den Neu-Abonnenten ein PERRY RHODAN-orientiertes Fan-Produkt in guter Aufmachung und Gestaltung zu bescheren?


      Das Ergebnis liegt Ihnen vor. Wir haben es geringfügig bearbeitet und aktualisiert – auch in Hinblick auf besseren Satz und Layout, was den Fan-Herausgebern natürlich nicht so leicht gefallen war.


      Zu den Arbeiten im Band äußert sich Achim Kopfmüller: ›Dem einen oder anderen wird die unterschiedliche Ausführung der Arbeiten auffallen. Dies war von Anfang an beabsichtigt. Denn erst diese Unterschiede machen einen Band wie diesen lebendig, ohne dass er schnell eintönig und monoton wird. Am Anfang war auch geplant, dass jeder Zeichner nur eine Zeichnung liefern sollte. Diese Idee wurde fallengelassen, als wir merkten, dass sich nicht sehr viele Zeichner meldeten.‹«


      


      Der Cantaro-Zyklus startet


      


      Mitte Juni kam der »Tarkan«-Zyklus zum Abschluss, und am 20. Juni 1986 erschien der PERRY RHODAN-Jubiläumsband 1400 und läutete ein neues Kapitel in der Geschichte der Menschheit ein. Er wurde eingeschweißt und mit einem Reprint von PERRY RHODAN-Band 1 ausgeliefert und begann mit einem Knalleffekt, den wohl keiner der Leser erwartet hatte – mit einem Zeitsprung, der Perry Rhodan und seine Gefährten vor neue Herausforderungen stellte. Und er brachte die Serie wieder zu ihren Wurzeln zurück. Arndt Ellmer im Rückblick zum Start des Zyklus in der 5. Auflage:


      


      


      Erinnerungen eines Mitarbeiters: Cantaro – Die überraschende Wende? – Teil 1 – Von Arndt Ellmer


      


      Mit einem Zeitverlust von 695 Jahren kehrt Perry Rhodan in Band 1400 mit der Tarkan-Flotte in den Sektor X-DOOR zurück, von wo aus seine Schiffe im Jahr 447 NGZ gestartet waren. Inzwischen schreibt man das Jahr 1143 NGZ. Rhodan erkundet die Umgebung, findet schockierende Anzeichen für Dinge, die er gar nicht glauben will. Und doch entsprechen sie den Tatsachen. Diebe gehen um, und Zellaktivatorträger kämpfen ums Überleben. Menschen haben sich auf Welten außerhalb der Milchstraße angesiedelt, eine Rückkehr in ihre Heimat ist unmöglich.


      Die ersten zehn Bände dieses Zyklus warten mit einer Fülle von – für die damalige Serienzeit – schockierenden Detailideen auf, die ich hier nicht im Einzelnen anführe. Immerhin erscheinen die dazu gehörenden Romane der 5. Auflage erst in den kommenden Wochen. Das Leser­echo war entsprechend heftig; positiv-heftig.


      Eines lässt sich aber problemlos sagen: Mit »Cantaro« kehrt die Serie zu ihren Wurzeln zurück, zur Milchstraße und ihrer Umgebung. Überwesen und ferne Regionen des Perryversums spielen keine Rolle oder höchstens am Rande. Was mit »Götter der Nacht« und »Herr der Trümmer« beginnt, endet zwei Jahre später mit dem letzten Tag der Apokalypse und der Geburt einer neuen Ära.


      Auf den Leserseiten der damaligen Zeit lesen sich die ersten Reaktionen so:


      »So, wie ich das sehe, wird der neue Zyklus alles Bisherige in den Schatten stellen, denn die Leserwünsche scheinen Beachtung gefunden zu haben: Alte Völker tauchen wieder auf, Icho Tolot in M 87 … Wenn der Zyklus nur halb so gut wie die Vorschau ist, wird das einer der besten.«


      »Worte wie ›Völlig neu konzipierter Zyklus‹, ›Keine Entschleierung der Geheimnisse von ES‹, ›Neubeginn‹ oder das irgendwo vorher geäußerte ›Zurück zu den Wurzeln‹ klingen wie Musik in meinen Ohren … Nachdem ihr nun anscheinend die Gigantomanie bezüglich der ›Räumlichkeiten‹ abbauen wollt, verfallt jetzt um Gottes Willen nicht in den Fehler, diese in der Handlung beizubehalten …«


      Um die Unterschiede zu den Zyklen davor zu verstehen, erscheint es mir sinnvoll, einen kurzen Ausflug ins Jahr 1982 zu machen. Bei einem Besuch in Heusenstamm erwähnte William Voltz ein paar Gedanken, wie er die Serie bis Band 1500 aufbauen wolle. Aus dem sich anschließenden Gespräch ergab sich, dass PERRY RHODAN bis dahin eine höchstmögliche Geschlossenheit der Handlung und des PERRY RHODAN-Kosmos erreichen würde und es eventuell sinnvoll wäre, die Serie mit Band 1500 zu beenden und etwas Neues zu machen.


      Meine Antwort war, dass PERRY RHODAN längst zum Selbstläufer geworden sei und man die Serie nicht einfach einstellen könne.


      Ob Willi seine Überlegungen jemals weiterverfolgt hat, entzieht sich meiner Kenntnis. Eine feste Absicht beinhalteten seine Gedanken sicher nicht, eher die eigene Ehrfurcht vor der grandiosen Zukunftsgeschichte der Menschheit und vielleicht ein paar Bedenken, das Ganze könnte dem Exposé-Autor und den Autoren irgendwann umfangmäßig über den Kopf wachsen.


      Willi Voltz erlebte Band 1500 nicht mehr. Er starb 1984 im Alter von 46 Jahren an Krebs. Seine Nachfolger als Exposé-Autoren, zunächst Ernst Vlcek und Thomas Ziegler, später dann Kurt Mahr und Ernst Vlcek, entwickelten seine Konzeption fort, fügten neue Aspekte und Themen hinzu und gestalteten die Zyklen um die Chronofossilien, die Vironauten, die Gänger des Netzes und um Tarkan, die sich mit Handlangern von Kosmokraten und von Chaotarchen, aber auch mit Materiequellen und Kosmonukleotiden auseinandersetzten. In Leserkreisen machte bald das Schlagwort »Gigantomanie« die Runde.


      Vielleicht kommt es ja nicht von ungefähr, dass Tarkan der 20. Zyklus der Serie ist und diese mit dem 21. eine neue – alte – Richtung einschlug.


      Ursprünglich sollte Band 1399 die teilweise Enthüllung des Hexameron bringen. Perry Rhodan entschlüsselt eine Kassette, in der Afu-Metem, der Fürst des Feuers, auf suggestiv-hypnotische Weise die Geschichte des Hexameron erzählt. Rhodan erlebt alles unmittelbar mit, er selbst ist der Fürst des Feuers. Er jagt und stellt ESTARTU, die sich in höchster Not durch Dezentralisierung rettet, indem sie Bewusstseinssplitter ihrer selbst auf Individuen der Benguel und Juatafu verteilt. Zum Schluss wechselt Rhodan mit dem vierten Hangay-Viertel ins Standarduniversum und stellt fest, dass er 13 Monate Zeit verloren hat.


      In Band 1400 sollte die Wiedererstehung ESTARTUS und ihre Rückkehr in die zwölf Galaxien ihrer Mächtigkeitsballung im Vordergrund stehen, aber auch die Handlung ab 1401 vorbereitet werden. Paukenschlag: eine Invasion der Milchstraße durch die Hauri aus Hangay.


      Es kam anders.


      (Auszug aus: LKS, PERRY RHODAN-Heft 2503)


      


      


      Nachdem die Situation im sterbenden Universum Tarkan zur Zufriedenheit von Perry Rhodan und Co. gelöst ist, treten die Terraner die Rückkehr in die heimatliche Milchstraße an. Doch dabei kommt es im Zuge des Transfers des letzten Hangay-Viertels zu katastrophalen Begleiterscheinungen, die zur Folge haben, dass die Heimkehrer von den Wellen einer Schockfront in einem Stasisfeld festgehalten werden. Und als sie dieses verlassen, sind für sie nur ein paar Sekunden vergangen, im restlichen Universum aber fast siebenhundert Jahre. Große Veränderungen haben sich in dieser Zeit vollzogen, es gab im Gefolge der Galaxienüberführung Katastrophen und Kriege in der Lokalen Gruppe. Was mit den Menschen von Terra und den anderen Zivilisationen der Galaxis geschehen ist, weiß niemand. Denn die Milchstraße ist Sperrgebiet, eingehüllt in einen undurchdringlichen Wall, den zu durchbrechen noch niemand geschafft hat. Und in einem Sektor außerhalb des Sperrgebiets Milchstraße finden die Heimkehrer die BASIS, das mächtige Fernraumschiff der Terraner, in Hunderttausende Einzelteile zerlegt vor. Die Aufgabe, vor der Perry Rhodan und die Mitglieder der Expeditionsflotte stehen, ist klar: Das Geheimnis der fremden Macht zu lüften, die die Milchstraße fest in ihrem Griff hat.


      


      


      Gegen den Wall


      


      Der unbekannte Gegner, der die Milchstraße gegen jedes Eindringen von außen abgeschottet hat, scheint übermächtig. Die Terraner unter Perry Rhodan brauchen dementsprechend lange, um dieses Hindernis, den Chronopuls-Wall, zu überwinden.


      


      


      Erinnerungen eines Mitarbeiters: Cantaro – Gegen den Wall – Teil 1 – Von Arndt Ellmer


      


      In seinem Arbeitspapier zu Band 1400 schreibt Horst Hoffmann: »Die hier skizzierte Idee sollte ursprünglich zu Band 1500 eingebracht werden … Mit der Wiedererstehung ESTARTUS wird ein hyperphysikalischer Schock ausgelöst, der Perry Rhodan, Atlan, Bull und wenige Getreue (Aktivatorträger & Normale) um ca. 5000 Jahre in die Zukunft verschlägt … Es gibt auf lange Sicht keine Rückkehr in die alte Zeit. Die Serien-Normalzeit ist jetzt.


      Diese Leute begeben sich unter dem Kommando Perrys auf die Suche nach der Milchstraße und der Erde oder gründen Kolonien. Alle anderen sind ›out‹. Von Kosmokraten, Kosmonukleotiden, Moralischem Kode ist vorerst keine Rede mehr.


      Perry & Co. finden nach einer Odyssee die Milchstraße, doch diese ist unbegehbar. Durch einen hyperenergetischen Schirm total abgeriegelt. Scouts, die in sie einzudringen versuchen (Experimente mit neuen Feldern und Antrieben), kommen nicht oder tot oder wahnsinnig zurück. Dann berichten sie von unsagbarem Grauen, das in der Milchstraße herrscht.


      Perry versucht, in Andromeda, Pinwheel, Magellan usw. Aufklärung und Verbündete zu gewinnen. Überall Entsetzen bei der Erwähnung der Milchstraße. Etwas ungemein Schreckliches muss sich dort zugetragen haben …«


      Aus den 5000 Jahren Zeitsprung wurden bekanntlich 695 Jahre im Stasisfeld.


      (…) Vieles an Detailideen kam bei der damaligen Konferenz zusammen, vieles musste von den beiden Exposé-Autoren Kurt Mahr und Ernst Vlcek über Nacht aus dem Hut gezaubert werden.


      Eine Fülle von Eindrücken begleitet den Start des Zyklus. Die Unüberwindlichkeit des hyperenergetischen Schirms – die Exposé-Factory hat ihn konkretisiert und einen Chronopuls-Wall daraus gemacht – zeigt sich an der Zeitdauer, bis sich erste Erfolge beim Eindringen in die Milchstraße abzeichnen. Mehr als 30 Bände vergehen. Darin spiegelt sich die Macht des Gegners, der sich in der Milchstraße etabliert hat.


      Gucky erlebt den Tod des Eremiten von Satrang mit. Es handelt sich um Geoffry Abel Waringer, dem die Herrscher der Milchstraße den Zell­aktivator gestohlen haben. Und zum ersten Mal ist von den Schwarzen Sternenstraßen die Rede; über ihre Funktionsweise gibt der Zyklus zu einem späteren Zeitpunkt Aufschluss. Wir erfahren, wie es aktuell in M 87 aussieht. Das Verschwinden der Haluter wird thematisiert, und in Band 1426 begegnet Rhodan dem ersten Cantaro.


      Interessant für den Chronisten wie den Leser: Zunächst hieß dieses Wesen in den Exposés Baarshol. Aber angesichts der Namensähnlichkeit mit einem Politiker namens Barschel, der im Jahr zuvor in der Badewanne eines Genfer Hotels tot aufgefunden worden war, entschloss sich die Redaktion, den Namen zu ändern.


      Ähnliches geschah im darauffolgenden Zyklus übrigens mit den Lingonen. Da man ihren Namen leicht mit dem eines Volkes aus einer anderen Serie verwechseln konnte (Klingonen!), wurden aus den Lingonen die Linguiden. (In diversen Holo-Gazetten der Eastside-Regenbogenpresse wird übrigens behauptet, dass es auf Terra eine Zweigsippe der Linguiden gibt, die Linguini. Diese sollen miserable Köche sein.)


      Eine weitere Randnotiz ist unter dem Aspekt der Schwarzen Sternenstraßen, Vermeidung von Zeitparadoxa, inneren Widersprüchen und Ähnlichem zu sehen. Sie ist handschriftlich an den unteren Rand des Exposés 1419/1420 geschrieben. Es geht um drei Vironauten, die in M 87 umherschippern. »Keine der drei Personen hat irgendeine Verbindung zu Lokoshan, Marauder oder Lovlin. Selbst das Wort ›Lullog‹ ist ihnen unbekannt …«


      Seit der Konferenz im Dezember 1987 waren inzwischen Monate verstrichen. Am 21. Juni 1988 sollte der Band 1400 zum Verkauf an den Kiosken liegen. In all den Wochen trafen aus dem Kreis der Autoren eine Fülle von Handlungsideen, Charakterentwürfen und zehn- bis zwanzigseitige Abhandlungen zu einzelnen Themen in der Redaktion ein. Das alles zu koordinieren, mit den Exposéautoren auf Verwendbarkeit zu prüfen und in einen passenden Zusammenhang zu bringen, führte dazu, dass Redakteur Dr. Florian F. Marzin am 28. April 1988 ein Rundschreiben an die Autoren verschickte und für den 15. und 16. Juni erneut eine Autorenkonferenz einberief. Zwei Konferenzen innerhalb eines halben Jahres, das ist in der 48-jährigen Geschichte der Serie durchaus ungewöhnlich.


      Manche Dinge haben sich über die Zyklen und Jahrzehnte hinweg erhalten. Auf dem Titelblatt von Exposé 1417 steht unter anderem: »Exposés bitte immer bis zum neuesten Stand lesen!«


      Heutzutage wird das auf jedem Exposé vermerkt und heißt: »An alle Autoren: Exposés bitte immer bis zum neusten Stand lesen!«


      (Auszug aus: LKS, PERRY RHODAN-Band 2532)


      


      


      


      Ende für die HOHENHEIM-SF


      


      Auf dem Höhepunkt des großen SF-Booms Ende der siebziger Jahre glaubten etliche Verlage, dass mit der Science Fiction das große Geld zu machen sei, und brachten neue SF-Reihen auf den Markt. Dazu gehörte auch der Deutsche Ärzte-Verlag. Er startete 1981 die EDITION SF im »Hohenheim«-Verlag. Zum Herausgeber der Reihe wurde Klaus-Dietrich Petersen bestellt, der zuvor für den Kelter Verlag die SF-Heftreihe GEMINI betreut hatte und deshalb über einschlägige Erfahrungen und Kontakte im Genre verfügte. Er beauftragte Hans Joachim Alpers und Werner Fuchs, für diese Edition eine Anthologienreihe zusammenzustellen, in der die Meilensteine in der Entwicklung der amerikanischen Science Fiction in chronologischer Form zum Teil erstmals dem deutschen Leser präsentiert werden sollten, mit Einleitungen zu den einzelnen Geschichten und Autoren und einem allgemeinen Überblick über die jeweilige Erscheinungszeit, die die Texte in einen Kontext zum Umfeld, in dem sie entstanden, bringen sollten. Diese vorerst auf fünfzehn Bände konzipierte Edition sollte das Grundgerüst dieser ambitionierten SF-Reihe bilden. Zusätzlich zu einem Anthologienband sollten pro Halbjahr noch zwei weitere Titel erscheinen, eine Original- oder deutsche Erstausgabe von international bekannten SF-Autoren und die Neuausgabe eines klassischen, schon längere Zeit vergriffenen SF-Titels. Doch die EDITION SF, die sich selbst zum Ziel gesetzt hatte, neue Maßstäbe für die Science Fiction im deutschen Sprachraum zu setzen, konnte diesen Anspruch nicht immer erfüllen und erzielte auch nicht den erwarteten kaufmännischen Erfolg, so dass bereits 1984 eine Einstellung unvermeidbar schien. Zu diesem Zeitpunkt waren die ersten sechs Anthologienbände mit den besten Geschichten der 40er, 50er und 60er Jahre erschienen sowie Romane und Storysammlungen von Michael Moorcock, Brian W. Aldiss, L. Sprague de Camp, Robert Sheckley, Thomas M. Disch, Fritz Leiber, A. E. van Vogt, John Brunner, Clifford D. Simak, Christopher Evans und Thomas F. Monteleone & David Bischoff sowie ein Sekundärwerk, in dem Charles Platt renommierte SF-Autoren vorstellte. Die finanziellen Probleme hatten u. a. auch dazu geführt, dass die Herausgeber der Anthologienreihe ihre ausständigen Honorare nicht erhielten und daher auch die weitere Zusammenarbeit aufkündigten. Der »Hohenheim«-Verlag wurde schließlich von Klaus-Dietrich Petersen gekauft und in Eigenregie weitergeführt. Doch seines wichtigsten Stützpfeilers beraubt, war auch diesem neuen Anlauf kein Erfolg beschieden. Als Petersen dann versuchte, in der DDR publizierte und billig produzierte Titel mit SF aus Osteuropa in Westdeutschland zu vermarkten, war das endgültige Aus für die EDITION SF gekommen.


      


      


      


      


      


      


      


      
        
          29 Als interimistischer Expokrat an Stelle von Marianne Sydow, die die Serie von Band 448 bis 499 betreut hatte und im Anschluss wieder von Heft 510 bis 532 für die Serie verantwortlich war; Anm. des Chronisten.

        


        
          30 Von Band 300 bis 499; Anm. des Chronisten.

        


        
          31 Richtig wäre: Nach Band 760; Anm. des Chronisten.
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          32VHS-Cover aus dem Jahr 1989 der englischen Fassung des PERRY RHODAN-Films »SOS aus dem Weltraum« von 1967. (Fotos: Gerhard Pfandler)


          

        


        
          33Der Softcover-Bildband »Johnny Bruck – Herr über 3000 SF-Welten« erschien im September 1984 bei MOEWIG. Autor war H.G. Francis.


          

        


        
          34Ausgaben des Deutschen SF Magazins (Nr. 1, 2, 3, 4 und 8) aus den 1980er Jahren, dazu die SOLARIS-Ausgaben 3/83 und 6/83.


          

        


        
          35Oben: Science Fiction-Klassiker bei MOEWIG.


          Unten: Werbung für die Autoren der Autorenbibliothek.


          

        


        
          36Recycling: Neuausgaben früherer Pabel-Taschenbücher als MOEWIG-SF. Werbung für die Autorenbibliothek aus dem Jahr 1985. Bis 1994 wurden 66 Bücher herausgebracht, alle waren bereits erschienen, als »Rupfbücher« wurden sie mit einem neuen Umschlag versehen. Für die meisten Cover wurden Titelbilder von Johnny Bruck wiederverwendet.


          

        


        
          37EXTRAVENÖS-Ausgaben 1 (1985), 8 (1993) und 11 (1994), herausgegeben vom ATLAN CLUB DEUTSCHLAND (ACD). Unten rechts: Neben weiteren Magazin-Ausgaben erschien als EXTRAVENÖS 7 im November 1991 der Fantasy-Roman »Sardev – Der Vorhang senkt sich«, verfasst von dem späteren PERRY RHODAN-Chefredakteur Klaus N. Frick.


          

        


        
          38»Das Hemd, das nicht hemmt«: Werbung für PERRY RHODAN-Merchandising aus den 1980er Jahren.


          Jubiläumsband 1300 (Juli 1986, verfasst von Ernst Vlcek und Kurt Mahr, und Band 1301, verfasst von H.G. Francis.


          

        


        
          39Anmeldekarte für WeltCon 1986, oben ein Aufkleber mit dem Aktionslogo.


          

        


        
          40Flyer für den PERRY RHODAN-Weltcon 1986, eine Beilage in Heft Nr. 1300.


          

        


        
          41Impressionen vom WeltCon 1986 in Saarbrücken: Zwei Roboter leiten den WeltCon ein (unten rechts). »Ich weiß zwar nicht, was PERRY RHODAN ist, aber ein paar Zoten kann ich doch noch reißen!« Karl Dall mit den PERRY RHODAN-Machern auf der Bühne (unten links). Musikalischer Höhepunkt: »More Than A Million Lightyears From Home ...« von SENSUS (oben rechts/Mitte). Robert Feldhoff macht mal Pause (oben links).


          Ralf Schiffer, Armin Winter und Hans-Dieter Schabacker beim Zusammenstellen der Con-Packages (rechts, 2. v.o). (Alle Fotos: SFCU – Science Fiction Club Universum)


          

        


        
          42Impressionen vom WeltCon 1986: Moderatorin Linda Ivanus eröffnet den PERRY RHODAN-WeltCon 1986 in Saarbrücken (oben links). Der Stand des SFC Universum, Autogrammjäger umlagern die Autoren (unten rechts). Links gut zu erkennen H.G. Francis, dahinter Ernst Vlcek. (Alle Fotos: SFCU – Science Fiction Club Universum)


          

        


        
          43Impressionen vom WeltCon 1986: Die Autoren stellen sich den Fragen der Fans bei der großen Podiumsdiskussion (oben). Die Saarlandhalle fest in der Hand der Fans (oben). Mitte links: Diskussion mit Rainer Stache, Rolf Kellner, Robert Feldhoff, H. G. Francis und Dietrich Haubold (v. l.). Mitte rechts: SENSUS auf der Bühne. Unten links: Prof. Heinz Haber gibt Autogramme. Unten rechts: Ralf Schiffer, Hubert Haensel, Peter Griese, H. D. Schabacker (v. l.).


          

        


        
          44Impressionen vom WeltCon 1986: Falk-Ingo Klee (vorne), Karl Herber Scheer, Peter Griese und Kurt Mahr mit Gattin (oben links). Falk-Ingo Klee, H. G. Francis und Johnny Bruck (oben rechts). H. G. Ewers im Gespräch mit Kurt Brand und Fans (Mitte links). Hans Kneifel im Gespräch mit den Helfern (Mitte rechts). Prof. Dr. Erasmus Hummeldick (Walter Ernsting), Lehrstuhl für Darltonik und relative Zeitberechnung an der TU Bonn, sorgt mit seinem Vortrag »Die verlorene Zeit« für den nötigen Schuss Humor. Mit auf der Bühne: die beiden Roboter. Unten links: Robert Vogel und Klaus N. Frick im Gespräch. Walter Ernsting (alias Clark Darlton) kommt auf die Bühne. (Alle Fotos: SFCU – Science Fiction Club Universum)


          

        


        
          45Impressionen vom WeltCon 1986: Hans Kneifel und Ernst Vlcek im Gespräch mit Fans (oben links). Oben rechts: Hans Peschke (Harvey Patton) und Marianne Ehrig (Marianne Sydow). Horst Hoffmann ehrt Fan-Autoren


          (2. Reihe von oben). Die Fans nutzen die Chance und treffen die PERRY RHODAN-Autoren. Rechts davon: ATLAN-Autor Peter Griese. Robert Feldhoff, Frank Dolenc, H. G. Ewers und Arndt Ellmer in gemütlicher Runde (unten links). Rolf Giesen präsentiert seinen Programmpunkt zum Thema SF-Film mit einigen STAR WARS-Fans. Links neben Rolf Giesen steht Robert Vogel. (Alle Fotos: SFCU – Science Fiction Club Universum)


          

        


        
          46Impressionen vom WeltCon 1986: Im Foyer boomt der Bucherverkauf (oben links). Karl Dall moderiert den sonntäglichen Frühschoppen auf dem PR-WeltCon. Der Herr mit der Maske ist H. G. Francis (oben rechts). Zweite Reihe links: Kurt Brand (Mitte) mit Ehefrau und Hans Peschke (Harvey Patton). Daneben: Linda Ivanus und die Musiker von SENSUS. Man lässt den WeltCon in Saarbrücken langsam ausklingen (links), PERRY RHODAN- und Ren Dhark-Autor Kurt Brand (rechts, 2. Reihe v.u.). Unten links: Robert Feldhoff, Franz Dolenc, Marianne Sydow, Birgit Fischer und Arndt Ellmer. Rechts unten: Walter Ernsting und Christina Buch. (Alle Fotos: SFCU – Science Fiction Club Universum)


          

        


        
          47PARODY R. HODAN, die Parodie von Mathias Horx (1986). Oben das Poster ohne Titel-Text.


          Rechts: Im Herbst 1986 publizierte Uwe Draber die erste (und einzige) Ausgabe des deutschen SF-Magazins PHANTASTIC TIMES, das im Deister-Verlag, Springe, erschien und an dem u. a. der Chronist dieses Bandes mitarbeitete. Schwerpunkt dieser Ausgabe war ein großer Farbbericht über PERRY RHODAN.


          

        


        
          48Mitte des Jahres 1983 brachte »Europa« das erste von insgesamt zwölf Hörspielen auf den Markt, für die H.G. Francis den Inhalt der ersten 19 PERRY RHODAN-Hefte ziemlich werkgetreu dramatisiert hatte. Regie führte Heikedine Körting, die auch für Hörspielserien wie »TKKG«, »Hanni und Nanni« oder »Fünf Freunde« verantwortlich zeichnete. In diesen aufändigen PERRY RHODAN-Hörspielen sind viele Stimmen damals namhafter deutscher Schauspieler zu hören, darunter Uwe Friedrichsen (Perry Rhodan), Judy Winter (Thora), Monika Peitsch (Betty Toufry) und Günther Ungeheuer (Allan D. Mercant). Als Erzähler fungierte Peer Schmidt. In den achtziger Jahren kamen die Hörspiele als Audiokassetten heraus, ab Mai 1999 wurden sie als Audio-CDs neuaufgelegt.


          

        


        
          49Pressemappe aus dem Jahr 1980.


          

        


        
          50Pressemappe aus dem Jahr 1980.


          

        


        
          51Rechts oben: Rechtzeitig zum PR-WeltCon in Saarbrücken legte der rührige SFC Universum den SF-Roman »Kometenjäger« von Arndt Ellmer auf, den er aufgrund des Zusammenbruchs des SF-Heftmarktes bei keinem Verlag mehr unterbringen konnte. Er erschien dann 1991 stark überarbeitet als PERRY RHODAN-Taschenbuch Nr. 343.


          Das Jubiläum war Aufmacher der Ausgabe 16 der »mid nachrichten« (Verlag Bleuel & Debes). Auf den Seiten 4 bis 7 fanden sich neben Fotos der Autoren ein ganzseitiger klassischer Perry Rhodan-Kopf, zwei Titelbild-Vorstellungen und ein Artikel des Redakteurs Herbert M. Debes. Unten: Ein Interview mit Karl-Herbert Scheer erschien 1990 als Sonderdruck des SFC Universum. (Abbildungen: Andreas Leder)


          

        


        
          52PERRY RHODAN-Taschenkalender SPACE DATES ´88 und 2 Ausgaben von PHANTASTISCHE ZEITEN (3/88 und 4/88), ebenfalls aus dem Jahr 1988. Der TRIVIAL-VERLAG Kurt Werth brachte das Magazin heraus. Zu den Mitarbeiten gehörten unter anderem auch Uwe Draber und der heutige MADDRAX-Redakteur Michael Schönenbröcher.


          

        


        
          531987 gab der Fan Armin Preisendörfer als Fanzineprojekt den »NATHAN Risszeichnungsband« heraus, mit zehn bislang unbekannten Risszeichnungen zum Thema »Terranische Technik«, vor allem zur Mondpositronik NATHAN im Format DIN A 4.


          

        


        
          54Beilage in PERRY RHODAN Band 1400.


          

        


        
          55Ein Sichelschiff aus dem Exposé, das als Risszeichnung in Heft Nr. 1451 erschien (oben). Station des Milchstraßenwalls aus dem Exposé.


          

        


        
          56Poster-Beilage WANDERER in PERRY RHODAN Band 1500 von Andre Höller.


          Unten: Kurt Brand und seine Frau Maria beim Buchmesse-Con 1989 (links). Rechts unten: Kurt Brand und der Chronist, ebenfalls 1989 beim Buchmesse-Con. (Fotos: Peter Fleissner)


          

        


        
          571987 erschienen die ersten von insgesamt 46 PERRY RHODAN-Zinnfiguren der Firma Hobby Products (Oberhausen). Die Figuren waren unbemalt und durchschnittlich knapp drei Zentimeter groß. Sie wurden von MetalMagic modelliert und von Hand aus einer Zinnlegierung gegossen.


          

        


        
          58»Die etwas anderen PR Autoren«, herausgegeben 1990 vom SFCU (oben).


          

        


        
          59Oben links: Klaus Mahn (rechts), Inge Mahn, Robert Hector 1990. Oben rechts: Kurt Mahr erfüllt Autogrammwünsche. Roland Schmitt, Michael Maus, H. D. Schabacker, Michael Leiner, Robert Hector besuchen Klaus und Inge Mahn in Heusenstamm (Mitte links). Birgit Fischer, Inge Mahn und Kurt Mahr beim SFWorldCon1990 (Mitte rechts).


          Kurt Mahr, Ernst Vlcek und Dr. Florian Marzin beim SFWorldCon1990 (unten links). Kurt Mahr beim SFWorldCon in Amsterdam1990.
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      Der Zusammenbau der BASIS


      


      Die aus Tarkan mit fast eintausendjähriger Verspätung heimkehrenden Galaktiker werden mit zahlreichen unangenehmen Überraschungen und Katastrophen konfrontiert: Die Rückkehr in die heimatliche Milchstraße wird durch einen vorerst undurchdringlichen Wall unmöglich gemacht, ein Dieb stiehlt Zellaktivatorträgern ihre lebenserhaltenden Geräte, und die BASIS, das mächtigste Raumschiff der Geschichte, wurde in 100.000 Einzelteile zerlegt vorgefunden. Während das Geheimnis um die Zellaktivatordiebe noch für längere Zeit ungelöst bleiben sollte, konnten die anderen beiden Probleme nach und nach einer Lösung zugeführt werden, auch und vor allem die Wiederinbesitznahme des Fernraumschiffs, der BASIS.


      


      


      Erinnerungen eines Mitarbeiters: Cantaro – Gegen den Wall – Teil 2 – Von Arndt Ellmer


      


      Es ist ein beeindruckender Vorgang. Da finden sich nach einem von NATHAN einst entwickelten Bauprogramm 100.000 Segmente des Giganten an 8000 Stellen mitten im All zu Konglomeraten zusammen, zu Baugruppen sozusagen, gehen miteinander mechanische Verbindungen ein. Die Hamiller-Tube steuert den Vorgang und optimiert ihn, bis der syntronische Kontakt zwischen allen Segmenten hergestellt ist. Danach fügen sich die Konglomerate zum Gesamtschiff zusammen, ein aufwändiger Vorgang, der vom 3. bis 14. Januar 1144 NGZ andauert. Ganz zum Schluss flutet die Hamiller-Tube die BASIS mit dem Interkonnektfeld. Das molekular vorbehandelte Material der Schnittflächen und Schnittkanten reagiert und stellt eine molekulare Verbindung her. Die Segmente verschmelzen zu einem einzigen Bauteil, der BASIS.


      Was einst mit dem überraschenden Heimatalarm begann, die mehrtausendköpfige Besatzung zu einer überstürzten Flucht zwang und dem Schutz des Schiffes vor dem Zugriff feindlicher Mächte diente (der Teufel in Terras Hallen wird im Lauf des Zyklus eine Rolle spielen), findet nach Jahrhunderten ein gutes Ende.


      Begonnen hat der Cantaro-Zyklus bekanntlich mit dem Auffinden der zerlegten BASIS, deren 100.000 Einzelteile über einen Raumschifffriedhof mitten im All verstreut warten, eine geschickte Tarnung über Jahrhunderte. Weitere Wracks waren mit der Zeit hinzugekommen.


      Nach Rhodans Eintreffen gelingt es, die Hamiller-Tube in der CIMARRON in Sicherheit zu bringen. Von diesem Zeitpunkt an behält Rhodan die Wiederherstellung des gigantischen Fernraumschiffs im Blick. Die MONOCEROS stellt fest, dass die Segmente der BASIS im Trümmerfeld hin und wieder Korrekturbewegungen ausführen, um Kollisionen untereinander oder mit Trümmern fremder Wracks zu vermeiden. Durch den Kampf mit Karaponiden aus Hangay wird ein Fragment der BASIS beschädigt. An seiner Stelle fügt Hamiller später einen von den Terranern vorbereiteten Dummy ein, der intern ausgebaut und das ursprüngliche Fragment damit rekonstruiert wird.


      Band 1429 bringt mit »Hamillers Herz« die Normalisierung der Hamiller-Tube, wobei es ihr gelingt, ihr eigentliches Geheimnis aus den 700er-Bänden weiterhin zu wahren, ob in ihr tatsächlich das Gehirn des Wissenschaftlers Payne Hamiller oder dessen Bewusstsein integriert ist oder ob es sich lediglich um ein Programm handelt, mit dem Hamiller einst genau das hatte vortäuschen wollen.


      In Band 1430 »Hamillers Puzzle« findet dann die Rekonstruktion der BASIS statt. Nicht im Roman geschildert sind zwei Pflanzenwesen, die mit ihren paranormalen Fähigkeiten aus der Ferne zusehen und die dem Leser aus den vorangegangenen Zyklen schon bekannt sind. Die beiden Zatara-Schwestern Comanzatara und Huakaggachua, zwei pflanzliche Intelligenzen, könnten sogar einen Blick in die Zukunft werfen, und das würde sich dann so lesen, wenn eine Schwester der anderen telepathisch berichtete:


      Comanzatara: »Ich sehe 100.000 große und kleine Teile. Sie alle sind zerstreut in einer Gegend fern von uns, die man Trümmerfriedhof-Sektor nennt. Die Teile gehören zusammen, denn sie sind gleichen Ursprungs. Sie gehören zum wohl gewaltigsten Raumschiff, das je gebaut wurde.


      Jetzt existiert dieses Raumschiff in 100.000 Puzzlesteinen, die in dreidimensionaler Struktur zu neuer Form finden sollen … Das Raumschiff nennen die Terraner mit Stolz BASIS.«


      Huakaggachua: »Berichte mir mehr davon in allen Einzelheiten. Es könnte sehr wichtig sein.« …


      »… Ein fantastischer Prozess hat eingesetzt. Es ist Bewegung in die wahllos verstreuten Fragmente der BASIS geraten. Veranlasst hat das die Hamiller-Tube.


      Einiges über diesen geheimnisvollen Kasten habe ich dir schon berichtet. Normalerweise befindet sich die Tube in einem der großen Räume nahe der Hauptleitzentrale, und diese wiederum gehört in den Bereich des erwähnten Fragments 1-BRAVO …


      … Noch ist völlig unüberschaubar, in welchem Sektor der Zusammenbau beginnen soll. Weitab vom Fragment 1-BRAVO haben sich etwa 800 Teile zu zwei größeren Komplexen zusammengeschlossen, aber selbst mit einem Blick in das Morgen kann ich nicht erkennen, was im Endeffekt daraus werden soll …«


      »… Die Verbindungen zwischen der Hamiller-Tube und den Positroniken und Syntroniken auf den zahllosen Bruchstücken sind hergestellt. Die hohe Aktivität der Tube ist auch in der Kommandozentrale zu spüren, denn auf einem Bildschirm werden in verkürzter Form die pausenlosen Anweisungen dargestellt. Die Signalfolgen sind so schnell, dass ein menschliches Auge ihnen nicht folgen kann. Die Gesamtzahl der Befehle, die Hamiller bereits erlassen hat, beträgt mehrere Milliarden, denn für jede Einzelbewegung wird eine solche Sequenz erlassen. Die größten Schwierigkeiten macht die zeitliche Koordinierung …«


      Dieser Text zeigt gewissermaßen die Außenperspektive, während der Leser es im Roman aus der Innenperspektive erlebt, also aus der Sicht der Protagonisten, die sich in der BASIS befinden und die Vorgänge am eigenen Leib miterleben. Ein Vergleich mit dem Genre Film bietet sich an. Immer wenn es spannend und wichtig wird, ist die Kamera ganz dicht drauf.


      Ein Ziel erreicht Rhodan nicht sofort. Die BASIS ist zwar wieder komplett, aber noch längst nicht einsatzfähig. Das erklärt die Hamiller-Tube denn auch unverblümt. Der Terraner kann es sich vorläufig abschminken, mit dem Koloss zum Milchstraßenwall zu fliegen.


      (Auszug aus: LKS in PERRY RHODAN-Band 2533)


      


      


      Arndt Ellmer bezieht sich da auf den zweiten Teil seines PERRY RHODAN-Doppelbandes 1429/1430. Tatsächlich hätte der zweite Teil ursprünglich von Peter Griese geschrieben werden sollen. Dessen Manuskript, in dem er all die Geschehnisse aus der Sicht der von ihm in die Serie gebrachten Zataras schildert, wurde allerdings nicht angenommen und Arndt Ellmer beauftragt, auch den zweiten Band um die Rekonstruktion der BASIS zu schreiben.


      


      Bei seinen Erkundungsflügen in der näheren und weiteren Umgebung der Heimatgalaxis trifft Rhodan auf alte Bekannte und erfährt, dass die Cantaro, ein geheimnisvolles Volk von Cyborgs, etwas mit der Abschottung der Milchstraße zu tun haben. Zudem erlangt er Kenntnis von der Existenz der Schwarzen Sternenstraßen, einem intergalaktische Transportnetz, das über bestimmte Schwarze Löcher zugänglich ist und benutzt werden kann. Schließlich gelingt es einer kleinen Flotte, die Barriere zu durchbrechen, eine Aufgabe, an der zuvor Ratber Tostan gescheitert ist. Was die Heimkehrer dann vorfinden, übertrifft sogar noch ihre schlimmsten Befürchtungen: Die Milchstraße ist ein Ort des Schreckens, die Völker der Galaxis leben in Unterdrückung, werden genetischen Experimenten ausgesetzt. Viele Planeten, wie auch Halut, die Heimatwelt von Icho Tolot, wurden in Schlackehaufen verwandelt, und der Teufel selbst soll in Terras Hallen regieren. Das Solsystem ist unerreichbar hinter einer weiteren Barriere versteckt, und sogar Galbraith Deighton, Aktivatorträger und ein alter Freund Rhodans, scheint von den neuen Machthabern korrumpiert worden zu sein. Nach anfänglichen Erfolgen erleidet die Expeditionsflotte, die Kontakt mit der Widerstandsorganisation WIDDER unter der Führung von Aktivatorträger Homer G. Adams aufgenommen hat, empfindliche Niederlagen. Es scheint, als wäre es unmöglich, gegen die Cantaro, die offenbar im Auftrag der geheimnisvollen »Herren der Straßen« das Schreckensregiment errichtet haben und für den Terror verantwortlich sind, auf Dauer zu bestehen. Darüber hinaus geht noch der Aktivatorklau um, der es auf die Zellaktivatoren abgesehen hat und dem schon etliche vordem Unsterbliche zum Opfer gefallen sind. Doch Rhodan gibt nicht auf. Er will wissen, was wirklich abläuft und warum das alles geschehen ist, er will den Terror beenden, seine Gegenspieler aufspüren und zur Erde zurück, von der er nicht weiß, was sich dort in den letzten Jahrhunderten ereignet hat.


      


      


      Eine Frau an Bord


      


      Die 1964 als Sabine Bretzinger geborene Redakteurin Sabine Kropp ist eine typische Quereinsteigerin. Juristisch ausgebildet, wollte sie ursprünglich Betriebswirtschaftslehre studieren. Als Vorbereitung auf das Studium absolvierte sie von 1988 bis 1989 ein einjähriges Controlling-Praktikum bei dem Klebstoffhersteller »Uhu« im badischen Bühl. Auf eine Stellenanzeige des Pabel-Moewig Verlages hin, die ihre Neugier weckte, bewarb sie sich – und erhielt die Stelle. Zuerst betreute sie redaktionell die Krimi-Serien KOMMISSAR X und MISTER DYNAMIT sowie die Seefahrer-Romanreihe SEEWÖLFE, bei der u.a. auch Hans Kneifel als Charles Beaumont und Hubert Haensel als Jan J. Moreno mitschrieben, die neben Wildwest-Romanen und zahlreichen Frauen-Romanreihen damals noch bei Pabel-Moewig produziert wurden. 1992 erfolgte dann der Einstieg bei PERRY RHODAN. Bis zur Geburt ihrer Tochter im März 2003 steuerte Sabine Kropp als Stütze des PERRY RHODAN-Chefredakteurs Klaus N. Frick sämtliche Heftroman- und Buchproduktionen, ebenso oblag ihr die Titelbildgestaltung aller Objekte und die Bearbeitung der redaktionellen Beiträge in den Heftromanen. Seit ihrem Mutterschaftsurlaub ist sie als Teilzeit-Redakteurin im Verlag tätig. Zunächst lagen die ATLAN-Mini-Serien in ihrer Verantwortung, in deren Gefolge betreut sie die bei anfangs FanPro und danach bei Ulisses erscheinenden ATLAN-Taschenbücher. Die PERRY RHODAN FAN-EDITION, die ebenfalls in ihrer Verantwortung lag, wird mittlerweile von der PERRY RHODAN FANZENTRALE gesteuert. Das neueste Objekt, um das sie sich kümmert, ist die von Susan Schwartz konzipiert phantastische Serie SCHATTENLORD, die Fortsetzung der überaus erfolgreichen ELFENZEIT. In der PERRY RHODAN-Serie diente sie als Vorbild für die Figur der Bré Tsinga, einer Kosmo- und Xenopsychologin von der Dschungelwelt Sabinn.


      


      


      Ein neues Lexikon muss her!


      


      1989 wurde der PERRY RHODAN-Redaktion klar, dass ein neues Lexikon auf die Beine gestellt werden musste, zu veraltet war das zweibändige aus dem Jahre 1983 mittlerweile. Die Zahl der Handlungsfiguren, Schauplätze und Begriffe, die neu in der Serie aufgetaucht waren, war in den vergangenen sechs Jahren exponentiell angestiegen, ja förmlich explodiert. Zudem war es erforderlich, Neueinsteigern mehr Informationen über die immer komplexer werdende Handlung an die Hand zu geben als bisher. So entstand die Idee, dem rein alphabetisch angelegten Lexikon auch eine Zusammenfassung der bis Band 1500 veröffentlichten PERRY RHODAN-Zyklen hinzuzufügen. Für diese nicht ganz leichte Aufgabe konnten Hans-Dieter Schabacker und Dr. Robert Hector vom rührigen SFC Universum gewonnen werden, während sich Horst Hoffmann daranmachte, das 1983 mit Wolfpeter Ritter alias Peter Terrid erarbeitete Lexikon zu aktualisieren.


      


      


      Die ATLAN FANZINE-SERIE (AFS) startet


      


      Im August 1989 wurde im ATLAN CLUB DEUTSCHLAND ein neues Projekt gestartet: die von ATLAN-Fan Rüdiger Schäfer konzipieret ATLAN-FANZINE-SERIE. Als Autoren fungierten engagierte ATLAN-Fans, die sich mit der Einstellung ihrer Lieblingsserie nicht abfinden wollten, und zwar neben Rüdiger Schäfer auch Michael H. Buchholz und Detlef Bürkert; später stießen auch noch Thomas Bund und Jürgen Zimmermann zum Team hinzu.


      Ausgangspunkt der Handlung waren jene zweihundert Jahre, die Atlan angeblich hinter den Materiequellen verbracht hat. Rüdiger Schäfer gab selbst in seinem Artikel »Ein Arkonide in Bestform« 1993 Auskunft über die bis dato erschienen Hefte und die damit zusammenhängenden Probleme.


      


      »Als er 3791 a.D. in die fiktive PR-Handlung zurückkehrt, hat er sämtliche Erinnerungen an die Zeit bei den Kosmokraten verloren. Peter Griese, damaliger Chef der originalen ATLAN-Serie, gab im sogenannten SOL-Zyklus einen Teil der verlorenen Erinnerungen des Unsterblichen frei und konfrontierte ihn in der Namenlosen Zone mit der negativen Superintelligenz Anti-ES. Kurz bevor ihn diese auf einem einsamen Asteroiden töten kann, wird Atlan von einem geheimnisvollen Doppelgänger gerettet. Die Frage, ob Griese plante, diesen in späteren Zyklen zu integrieren, bleibt nach der bereits erwähnten Einstellung der Serie unbeantwortet.


      An diesem Punkt setzt die AFS an. Der Arkonide erwacht in einer kosmokratischen Konditionierungsstation. Dort soll er auf den direkten Kontakt mit den Kräften der Ordnung vorbereitet werden, doch dieser Kontakt fällt enttäuschend aus. Der Unsterbliche muss erkennen, dass kein organisches Lebewesen den Existenzbereich der Kosmokraten zu erreichen vermag, Dennoch erteilen ihm die Hohen Mächte einen gigantischen Auftrag: In der Galaxis Vennersoon arbeitet der Riesencomputer MULTAVIAN an der Antwort auf die Dritte Ultimate Frage. Doch der Superrechner wird von einer undefinierbaren Gefahr namens GOOHR bedroht. Als kosmokratischer Feldherr soll Atlan nun den Kampf gegen den Unbekannten aufnehmen und MULTAVIAN die notwendige Zeit zur Erledigung seiner Aufgabe verschaffen.


      Wie so oft entwickelt sich dann alles ganz anders. Eine wesenlose Stimme fleht den Arkoniden um Hilfe an und bezichtigt die Kosmokraten der Lüge. Diese unterbrechen die Verbindung mit ihrem Auserwählten auf der Stelle, und Atlan findet sich plötzlich allein und mit einem Minimum an Informationen ausgestattet in Vennersoon wieder. Schnell findet er heraus, dass es den Hohen Mächten keineswegs um seine strategischen Fähigkeiten geht. Im Gegenteil. Die Kosmokraten blasen zur Jagd auf den Unsterblichen, und dieser entkommt den Nachstellungen ihres Hilfsvolks, der Tashketen, nur mit knapper Not. Er erobert das Kosmokratenraumschiff MORAHT-THEM, sammelt mit dem Paresccer Queiry, der Devverin Rancoer und dem possierlichen Pelztier Perruche eine kleine Freundesschar um sich – und beginnt mit der Suche nach der Wahrheit. (…)


      Der gesamte GOOHR-Zyklus ist auf 20 Hefte angelegt und bereits bis zum Ende durchkonzipiert. Dem Team und damit auch mir als Exposé- und Chefredakteur geht es dabei nicht nur um spannende Unterhaltung, sondern vor allem um einen der dramaturgisch ergiebigsten Charaktere der SF-Literatur. Karl-Herbert Scheer hat die Figur Atlan erschaffen und in die Herzen zahlloser Leser geschrieben; William Voltz machte aus ihr eine Persönlichkeit mit allen menschlichen Stärken und Schwächen. In der ASF versteht sich der Arkonide keineswegs als kosmischer Superheld. Vielmehr wird er, zur Schachfigur in einem kosmischen Intrigenspiel degradiert, zu einem Mann, der verzweifelt versucht, an seinem bisherigen Weltbild festzuhalten, einem Weltbild, das Stück für Stück zerbricht.


      Obwohl Atlan seine Erinnerungen an die geschilderten Ereignisse verlieren wird, gilt es natürlich, nicht in Widerspruch mit der PERRY RHODAN-Serie zu geraten. Monatlich kursierende Informationsblätter und private Treffen der Hauptbeteiligten tragen maßgeblich dazu bei, dass die meisten logischen Fehler bereits im Vorfeld ausgemerzt werden können. Zudem bieten sie die Möglichkeit, permanent neue Ideen zu entwickeln und ihre Brauchbarkeit zu diskutieren. So hat das AFS-Team zum Beispiel Antworten auf einige der ganz großen Fragen im PR-Kosmos erarbeitet. Woher kommt die Kosmokratentechnik? Warum besitzen Atlan und Perry Rhodan einen speziell auf ihren Körper abgestimmten Zellaktivator? Wer ist Atlans Doppelgänger? Zusätzlich gibt es zahlreiche neue Fakten zum Themenbereich Moralischer Kode.«


      (Auszug aus: PERRY RHODAN JAHRBUCH 1992; 1993)


      


      Ein Kuriosum am Rande: Infolge eines Irrtums der Druckerei wurde Ausgabe 5 der AFS nicht im ansonsten üblichen Format A5 gedruckt, sondern im größeren A4. Das Heft wurde zwar an die Abonnenten ausgeliefert, aber später in gewohnter Größe nochmals aufgelegt.


      


      Bis zum Jahr 1992 erschienen die Hefte des ersten Zyklus »Die Macht des Goohr« noch ziemlich regelmäßig, ab Heft 13 wurde die Erscheinungsweise irregulär, man kann sagen, die Folgehefte erschienen nur mehr sporadisch mit großen zeitlichen Abständen. So vergingen zwischen den Bänden 16 und 17 nicht weniger als anderthalb Jahre. Zu Band 20 hin wurden die Intervalle dann kürzer, so dass Band 20 mit dem Titel »Finale für Vennersoon« von Rüdiger Schäfer im September 1999 ausgeliefert wurde. 2000 startete dann mit Heft 21 »Die Sonnenbarriere« von Jürgen Zimmermann der zweite Zyklus, »Die Meister der Tränen«, der aber mit Band 23 im Juni des Folgejahres abgebrochen wurde, weil geplant war, den »Goohr«-Zyklus in vier Paperbacks neu aufzulegen und die Serie dann in dieser Form weiterzuführen. Die ersten beiden Sammelbände im neuen Format erschienen 1999 bzw. 2000 in der PR-Fan-FanZentrale – geziert von je einem Titelbild von Swen Papenbrock und Ralph Voltz –, doch dann geriet die PRFZ in finanzielle Turbulenzen und stoppte bis auf die SOL alle anderen publizistischen Aktivitäten oder reduzierte sie auf ein absolutes Minimum. Der Heinz Mohlberg Verlag sprang schließlich ein und brachte 2004/2005 den kompletten GOOHR-Zyklus in vier Paperbacks auf den Markt. Das letzte enthielt auch das Treatment für den zweiten, nur angefangenen Zyklus.


      Die Abwärtsspirale dreht sich weiter


      


      Auch im Jahr 1989 wurden wieder mehr phantastische Reihen eingestellt, als neue auf den Markt kamen, der Abwärtstrend war noch nicht zum Stillstand gekommen, ein ausgewogenerer Zustand noch nicht erreicht. Deutlich wurde zudem auch, dass sich die neueren Phantastik-Reihen nicht mehr so lange auf dem Markt hielten, wie das in früheren Jahren der Fall gewesen war. So wurden Fischers BIBLIOTHEK DER PHANTASTISCHEN LITERATUR und GOLDMANNS MAGISCHE LITERATUR bereits nach drei Jahren Laufzeit wieder beendet. Aber auch die SAMMLUNG LUCHTERHAND, wo seit 1970 immer wieder phantastische oder spekulative Titel erschienen waren, beendete 1989 endgültig ihr Engagement im Genre. Hier hatte auch der spätere PERRY RHODAN-Autor und Verfasser der beiden ersten CHRONIK-Bände Michael Nagula im Laufe der Jahre zahlreiche Erzählbände herausgegeben, zum Teil Auswahlbände angloamerikanischer Autoren, zum Teil Anthologien mit Texten von deutschen Schriftstellern. Man denke nur an solche Meilensteine wie den Philip K. Dick-Auswahlband »Eine Spur Wahnsinn«, Christopher Priests »Der Traumarchipel«, George Alec Effingers »Der Mars braucht Beatniks«, die gemeinsam mit Karl Michael Armer zusammengestellte Anthologie »Zärtlich war die Zukunft« oder »Siebenquant oder Der Stern des Glücks« mit SF-Satiren aus der damals noch existierenden DDR.


      Auf der Habenseite konnten in diesem Jahr der Start der Heft­reihe DÄMONENLAND verbucht werden, in der neben einigen sporadisch eingestreuten neuen Romanen zumeist früherer Horror-Heftromane verschiedener Reihen neuaufgelegt wurden und die bis 1992 lief, sowie der Taschenbuchedition GOLDMANN SCHOCK, die 1996 endete und mit sieben Jahren eine genauso lange Laufzeit hatte wie die Konkurrenz-Reihe KNAUR HORROR.


      


      


      Viele Autoren – viele Themen


      


      Das war offenbar das Motto, unter dem die PERRY RHODAN-Taschenbuchreihe im Jahr 1989 stand. Insgesamt kamen zehn Autoren zum Einsatz, neun von ihnen einmal, einer davon jedoch mit drei neuen Romanen, und das war, wie hätte es anders sein können, Hans Kneifel mit den ATLAN-Zeitabenteuern 51 bis 53. Atlan erlebte dabei Prinz Eugens Kämpfe gegen die Türken und die Französische Revolution hautnah mit, aber sein Hauptaugenmerk lag auf der Bedrohung der Menschen durch Nahith Nonfarmale, der wieder mehrmals auf der Erde auftauchte und Atlan zum Verlassen seiner Tiefseekuppel und zur Rückkehr an die Oberfläche des Planeten veranlasste – geschildert in »Atlan und die Selbstmörder«, »Der Bruder des Roboters« und »Die Königsmörder«. H.G. Francis, Robert Feldhoff und Horst Hoffmann tummelten sich in den unendlichen Zeiten des Perryversums – Francis schilderte in »Die Kaste der Nukleonen« ein weiteres USO-Abenteuer mit Tekener und Kennon, Feldhoff kehrte in »Scitt der Zwerg« in die Zeit der Auseinandersetzungen mit dem Imperium Dabrifa zurück, und Horst Hoffmann erzählte in »Transformation« die Geschichte unfreiwilliger Siedler auf einer Extremwelt. Die übrigen Autoren beschäftigten sich mit Themen, die zumindest am Rande für die Heftserie von Relevanz waren. In »Der Verrat des Orakels« von Peter Terrid begann sich Atlans Körper nach seiner Tätigkeit als Orakel von Krandhor durch den Einfluss einer fremden Macht trotz Zellaktivators zu verändern, Iruna von Bass-Teth versuchte in »Die Genetische Allianz« von H.G. Ewers, das Geheimnis ihrer Herkunft zu enträtseln, »Vlisson der Roboter« war im gleichnamigen Roman von Arndt Ellmer eine Maschine der Soberer mit dem Auftrag, die Prior-Welle zu verfolgen und zu verhindern, dass die Essenz allen Wissens seiner Schöpfer in falsche Hände geriet, und Roi Danton und seine Gefährten wurden in »Quell der Querionen« von Kurt Mahr beim Versuch, als letzte Gänger des Netzes ihr Hauptquartier auf Sabhal zu verlassen und zur Erde zurückzukehren, in einen unbekannten Bereich des Universums geschleudert. Ernst Vlcek schilderte schließlich in »Die dunklen Jahrhunderte« Einzelschicksale in dieser finstersten Epoche der Milchstraße, und Peter Griese berichtete in »Das Schicksal der Zataras«, wie die beiden pflanzlichen Intelligenzen, die der Autor in die Serie eingeführt hatte, verzweifelt versuchen, ihr Volk vor dem Aussterben zu bewahren und in neuer Blüte wieder erstehen zu lassen.
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      WE against the Future


      


      Am 13. Juni 1990 jährte sich zum siebzigsten Mal der Geburtstag von Walter Ernsting, der zu diesem Zeitpunkt ziemlich genau die Hälfte seines Lebens als Clark Darlton einer der wichtigsten und einflussreichsten Autoren der deutschen Nachkriegs-Science Fiction war. Grund genug für den im Rahmen des Ersten Deutschen Fantasy Club e.V. agierenden »Clark Darlton Fan Club«, dem Jubilar eine Festschrift zu schenken. Dies erschien exakt zu seinem Geburtstag unter dem Titel »WE Against the Future« und war zugleich Ausgabe 51/52 der EDFC-Publikation FANTASIA. Das Titelbild zierte mit freundlicher Genehmigung des Pabel-Verlags das Bild von Johnny Bruck für PERRY RHODAN-Band 1007, das Clark Darlton mit Gucky als Motiv hatte. Im Inhalt gingen zahlreiche Freunde und Weggefährten auf den Menschen Walter Ernsting ein und schilderten teils mit Augenzwinkern, teils mit ernstem Grundtenor einige markante Erlebnisse, die sie mit dem Geburtstagskind gehabt hatten oder woran sie sich im Zusammenhang mit seiner Person gerne erinnerten. Ein Teil der Beiträge war der bereits im Dezember 1988 erschienenen gleichnamigen Publikation entnommen, mit der »33 Jahre Clark Darlton« gefeiert worden waren und dessen Titelseite eine geniale Karikatur seines Freundes Reinhard Habeck zierte – Ernsting mit Gucky-Ohren und Nagezahn in einem Karottenraumschiff. Zu denen, die Walter Ernsting zum Siebzigsten gratulierten, gehörten unter anderem H.J. Alpers, Rolf Bingenheimer, Kurt Brand, Johnny Bruck, Heinz-Jürgen Ehrig, Arndt Ellmer, H.G. Ewers, Viktor Farkas, Robert Feldhoff, H.G. Francis, Walter A. Fuchs, Heinz J. Galle, Werner Kurt Giesa, Jürgen Grasmück, Peter Griese, Reinhard Habeck, Falk-Ingo Klee, Hans Kneifel, Peter Krassa, Waldemar Kumming, Mario Kwiat, Kurt Mahr, Dr. Florian F. Marzin, Axel Melhardt, Rolf Michael, Jürgen Nowak, Julian Parr, Jesco von Puttkamer, Franz Rottensteiner, Jürgen vom Scheidt, Günter M. Schelwokat, Thomas Schlück, Franz Schröpf, Bernhard Stoessel, Marianne Sydow, Peter Terrid, Wolfgang Thadewald, Ernst Vlcek, Alfred Vejchar, Jörg Weigand, Herausgeber R. Gustav Gaisbauer, Ernstings Sohn Robert und der Chronist dieses Bandes, der eine Biografie des SF-Pioniers beisteuerte. Eine 30 Seiten umfassende Fotostrecke und eine komplette Bibliografie von Joachim Körber & Uli Kohnle rundeten den Prachtband ab.


      


      


      »Die Linguiden« – der neue Zyklus ab Band 1500


      


      Mit Band 1499 endete der »Cantaro«-Zyklus, einer der erfolgreichsten Abschnitte der PERRY RHODAN-Heftserie. Perry Rhodan und seinen Mitstreitern ist es mit Unterstützung der Widerstandsbewegung Widder unter großen Opfern gelungen, das Schreckensregiment, das die »Herren der Straßen« in der Milchstraße errichtet hatten, zu beenden und die Galaxis im Allgemeinen und das Solsystem im Besonderen zu befreien. Die Herren der Straßen haben sich schließlich als eine einzige Person mit der Fähigkeit herausgestellt, in acht Gestalten aufzutreten. Sie ist identisch mit Rhodans geschworenem Feind, dem geheimnisvollen Monos. Doch mit dem Tod von Monos sind noch nicht alle Rätsel und Probleme gelöst. Unklar bleibt weiterhin, wer Monos’ Erzeuger ist – und damit derjenige, in dessen Auftrag Monos sein Schreckensregiment errichtet hat, um Rhodan und seine Menschheit für eine erlittene Schmach zu bestrafen, und der auch für die Entführung von Rhodans Frau Gesil und die Entnahme der Gewebeprobe verantwortlich ist, aus deren Zellen dann Monos entstand. Und welche Gründe ihn zu seinem entsetzlichen Tun bewogen haben. Offen geblieben ist auch, wer die rätselhaften Aktivatordiebe sind, deren räuberischen Aktionen etliche alte Bekannte und langjährige Weggefährten Rhodans zum Opfer fielen.


      Mit Band 1500 wurde ein neuer Zyklus eingeleitet, der aber noch viele Überlappungen mit seinem Vorläufer aufwies, weshalb es sicher nicht ganz falsch ist, wenn man die 1400er- und 1500er-Bände als eine Einheit ansieht. Seit Monos’ Tod sind 22 Jahre vergangen, und die Galaxis befindet sich mitten im Wiederaufbau. Die Wunden und Narben, die die jahrhundertelange Schreckensherrschaft geschlagen hat, sind noch lange nicht verheilt, überall gärt es und gibt es Unruhen. Das böse Erbe ist noch nicht beseitigt. Vor allem in der Eastside toben Kämpfe zwischen natürlich geborenen und geklonten Angehörigen der vielen Blues-Nationen. Da macht ein neues Volk, die Linguiden, von sich reden: Als Vermittler gelingt es ihnen überall, wo sie auftreten, einen Kompromiss zwischen den Streitparteien zu erreichen und Frieden zu stiften. In dieser Zeit der Unruhen und Wirren taucht plötzlich Homunk, der Bote des Unsterblichen von Wanderer, auf, und überbringt Rhodan und den übrigen Aktivatorträgern eine unerwartete und bittere Forderung von ES.


      


      Anlässlich des Starts des LINGUIDEN-Zyklus in der 3. Auflage von PERRY RHODAN schrieb Frank Borsch folgende Zeilen an die Abonnenten:


      


      


      Die Menschheit ist in der PERRY RHODAN-Serie ein »auserwähltes Volk«. Schon in den ersten Heften, die Terraner waren kaum über ihr eigenes Sonnensystem herausgekommen, traf Perry Rhodan auf das geheimnisvolle Geisteswesen ES. Die Superintelligenz erwies sich als Hüter der Menschheit und gewährte Rhodan und einigen Getreuen die relative Unsterblichkeit. Aber ES räumte Rhodan und der Menschheit auch eine Frist ein: 20.000 Jahre gestand er den Terranern zu, sich ihrerseits zur Superintelligenz zu entwickeln.


      Der »Linguiden«-Zyklus, der mit Band 1500 (…) beginnt, gleicht einer Revolution im PERRY RHODAN-Kosmos. Homunk, der Bote von ES, erscheint in der Milchstraße, und fordert die Zellaktivatorträger auf, nach Wanderer zu kommen und ihre lebensspendenden Geräte zurückzugeben. Seine Begründung: Die Frist der Menschheit sei abgelaufen, sie habe versagt. Für Perry Rhodan und die übrigen relativ Unsterblichen beginnt damit ein verzweifelter Wettlauf gegen die Zeit …


      Den Platz der Menschheit soll ein bis dahin unbekanntes Volk einnehmen, die Linguiden. Und in der Tat, die Linguiden erweisen sich als den Menschen zumindest in einer Hinsicht weit überlegen. Bald sind sie überall in der Milchstraße als »Friedenssprecher« bekannt. Nur Kraft des Wortes gelingt es ihnen, Konflikte zwischen den Völkern beizulegen. ES, so scheint es, hat eine gute Wahl getroffen. Doch bald kommen Zweifel auf: Verfolgen die Linguiden wirklich nur selbstlose Ziele?


      Oder führen sie ganz anderes im Schilde?


      


      


      Und 2011, anlässlich des Start des »Linguiden-Zyklus in der 5. Auflage, führte die Verlagsmitarbeiterin Elke Rohwer zu diesem Thema mit Arndt Ellmer ein höchst aufschlussreiches Interview.


      


      


      Interview mit Arndt Ellmer


      


      Arndt, du bist der einzige der zurzeit aktiven Autoren, die am Linguiden-Zyklus mitgeschrieben haben. Wie hat sich die Arbeit damals gestaltet?


      Von der Methodik her unterschied sie sich nicht groß von der, wie wir sie auch heutzutage anwenden. Das Besondere an diesem Zyklus ist die Mischung aus alter und neuer Thematik, die ihn bestimmt. Er beginnt mit einem ungewöhnlichen Paukenschlag, und er führt die offenen Handlungsfäden aus dem Cantaro-Zyklus fort. Dabei war von Seiten der Exposé-Factory jede Menge Schwerstarbeit zu verrichten, besonders was die Recherchen anging.


      Für die Terraner stellt dieser Zyklus einen Kulturschock dar. Sie stehen – nicht nur durch das Wüten der Herren der Straßen – vor einem Scherbenhaufen und versuchen mühsam, die Einzelteile ihrer Existenz zusammenzuklauben. Die Probleme sind so umfassend, dass Perry und die anderen Aktivatorträger kaum Zeit finden, sich um ihr eigenes Überleben zu kümmern.


      Einen Hinweis auf den hohen Zeitaufwand, die vielen Einzelfäden miteinander zu verknüpfen, bilden die Korrekturmeldungen zu Exposés, die am Beginn des Zyklus eintrafen – ein halbes Dutzend nur, aber normalerweise gibt es sie so gut wie gar nicht. Teilweise waren es nur Kleinigkeiten, aber sie zeigen, dass man buchstäblich auf jeden Begriff achten muss. Das neu eingeführte Volk hieß in den ersten Exposés noch Lingonen, was mit ihrer Funktion als verbale Friedensstifter zu tun hat. Der Name hing also mit dem Begriff »Linguistik« zusammen. Die Namensähnlichkeit mit dem Star-Trek-Volk der Klingonen führte dann allerdings dazu, dass wir sie in »Linguiden« umgetauft haben. Heutzutage hätten wir sie in Anlehnung an den Film »Ratatouille« vermutlich »Linguini« oder so ähnlich genannt.


      Was macht den Linguiden-Zyklus inhaltlich aus? Um was geht es in groben Zügen?


      Zu viel will ich hier nicht verraten. Es geht um die neuen Lieblinge von ES. Die Terraner sind plötzlich abgeschrieben. Die Superintelligenz ES schickt ihren Boten Homunk zu den Aktivatorträgern und fordert diese auf, sich innerhalb von 14 Tagen auf Wanderer II einzufinden und ihre Zellaktivatoren zurückzugeben. Nicht alle erreicht der Ruf rechtzeitig.


      Als dieser Zyklus Ende 1989 konzipiert wurde, waren nicht nur die Aktivatorträger völlig perplex. Die Leser waren es auch. Ich denke, den Lesern der 5. Auflage wird es jetzt, im Jahr 2011, ebenso ergehen.


      Die Linguiden beginnen im Auftrag von ES damit, die Milchstraße gründlich umzukrempeln. Parallel dazu klärt sich das Schicksal der Terraner, die noch immer im Simusense-Netz hängen und behutsam Schritt für Schritt aus ihren künstlichen Träumen zurück in die Wirklichkeit geholt werden müssen. Rhodan und die anderen Aktivatorträger erfüllen dabei die Funktionen der Herren der Straßen. Julian Tifflor betreut Bliss, die letzte noch vernetzte Terranerin, bis diese im Jahr 1169 NGZ das Simusense-Netz verlässt und dabei Selbstmord begeht, ohne dass Tiff sie daran hindern kann.


      Der Leser wird mit der Eirene-Idinyphe-Problematik konfrontiert, die eng mit dem Schicksal von Rhodans vierter Frau Gesil verknüpft ist, ferner geht es um die Nakken als ES-Sucher und Gesils Suche nach dem unbekannten Vater ihres ungewollten Kindes Monos alias Pedrass Foch.


      Und es gibt einen Fokus auf Ellert, Testare und Alaska Saedelaere bei ihrer Suche nach dem wahren Amringhar.


      Hat der Zyklus besondere Highlights? Hat er gar eine Sonderstellung im Gesamtzusammenhang?


      Stalkers Schicksal erfüllt sich. Der Sotho, der uns seit Band 1250 begleitete, nimmt in der zweiten Hälfte des Zyklus seinen Abschied von den Terranern und der Welt.


      Mit Myles Kantor hält ein neuer genialer Chefwissenschaftler Einzug in die Serie.


      Und Siela Correl taucht auf, die vermutlich eine Tochter von Reginald Bull und Vanity Fair ist.


      Gesil findet den Vater von Monos, und sie fasst einen folgenschweren Entschluss. Gemeinsam mit Idinyphe verlässt sie das Diesseits und wechselt auf eine andere Zustandsebene (oder Schale des Zwiebelschalenmodells).


      Im Hintergrund, gewissermaßen auf höherer thematischer Ebene, geht es in diesem Zyklus um ES und um den Zustand von ES. Einige der Elemente, die ursprünglich für den Zyklus ab Band 1400 gedacht waren, fließen in den Linguiden-Zyklus ein. So gesehen ist er der erste ES-Zyklus der Serie und leistet die Vorarbeit für die ES-Thematik, wie sie im Rahmen des Thoregon-Großzyklus zwischen 1800 und 2199 abgehandelt wurde und wie sie auch den Jubiläumsband 2000 bestimmte.


      Mehr sei von dieser Stelle aus nicht dazu gesagt, damit die Spannung beim Lesen erhalten bleibt.


      Was magst du persönlich am Linguiden-Zyklus?


      Dass die Terraner zum ersten Mal in ihren Grundfesten erschüttert und nicht mehr die Lieblinge von ES sind, das hat mir gefallen. Diese Idee der Exposé-Factory hat mir imponiert.


      Dann die Entwicklung des Synergistiker-Duos und ihres Sohnes Myles Kantor. Im Band 1495 habe ich – gewissermaßen hinter dem Rücken des Redakteurs – Enza Mansoor von Notkus Kantor schwanger werden lassen, ein bisschen aus Solidarität mit dem Haluter Anig Putar, der ein Kind bekam. Das Kind ist im Band 1504 bereits geboren und heißt Myles Kantor. Im Band 1522 »Metalyse« spielt Myles zum ersten Mal eine wichtige Rolle, als die Synergistiker sich in den syntronischen Mikrokosmos von NATHAN wagen, um nach wichtigen Informationen zu suchen.


      Vor allem aber hatte ich das Vergnügen, Stalker aus der Handlung zu verabschieden, diesen undurchsichtigen Ewigen Krieger aus dem Reich ESTARTU, der viel für die Terraner tat, aber immer sein eigenes Süppchen kochte.


      Warum ist der Linguiden-Zyklus für Neuleser oder Wiedereinsteiger gut geeignet?


      Er bringt ein neues Thema, das vom Leser keine Vorkenntnisse erfordert. Gleichzeitig lernt er nach und nach Elemente kennen, die für die Serie wichtig sind und in der Vergangenheit eine Rolle spielten oder in der Zukunft eine spielen werden. Terra und die Milchstraße bilden den Schwerpunkt der Handlung, das erleichtert die Orientierung.


      


      


      Bis auf Fellmer Lloyd und Ras Tschubai, die bei einem Unfall den Tod finden, treten alle zehn verbliebenen relativ Unsterblichen die Suche nach Wanderer an und werden am Ziel der Reise von ES mit der Aussage konfrontiert, dass die ihnen für die Erfüllung ihrer Aufgabe gewährte Frist von 20.000 Jahren verstrichen sei, sie diese nicht gemeistert hätten und deshalb die ihnen zur Verfügung gestellten Leihgaben wieder zurückgeben müssten. Auf Argumente, dass es sich um einen Irrtum handeln müsse und noch nicht einmal ein Viertel dieser Frist verstrichen sei, geht ES nicht ein, nimmt die Aktivatoren an sich, lässt aber jedem der ehemals Unsterblichen noch eine Zelldusche zukommen, die ihr Leben um 62 Jahre verlängert, damit sie ihre Angelegenheiten noch erledigen können. Nach der Rückkehr ins Solsystem versucht Rhodan, das Geheimnis der Linguiden zu lüften, während Gesil sich aufmacht, die Spur zur erneut verschwundenen Superintelligenz ES zu finden und Alaska Saedelaere, Ernst Ellert und Testare eine Reise beginnen, die sie zu den echten Zeittafeln von Amringhar führen soll, von denen sie wichtige Aufschlüsse über die tatsächlichen Geschehnisse der letzten Jahrhunderte erwarten.


      Der »Werkstattband« als Silberband


      


      Bereits auf dem 2. PERRY RHODAN-WeltCon 1986 in Saarbrücken war sie angekündigt worden, aber es dauerte mehr als drei Jahre, bis sie tatsächlich auf den Markt kam: die erweiterte Neuauflage des »PR-Werkstattbands«, der in seiner ursprünglichen Form nur im Rahmen einer limitierten Kassettenedition zusammen mit den ersten 24 PR-Büchern im Taschenbuchformat erhältlich gewesen war. Dass hatte viele Fans gestört, und sie hatten, besonders deutlich in Saarbrücken, auf ihren Wunsch verwiesen, der Band möge doch auch einzeln erhältlich sein. Jetzt wurde er in der Aufmachung der Silberbände neu aufgelegt und enthielt zusätzlich zum dort enthaltenen Material noch zwei Anhänge: einmal einen von Horst Hoffmann verfassten Bericht über den PERRY RHODAN-WeltCon 1986 und dann den kompletten Text der dort von Ernst Vlcek und Kurt Mahr vorgetragenen Vorschau auf die kommende Handlung der PERRY RHODAN-Serie unter dem Titel »Die Herrschaft des Hexameron«. Zudem enthielt die neue Hardcover-Version zwanzig Fotoseiten mit Impressionen von Mannheim 1980 und Saarbrücken 1986, die Nicht-Teilnehmern einen Einblick auf das bunte Treiben auf den beiden Mammutveranstaltungen gaben und bei den Teilnehmern viele Erinnerungen an nette Stunden mit Gleichgesinnten ins Gedächtnis zurückriefen. Für das Cover wurde ein Ausschnitt des WeltCon-Posters 1986 verwendet.


      


      


      Ein Verlag – viele Namen


      


      1969 war der seit den 50er Jahren in München beheimatete und im Besitz der Familie Heyne befindliche Moewig Verlag an den Heinrich Bauer Konzern verkauft und mit dem ein Jahr später erworbenen Erich Pabel Verlag zu einem Unternehmen zusammengefasst worden. Dessen Geschäftsführer bis zu seinem Wechsel zu einer anderen Firma im Jahr 1988 war Winfried Blach. Anfang der 80er Jahre übersiedelte dann die bis dato noch immer in München ansässige Moewig-Redaktion nach Rastatt. 1989 erwarb der Bauer Konzern die in Wiesbaden beheimatete Verlagsunion, die mit der in Rastatt ansässigen Verlagsgruppe Pabel-Moewig zum neuen Unternehmen VPM zusammengeführt wurde (Verlagsunion Erich Pabel-Arthur Moewig KG), zu dem im Herbst 1990 noch die Verlage Neff, Diana und Zsolnay hinzukamen, die aber 1996 wieder weiterverkauft wurden. 2001 erfolgte die Umbenennung in Pabel-Moewig Verlag KG, kurz VPM, 2010 wurde der Druckbereich in die VPM Druck AG ausgegliedert und der Verlagsbereich in die neu gegründete Pabel Moewig Verlag GmbH überführt.


      


      


      Der Markt beruhigt sich kurzfristig


      


      1990 schien im Markt eine Beruhigung eingetreten zu sein, denn es wurden keine Serien oder Reihen eingestellt, vermutlich deshalb, weil der abgeschottete frühere DDR-Markt jetzt auch für Publikationen aus dem Westen offen war und die Verlage neue Absatzchancen witterten. Dafür gab es neue phantastische Objekte auf dem Markt: die ambitionierte Reihe DUMONTS BIBLIOTHEK DES PHANTASTISCHEN, die von Frank Rainer Scheck herausgegeben wurde, und die im frisch gegründeten Milton-Verlag publizierte Horror-Heftreihe DIE DÄMONENJÄGER, die nur in den neuen Bundesländern vertrieben wurde. Im DÄMONENJÄGER traten mit einer Ausnahme zwei Vertreter dieser Zunft abwechselnd gegen die Mächte des Bösen an, und zwar der Industrielle James Delano Milton und der Privatdetektiv Nick Carpenter, dessen Abenteuer zur schon im SILBER GRUSEL-KRIMI veröffentlicht worden waren. So unterschiedlich die beiden Reihen in ihren Intentionen, ihrem Zielpublikum und auch ihrem Niveau sein mochten, eines war beiden gemeinsam: Sie verschwanden relativ bald nach ihrem Start wieder im Limbus. Vom DÄMONENKILLER erschienen 1991 unter Auslassung von Band 18 die Hefte 1 bis 19. In der BIBLIOTHEK wurden bis 1992 insgesamt zwölf Bände mit zumeist klassischen Texten der Phantastik herausgebracht; an Autoren waren unter anderem Claude Seignolle, Hugh Walpole, M. R. James und Maurice Sandoz vertreten.


      Der dritte Neuling, GOLDMANN ABENTEUER, präsentierte Romane zu TV-Serien, darunter zu KNIGHT RIDER, wo Frank Rehfeld als Frank Garrett insgesamt zwölf Romane vorlegte, zu A-TEAM und BATMAN sowie zu AIRWOLF und STEVEN SPIELBERGS UNGLAUBLICHE GESCHICHTEN. Und Kelter startete im Sommer 1990 eine Neuauflage seiner Horror-Heftreihe GEISTER-KRIMI, in der im 14-täglichem Rhythmus frühere Romane nochmals auf den Markt gebracht wurden; die Reihe wurde aber 1991 mit Heft 30 wieder eingestellt.


      Zudem hatten einige Fans aus der damals noch existierenden DDR die Idee, noch vorhandene Vertriebsstrukturen ihres Staates zu nutzen, und starteten im Juli 1990 das SF-Magazin ALIEN CONTACT, das anfangs zweimonatlich erschien und dessen Umfang sich rasch von 36 auf 56 und zuletzt 68 Seiten steigerte. Mit Ausgabe 6 wurde der Erscheinungsrhythmus auf monatlich verkürzt, dann kam der das Magazin herausgebende Avalon Verlag in Schwierigkeiten, die das Erscheinen von Heft 8 verzögerten. Schließlich wurde ALIEN CONTACT von einem neuen Team übernommen und fortgeführt, zum Schluss in quartalsmäßiger Erscheinungsweise. Bis zum Jahr 2001 sind 42 Ausgaben im Printformat erschienen, das Magazin wurde anschließend als Online-Ausgabe noch bis zur Nummer 68 weitergeführt. Die interessantesten Beiträge publizierte man auch zusammengefasst in drei voluminösen Paperbacks. Das Magazin war zugleich die Keimzelle für den SF-Spezialverlag Shayol, der heute noch interessante Titel auf den Markt bringt.


      


      


      Horst Hoffmann auf neuen Pfaden


      


      Nach seinem Rücktritt als PERRY RHODAN-Chefredakteur Ende 1987 hatte sich Horst Hoffmann, der nach wie vor die PERRY RHODAN-Buchausgabe betreute, nebenher auch anderen Projekten zuwandte. So schrieb er als Nachfolger von Dick Farlow (alias H.G. Francis) ab der Folge sieben unter dem Pseudonym Kevin Hayes die Drehbücher für die SF-Hörspielserie JAN TENNER, die bis dato trotz zahlreicher anderer Serien in der Sparte Science Fiction nach wie vor die erfolgreichste und langlebigste ist. Ungewöhnlich für eine Jugendreihe war dabei, dass Hoffmann mit seiner Übernahme kaum abgeschlossene Abenteuer erzählte, sondern den jeweiligen Handlungsfaden über mehrere Folgen hinweg laufen ließ. Der Großteil der Hörspiele erschien in den Jahren 1980 bis 1989, die Serie ging aber bis zum Jahr 2000 und wurde vom Hörspiel-Label Kiosk (heute: Kiddinx) vertrieben; insgesamt wurden von der klassischen JAN TENNER-Serie fünfzig Hörspiele produziert. 2001 startete Kiddinx die Nachfolgeserie JAN TENNER – DIE NEUE DIMENSION, die ebenfalls von Horst Hoffmann geschrieben wurde, aber mangels Erfolg nach elf Folgen wieder eingestellt wurde. Ab Herbst 2006 wurde dann die klassische Serie erstmals auch auf CD aufgelegt


      Für den zu Kiosk gehörenden Heron-Verlag konzipiert Hoffmann Ende der 80er Jahre die neue Fantasy-Serie ARDIN – SOHN DER SONNE für jugendliche Leser, bei der er seine bei MYTHOR gemachten Erfahrungen im Fantasy-Bereich gut gebrauchen konnte. 1990 kamen die ersten drei – und leider auch einzigen – Bände unter dem Pseudonym Jeff Jordan auf den Markt: »Kampf um Burg Ardonstein«, »Der verzauberte Wald« und »Das Tal des Schreckens«. Hoffmann wusste zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass der Verlag in Schwierigkeiten steckte und die Serie deshalb nicht fortsetzte, obwohl bereits die Romane bis einschließlich Band 18 geschrieben waren. Sie blieben bis heute unveröffentlicht, die Rechte an der Serie liegen seit April 1994 wieder beim Autor.


      Diese ersten achtzehn Bände bildeten den ersten Zyklus und hatten einen – zumindest vorläufigen – Abschluss, der eine Weiterführung möglich gemacht hätte.


      


      


      Essay: Grundkonzeption der Jugend-Fantasy-Serie ARDIN – SOHN DER SONNE – Von Horst Hoffmann


      


      Hintergrund und Handlungsrahmen


      Vor sehr langer Zeit in einer Welt der Barbaren, Feen, Elfen, Geister und Dämonen, Zauberer, Fabeltiere und Helden. In einem Land, das man Delusien nennt (eines von vielen Königreichen in der Lichtwelt Mysteria) und wo die Götter des Lichts und der Finsternis in ewigem Streit miteinander liegen und Einfluss auf die Geschicke der Menschen zu nehmen suchen – dort lebt Ardin mit seiner Schwester Lunia, in einer uralten Burg hoch in den Wolken. Ihre Eltern, so heißt es, sind von Trutzon, dem Herrn der Finsternis, und dessen Barbaren in einer stürmischen Nacht überfallen worden. Die Mutter verlor dabei ihr Leben. Der Vater, Ardonus, wurde von den Horden ins Land jenseits der Lebenden Sümpfe verschleppt. Er gilt als tot. Magor, der alte und weise Zauberer, wacht streng über die Kinder und darüber, dass sie die Burg nie verlassen. Denn jenseits der Mauern lauert das Böse, das von ihrer Existenz noch nichts wissen soll.


      Erst an ihrem 18. Geburtstag brechen die Zwillinge auf, um in die feindliche Welt hinauszuziehen und nach Ardonus zu suchen, an dessen Tod sie nicht glauben mögen. Von seiner Befreiung und dem Sieg über Trutzon soll das Schicksal der Lichtwelt abhängen. Mysteria war eine solche, bis zu Trutzons Sieg. Von da an fraßen sich immer neue Inseln der Finsternis in Mysteria hinein, bis es – heute – nur noch wenige Inseln des Lichts im allgegenwärtigen Dunkel (Dämonenumtriebe, Armut und Elend der Menschen) gibt.


      Ardins und Lunias Weg ist voller Gefahren und phantastischer Abenteuer. Magor begleitet sie »aus der Ferne« als mächtiger Verbündeter, der jedoch nur begrenzt eingreifen darf, immer geheimnisvoll und unberechenbar bleibt. Ein viel leibhaftigerer Begleiter ist Kunzel, der komische Kauz, der seinen ganz eigenen Krieg gegen des mysteriösen »König der Kröten« austragen will, der ihm seine über alles geliebte Gefährtin Gowanda genommen hat.


      Nach Ardins und Lunias Aufbruch erleben sie, Folge für Folge, Abenteuer auf dem Weg zu den Lebenden Sümpfen, jedes an einem anderen Ort und in sich abgeschlossen. Sie finden einen weiteren Verbündeten in dem geheimnisvollen Gyland, einem jungen, mit einem Fluch behafteten Edelmann, der sich in Lunia verliebt, und umgekehrt. Langsam wird Ardin als »Sohn der Sonne« aufgebaut, manchmal zeigt sich sein »Sonnenauge« als roter Fleck auf der Stirn. Gleichzeitig entpuppt sich Lunia mehr und mehr als potenzielle »Tochter der Finsternis«.


      Die ersten zehn Folgen schildern also die Suche nach Ardonus und gipfeln im Kampf gegen Trutzon und dessen Niederlage. Danach, mit dem befreiten Ardonus als Heerführer der Lichtmächte, wieder Abenteuer in ganz Mysteria und Kampf gegen das weiterhin überall gärende Böse – so etwa gegen die plötzlich auftauchende, schreckliche »Herrin der Stürme«, hinter der sich niemand anderer als Lunia verbirgt. Kunzel wird gegen den König der Kröten zu kämpfen haben, und seine Freunde mit ihm, weil das geheime Krötenreich die Lichtwelt zu überschwemmen droht.


      Die Möglichkeiten sind fast unbegrenzt. Ardin ist der Kämpfer für das Gute, Lunia wird durch Gyland vom Bann des Bösen befreit, und gemeinsam wehren die Gefährten die unglaublichsten Bedrohungen von ihrer Märchenwelt ab. – Siehe dazu die Kurzinhalte der bereits geschriebenen vorliegenden Abenteuer 1–18.


      Ardin, um dies ganz deutlich zu machen, sollte man sich in etwa so vorstellen wie einen jungen »Sigurd« aus den Hansrudi-Wäscher-Comics (also ein ritterlicher junger Held, keinesfalls ein Totschläger in Conan-Manier), der eben nur in seiner Fantasywelt aufgewachsen ist, und nicht in einem doch ziemlich realen Mittelalter.


      


      Präsentation


      Vorgesehen waren ursprünglich Jugend-Taschenbücher mit jeweils ca. 200.000 Anschlägen Text und zahlreichen Illustrationen. Es gibt viele gute Jugendbuchreihen, aber wohl noch keine so breit angelegte Fantasyserie (….)


      Ardin schafft überall dort, wo er Diener des Bösen besiegt, eine neue Insel des Lichts, wo fortan wieder das Gute herrscht. So soll nach und nach ganz Mysteria befreit werden.


      In fast jeder Folge gibt es eine reizvolle Nebenhandlung mit exotischen oder witzigen Figuren, die danach keine Rolle mehr spielen. Ardin hilft ihnen auf die eine oder andere Art, erlöst sie von einem Fluch oder macht sie sonst wie glücklich. Zu den wichtigsten Personen, Schauplätzen und Handlungssträngen gibt es Datenblätter (…).


      


      


      


      Abschied von einer Kultserie


      


      Zu den wenigen Horror-Heftserien, die mittlerweile Kultstatus erworben haben, gehört die von A. F. Morland alias Friedrich Tenkrat erdachte um den Privatdetektiv Tony Ballard, der seine Zeit, durch die Unterstützung eines ehemaligen Klienten finanziell unabhängig, der Bekämpfung von Dämonen widmet. Sein Team weist hierbei einige originelle Helfer auf. So z.B. Boram, den Nesselvampir, der als Nebelgestalt durch alleinige Berührung die Lebenskraft absaugt, den Hexenjäger und Henker Anthony Ballard, der tatsächlich ein Urahn des Helden ist, und der ehemalige Dämon Mr. Silver, der seine Haut in Silber verwandeln kann und damit eine gefährliche Waffe gegen seine ehemaligen Dämonen-Kollegen darstellt. Die Serie lief von 1974 an zunächst mit 67 Heften in der Reihe GESPENSTER-KRIMI, dann wurde sie 1982 daraus ausgekoppelt. Bis zum Jahr 1990 erschienen in der eigenständigen Serie TONY BALLARD weitere 200 Romane. Nach einer längeren Pause schrieb Morland einen neuen Ballard-Roman für das DÄMONENLAND. Doch damit war die Geschichte noch nicht zu Ende: Seit März 2005 erscheinen beim Zaubermond-Verlag neue Abenteuer zunächst im Hardcover-Format, seit Sommer 2012 im Taschenbuch, deren Handlung am Ende des DÄMONENLAND-Romans ansetzt. Bislang sind 30 Hardcover und zwei Taschenbücher mit jeweils zwei Abenteuern hier erschienen, die Reihe läuft noch. Seit Januar 2006 veröffentlicht die Romantruhe eine Neuauflage der Serie im Paperback-Format unter dem Titel DÄMONENHASSER TONY BALLARD. Ebenfalls seit 2006 gibt es auch TONY BALLARD – DIE ANFÄNGE bei der Romantruhe, wo die 67 Romane aus dem GESPENSTER-KRIMI neu aufgelegt werden. Und seit November 2007 produziert Dreamland Productions Hörspiele zur Romanserie.


      


      


      Kneifel-Festival bei Haffmans


      


      Im Sommer 1990 veröffentlichte der Haffmans Verlag in seiner Taschenbuchreihe en bloc die sieben Romanadaptionen der mittlerweile zum Klassiker avancierten deutschen SF-TV-Serie RAUMPATROUILLE ORION; die Bände waren sowohl einzeln als auch in Kassette erhältlich. Das Kneifel-Revival wurde 1992 fortgesetzt – in diesem Jahr wurde Hans Kneifels früher SF-Roman »Lichter des Alls« neu aufgelegt, zudem gab es einen voluminösen Sammelband mit allen sieben ORION-Romanen.


      


      


      Das REN DHARK-Fanprojekt


      


      1990 startete der Ren Dhark Club ein ambitioniertes Projekt um Kurt Brands SF-Helden, das in ihrer Grundtendenz nur mit Rüdiger Schäfer ATLAN FANZINE SERIE vergleichbar ist: die Weiterführung der klassischen Weltraumserie über Band 98 hinaus, wie auch bei ATLAN getragen von dem Wunsch vieler Fans, neue Abenteuer des Commanders der Planeten und seiner Mitstreiter zu lesen – zu einer Zeit, da der Start der Buchausgabe beim Hansjoachim Bernt Verlag (HJB) noch in weiter Ferne lag. Demzufolge wurde diese Fanserie auch REN DHARK PROJEKT 99 genannt. Die einzelnen Hefte erschienen zunächst nur sporadisch. Das änderte sich, als Heinz Mohlberg die Serie mit Heft 108 in das Programm seines neu gegründeten Verlags aufnahm und sie auf professioneller Basis weiterführte, wobei er die zuvor erschienen Hefte nochmals auflegte. Mittlerweile war die Neuherausgabe der Classic-Serie im vollen Gange, und die Macher hatten sich dazu entschlossen, REN DHARK mit eigenen neuen Romanen weiterzuführen. Im Laufe der Zeit wurde es für alle Beteiligten immer schwieriger, die beiden voneinander zu trennen. Schließlich war der HJB-Verlag nicht mehr mit der parallelen Fortschreibung der Serie einverstanden, und so musste der Mohlberg-Verlag 2004 die Serie mit Heft 133 einstellen, obwohl schon Exposés bis Heft Nr. 200 vorlagen. Einige Handlungsstränge blieben dementsprechend offen. Ebenfalls bei Mohlberg erschienen war der im Universum der RD-Fanserie spielende Ableger REN DHARK X-TRA, der es auf acht Ausgaben brachte und ebenfalls 2004 beendet wurde.


      


      


      Erfolgsrezept und Schnapszahl


      


      Das im Vorjahr bei den PERRY RHODAN-PLANETENROMANEN angewandte Konzept kam so gut an, dass es auch 1990 zum Tragen kam. So wurden Hans Kneifel, der ja 1983 mit Band 1119 »Gestrandet unter blauer Sonne« aus der Hauptserie ausgeschieden war, wieder drei neue Atlan-Zeitabenteuer zugestanden, und zwar »Das Buch der Kriege«, »Die Höhlen der Zukunft« und »Im Zentrum des Feuersturms«, in denen der Arkonide die Napoleonischen Kriege, den Wilden Westen und auch das Inferno des Ersten Weltkriegs erlebte, immer auf der Suche nach dem Psychovampir Nonfarmale, der Tod und Verderben brachte, um sich am Leiden der Menschen zu laben. Schließlich gelang es Atlan, ihn von seiner Zuflucht in einer fremden Dimension abzuschneiden und endgültig auszuschalten. In »Das Paradies und der Tod« von Peter Terrid versuchte eine interstellare Ermittlerin einen eigentlich unmöglichen Mord auf einem paradiesischen Planeten zu klären, Clark Darlton kehrte mit »Gestrandet auf Terra II« in die Frühzeit des Solaren Imperiums und zur Explorerflotte zurück, Arndt Ellmer schilderte in »Ein Befehl für Hamiller«, wie es zur Dezentralisierung der BASIS kam, und Kurt Mahr in »Ich, der Cantaro« die Geschehnisse des Großen Krieges aus anderer Sicht. In »Todesquelle Jungbrunnen« ging Iruna von Bass-Teth, die Agentin des akonischen Energiekommandos, in einen gefährlichen Einsatz gegen ein Organ-Syndikat, Robert Feldhoff machte mit »Die Piratin und der Dieb« einen Ausflug ins Jahr 2500 des Perryversums, und in Horst Hoffmanns »Kreuzzug des Bösen« trafen Terraner im 29. Jahrhundert auf Fremde, die in der Lage waren, jedes Intelligenzwesen geistig zu übernehmen, und die Jahrtausende auf ihre Rache an den Sternenvölkern gewartet hatten. Das Jahr beschloss die von Chefredakteur Florian F. Marzin zusammengestellte Anthologie mit dem treffenden Titel »333«, in der neun Autoren 22 Kurz- und Kürzestgeschichten aus dem RHODAN-Universum vorstellten, und zwar Clark Darlton, Arndt Ellmer, Robert Feldhoff, Peter Griese, Horst Hoffmann, Kurt Mahr, Marianne Sydow, Peter Terrid und Ernst Vlcek.


      Bereits im März dieses Jahres war der sensationelle Roman »Der andere Mond« des bislang in der Szene völlig unbekannten Martin Schlesinger erschienen, in dem die Aktivatorträger nach den Feierlichkeiten zum 1000. Jahrestag der ersten Mondlandung von Geschehnissen erfuhren, die sich in fernster Zukunft abspielen werden oder sich in einem Paralleluniversum zugetragen haben. Leider blieb es bei diesem einen Roman des Autors.


      


      


      Kurzbiografie: Martin Schlesinger


      


      Martin Schlesinger wurde am 19. Januar 1952 als Peter Kurt Spies in München geboren, machte dort 1972 das Abitur und begann nach dem Grundwehrdienst ein Studium der Pädagogik, das er 1977 ohne Abschluss abbrach. Danach war er in unterschiedlichen Berufen tätig, darunter als Kraftfahrer, KFZ-Betreuer und Verkäufer für technisches Spielzeug, bevor er sich 1909 zum EDV-Anwendertrainer ausbilden ließ. Seit 1993 ist er freiberuflicher EDV-Dozent. Peter Spies ist verheiratet und lebt mit seiner Frau Rita, geborene Schlesinger, in Gröbenzell bei München.


      


      


      Und wie kam es zur Veröffentlichung des Romans? Der Autor gab darauf selbst die Antwort:


      


      »Mit Band 1000 war ich ausgestiegen. Nicht ganz zu Unrecht, wie mir auch heute noch scheint. Aber dann, nach ziemlich langer Zeit, packte mich wieder einmal die Neugier, und ich kaufte wieder ein Heft. Ich hatte Glück. Es war Nr. 1381, ›Romanze in PSI‹ von Marianne Sydow. Damals beherrschte die Leserkontaktseiten eine Debatte über einen meist nur vage definierten sogenannten ›Neuanfang‹ der Serie, und ich machte mir auch meine Gedanken dazu. Plötzlich, wie das mit Ideen so zu sein pflegt, hatte ich Lust, daraus einen Roman zu machen und zu versuchen, ihn der PR-Redaktion anzubieten. Einfach so.


      Aber nicht so einfach. Andererseits: Die späten Achtziger waren nicht die siebziger Jahre, der SF-Boom früherer Tage war vorbei. Mal ehrlich: Wem im ganzen deutschen Sprachraum sollte man eigentlich als einheimischer Autor ein Manuskript anbieten (mit etwas Aussicht auf Erfolg)? Welcher aus dem ohnehin kleinen Häuflein der Fantasy- und SF-Anbieter verlegt denn schon Texte, die hierzulande entstanden sind? Regelmäßig, meine ich, und nicht nur alle heiligen Zeiten.


      Also unternahm ich den Versuch, sammelte Ideen, schrieb, schickte ein – und war letztlich doch sehr überrascht, als eine positive Antwort eintraf. Mein Roman hatte, wie mir wohl bewusst war, einen riesengroßen Fehler: Er bot eigentlich keinerlei Anhaltspunkt, an dem man ihn im PR-Universum hätte verankern können. Ich wurde indessen nach Straubing eingeladen. Dort wohnte der inzwischen leider verstorbene zuständige Redakteur, Herr G. M. Schelwokat. Und er war es, der dann die Idee für den Aufhänger beisteuerte: die mit dem Geheimdokument aus Mercants Beständen. Eine solche Frechheit zu begehen, hätte ich mich wirklich nicht getraut. Mir fiel ein ganzer Asteroid vom Herzen. Die anderen Kritikpunkte auszuräumen, die das Lektorat meinem Manuskript gegenüber vorbrachte, empfand ich vergleichsweise als leicht. Und am Ende, ganz am Ende – der Schluss des Romans wurde von mir komplett überarbeitet – da ritt mich der Teufel. Und ich baute ins PERRY-RHODAN-Universum oder zumindest eine Parallele desselben eine Fremdrasse ein, die aus meiner und meines Bruders eigener Serie stammte (feix!).


      Jeder Fan wird mir nachfühlen, dass mich das diebisch gefreut hat.«


      (Auszug aus: DIE ETWAS ANDEREN PR-AUTOREN, SFC Universum o.J., S. 60)


      


      Die Frage, ob auch Neulinge eine Chance zur Veröffentlichung in den PR-Taschenbüchern haben, beantwortete Klaus N. Frick in derselben Publikation folgendermaßen:


      


      »Die Beispiele Götz Roderer und Rainer Castor in jüngster Zeit belegen sehr deutlich, dass Neulinge durchaus eine Chance haben – dann nämlich, wenn sie gut sind und ihr Manuskript in die Reihe passt. Tatsächlich treffen Monat für Monat Manuskripte in der Redaktion ein, die aus verschiedenen Gründen nicht geeignet sind.


      Es ist in der Tat so, dass in der PERRY RHODAN-Redaktion alle eingehenden Manuskripte geprüft werden. Es gibt Werke, bei denen erspart man sich jedoch eine längere Lektüre: Wer es als Autor schafft, auf der ersten Seite ein Sammelsurium an Rechtschreib-, Komma- und Orthografie-Fehlern zu versammeln, das Ganze mit haarsträubenden Dialogen und einem saumäßigen Ausdruck zu garnieren, der kann sicher sein, dass die Redaktion sich die Tortur nicht antun wird, das Manuskript ernsthaft zu prüfen. Alle anderen Manuskripte werden aber eingehend betrachtet; wenn möglich, werden sie sogar komplett gelesen.


      Lässt der Autor – trotz einer Ablehnung – Talent erkennen, bekommt er üblicherweise einen Brief, in dem die Ablehnung begründet wird. Auf dieser Basis kann ja weitergearbeitet werden; oft sind die eingereichten Manuskripte nicht mal schlecht, würden sich gut in einer Fanzine-Reihe etwa des SFC Universum machen, haben aber keinen Platz innerhalb der PERRY RHODAN-Taschenbücher. Und gelegentlich kommt es eben sogar vor, dass ein Manuskript aus der Maschine eines unbekannten Schriftstellers dabei ist, das aus der Masse herausragt, das vielleicht nach einer gründlichen Bearbeitung veröffentlicht werden kann. Die Beispiele wurden bereits genannt.«


      (Auszug aus: DIE ETWAS ANDEREN PR-AUTOREN, SFC Universum o.J., S. 8f)
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          60Arndt Ellmer beim PERRY RHODAN-WeltCon 1991, dazu Werbematerialien: Aufkleber, Button, Poster und das Con-Buch. (Foto: Peter Fleissner)


          

        


        
          61Einladung zum PERRY RHODAN-WorldCon 1991 und Impression von der Turnhalle, die als Übernachtungsmöglichkeit für die Fans diente. (Foto: Peter Fleissner)


          

        


        
          62Flyer zum WorldCon 91.


          Unten: Marianne Sydow betritt die Bühne, applaudiert von H. G. Ewers und Clark Darlton. (Foto: Peter Fleissner)


          

        


        
          63Oben: Der Eingangsbereich zum WorldCon 1991. Unten links: H. G. Francis auf der Bühne.


          Unten Mitte: Robert Feldhoff und Arndt Ellmer, rechtes Foto: H. G. Ewers. (Fotos: Peter Fleissner)


          

        


        
          64Impressionen vom WorldCon 1991 in Karlsruhe: Dr. Florian F. Marzin und ein Leser der ersten Stunde (oben links). Reinhard Rauscher war mit seinem Antiquariat dabei (Mitte). H. G. Ewers und Marianne Sydow (oben rechts). Unten: Kurt Brand gibt Autogramme. (Fotos: Peter Fleissner)


          

        


        
          65Impressionen vom WorldCon 1991 in Karlsruhe: Die Risszeichner-Riege (oben), Dr. Florian Marzin, Kurt Mahr, Ernst Vlcek und Arndt Ellmer auf der Bühne (Mitte). Peter Terrid, Kees van Toorn und Kurt Brand (unten, v.l.). (Fotos: Peter Fleissner)


          

        


        
          66Autogrammkarten von den Autoren und Illustrator Johnny Bruck.


          

        


        
          67Clark Darlton-Festschrift zu seinem 70. Geburtstag, herausgegeben vom CLARK DARLTON FANCLUB.


          

        


        
          68Erstlingsromane für die wöchentliche PERRY RHODAN-Serie: Band 1063 (Januar 1982) von Detlev G. Winter, Band 1124 (März 1983) von Thomas Ziegler, Band 1328 (Januar 1987) von Robert Feldhoff und Band 1752 (März 1995) von Hubert Haensel.


          

        


        
          69Autogrammkarten von Peter Terrid und Hubert Haensel.


          

        


        
          70Poster-Beilage HUMANIDROM in PERRY RHODAN Band 1600.


          

        


        
          71Unten links: PERRY RHODAN – NEUE COMICABENTEUER (1991) schaffte nur eine einzige Ausgabe. Sie sollte die Serie beginnend mit dem Zyklus »Das Konzil der Sieben« – so auch der Titel des ersten und einzigen Albums – in diesem Medium präsentieren. Das Szenario und der Text dazu stammten von Arndt Ellmer, die grafische Umsetzung besorgte Martin Pfaender, ein Stuttgarter Comic-Zeichner und Buchillustrator, der 1991 den »German Comic Open 1991«-Wettbewerb des Ehapa Verlages für deutsche Comiczeichner gewonnen hatte.


          

        


        
          72Impressionen vom FreuCon 1992: Arndt Ellmer (oben links), Peter Fleissner (oben mitte), Susan Schwartz (unten links). Rechte Spalte von oben nach unten: Dr. Marzin und Klaus N. Frick, Dr. Marzin und Robert Feldhoff, Dr. Marzin und die beiden Veranstalter Klaus N. Frick und Hermann Ritter, Ernst Vlcek, Robert Feldhoff, Arndt Ellmer und Rüdiger Schäfer (v.l.n.r.), Werner Fuchs (FanPro) im Gespräch.


          

        


        
          73Der SFCU Science Fiction Club Universum stellt sich vor. 1980 die Gründungsversammlung des SFCU mit Hans-Dieter Schabacker, Volker Kunter, Gerhard Zeutzen und Wendelin Holbach (von links).


          

        


        
          74Oben rechts: »Atlan – Helfer der Menschheit«, 1. Auflage, und »Atlan – Helfer der Menschheit«, 3. Auflage. Linke Seite: ATLAN-Comics (Alben) aus PERRY in sechs Bänden im HJB-Verlag neu veröffentlicht.


          Der Fanclub PR ARGE FESTAK mit der ersten Ausgabe seines Club-Magazins von 1993.


          

        


        
          75Kritische Betrachtung der PERRY RHODAN-Serie und ihres Umfelds – das war das Thema, als im Jahr 1987 das ZYKLUSZINE mit dem PR-Zyklus »Die Gänger des Netzes« aus der Taufe gehoben wurde.


          

        


        
          76PERRY RHODAN Jahrbücher 1992, 1993, 1994 und 1995. Diese Veröffentlichungen des SFCU enthielten neben Michael Thiesens Zeitraffer eine Übersicht über die 1992 erschienenen


          Taschenbücher, Silberbände und ATLAN-Hardcover, dazu gab es Jahresrückblicke


          von Uwe Anton, Rüdiger Schäfer, Hans-Dieter Schabacker und dem Chronisten, ein Interview mit Dr. Florian Marzin, einen Nachruf von Michael Thiesen zu Günter M. Schelwokat u.v.m.


          

        


        
          77Die PERRY RHODAN-Kunstedition erschien im März 1993 im Zsolnay-Verlag. Der Maler A.R. Penck hatte für die Reprints der ersten 5 Bücher der Silberband-Edition eigens Bilder in dem für ihn typischen archaischen Stil angefertigt. Die Innenseiten der Buchdeckel (vorne und hinten) enthielten pro Band eine weitere farbige Illustration des Künstlers. Eine rot-braun lackierte Holz-Kassette versammelte die 5 Bücher.


          

        


        
          78Oben: Clark Darlton auf dem WeltCon 1991 (Foto: Peter Fleissner), Autogrammkarten.


          

        


        
          79Oben: Der Vorstand der PERRY RHODAN FANZENTRALE 1995. (hintere Reihe v.l.: Klaus N. Frick, Werner Fleischer, Peter Fleissner. vordere Reihe v.l.: Dieter Reich, Ziska Schmitt, Manuel Schneekluth, Rüdiger Schäfer). Auf den 3. PERRY RHODAN-Tagen Rheinland-Pfalz in Sinzig wurde 1995 die PERRY RHODAN-FanZentrale gegründet. (Foto: Werner Fleischer)


          Links unten: Der Fan und Ministerpräsident Kurt Beck erhält ein Präsent (Foto: Werner Fleischer). Mitte: Andrea Nahles (SPD) besucht den PERRY RHODAN-Con in Sinzig. Diskussionsrunde mit Peter Terrid, Werner Fleischer und Andrea Nahles (v.l.).


          

        


        
          80Veranstalter Elmar Wietor 2007, darüber das HOT-Gebäude in Sinzig, in dem der CON stattfindet, ganz oben die Kirche St. Peter in Sinzig. (Fotos: Werner Fleischer)


          

        


        
          81Urkunde, ausgestellt von »Perry Rhodan Perspektive«. Ausstellung in Sinzig 1995 mit PERRY RHODAN-Produkten. (Fotos: Kurt Kobler)


          

        


        
          82Impressionen aus Sinzig 1994: Peter Terrid und Peter Griese (links unten, Foto: Kurt Kobler), Peter Terrid und Rüdiger Schäfer (rechts oben, Foto: Peter Fleissner). Peter Terrid, seine Lebensgefährtin Karin Weins und Hans-Dieter Schabacker (stehend), (Mitte links). Der mittlerweile verstorbene Rainer Marciuga, Kurt Kobler und Hansjoachim Bernt (v.l., rechts unten). Ganz oben Werner Fleischer. (Fotos: Kurt Kobler)


          

        


        
          83Im Sommer 1994 brachte der im Jahr zuvor gegründete Science-Fiction-Stammtisch Würzburg die erste Ausgabe von STERNENFEUER heraus, einem sehr stark PERRY RHODAN-lastigen Amateurmagazin für Science Fiction, Fantasy und Phantastik.


          

        


        
          84Im Jahr 1994 startete Klaus N. Frick einen Kurzgeschichten-Wettbewerb der PERRY RHODAN-Redaktion.


          

        


        
          85Micky Maus goes PERRY RHODAN: Wie MICKY MAUS in Heft 4/95 beweist, hat PERRY RHODAN ungeahnte Einflüsse. Joachim Stahl war als Redakteur für MICKY MAUS bei Ehapa tätig, und der kommt aus der SF-Fanszene ...


          

        


        
          86Das Ergebnis des Kurzgeschichten-Wettbewerbs der PERRY RHODAN-Redaktion: Die Fan-Storys, als Taschenbuch Ende 1995 veröffentlicht.


          

        


        
          87Mausbiber Gucky ist eine der Lieblingsfiguren von Illustrator Swen Papenbrock. Der »klassische« Perry Rhodan-Kopf wurde von einer Agentur für Werbezwecke nachgezeichnet.


          

        


        
          88Unten: Podiumsdiskussion in Sinzig 1994 mit Peter Terrid, Klaus N. Frick und Peter Griese. (Foto: Kurt Kobler) Oben: Werner Fleischer und Peter Terrid in Sinzig 1994. (Foto: Peter Fleissner)


          

        


        
          89PERRY RHODAN-Werbeaufkleber und -button aus den 1990er Jahren.
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      Die Superintelligenz und die Linguiden


      


      Perry Rhodan und die anderen ehemals Unsterblichen versuchen nach wie vor, ES zu finden und über den Irrtum aufzuklären, der sie ihre Zellaktivatoren gekostet und zum Tod verurteilt hat. Die Spuren, die zu Wanderer führen, sind vielfältig, und Rhodan und seine Freunde müssen schließlich erkennen, dass es Wanderer offenbar in mehrfacher Ausführung gibt. Einer davon, dem offenbar eine Schlüsselrolle zufällt, hat dabei enge Beziehungen zum Arkon der Vergangenheit, exakt: zum Großen Imperium der Arkoniden um 8000 v.Chr. gehabt. Und auf einem anderen erfahren schließlich die ehemaligen Unsterblichen die Wahrheit über die Aktivatordiebe: Es handelte sich dabei um eine Geheimloge der Nakken, die diese Vorgangsweise wählte, um so vielleicht die Aufmerksamkeit von ES zu erwecken, dessen Aufenthaltsort zu finden das ganze Volk der Nakken schon seit 50.000 Jahren als seine Bestimmung ansieht. Die Suche nach dem echten Planeten Wanderer ist mühsam, wenngleich Hinweise, die offenbar von ES selbst stammen, die Terraner immer wieder auf die richtige Spur führen – wobei sich die Frage erhebt, ob ES noch im Besitz aller seiner Sinne ist.


      Und das Unternehmen ist auch gefährlich, denn als die Terraner das ehemalige Kontrollfunknetz der Herren der Straßen zu einem Instrument ihrer Suche umfunktionieren, tauchen plötzlich Fremde in der Milchstraße auf, die die diesbezüglichen Bemühungen sabotieren. Die Fremden kommen aus der weit entfernten Galaxie Truillau und agieren im Auftrag des mysteriösen Bewahrers, der die Herrschaft über diese Galaxie innehat und großangelegte genetische Manipulationen an den dortigen Völkern durchführt. Als Stalker schließlich zu berichten weiß, dass seinen Informationen zufolge der Bewahrer mit dem Erzeuger von Monos identisch ist, gibt es für Gesil kein Halten mehr. Sie startet eine Expedition nach Truillau, um die Identität ihres Entführers herauszubekommen. Doch der Bewahrer hat mit dieser Reaktion gerechnet, und als Gesil in seinem Herrschaftsbereich auftaucht, erwartet er sie bereits. Auch Eirene, die sich jetzt Idinyphe nennt und eine Metamorphose in einen Nakken durchmacht, fällt dem Bewahrer in die Hände. Groß ist Gesils Überraschung, als sie in dem Geheimnisvollen den Kosmokraten Taurec erkennt.


      In der Milchstraße ist es den Terranern inzwischen gelungen, Wanderers Position zu bestimmen, und während eine Expedition im Fornax-System die Geburtshelfer von ES findet, versuchen Rhodan und seine Freunde, Kontakt zum Überwesen aufzunehmen. ES lässt seine ehemaligen Günstlinge aber abblitzen, und bald wird klar, dass die Linguiden die neuen Favoriten der Superintelligenz geworden sind: Denn die Friedensstifter aus dem Volk der Linguiden erhalten von ES die Aktivatoren, die zuvor die Unsterblichen um Perry Rhodan getragen haben. Das ist für die ehemaligen Aktivatorträger Grund genug, sich intensiver um dieses rätselhafte Volk und dessen nicht minder geheimnisvolle Herkunft zu kümmern. Schließlich gelingt es zu ermitteln, dass es sich um die Nachfahren von Tefrodern und Arkoniden handelt, die um 8000 v. Chr. nach kriegerischen Auseinandersetzungen auf der jetzigen Heimatwelt der Linguiden gestrandet sind.


      Perry Rhodan bricht nach Truillau auf, um seine Frau zu suchen und den Bewahrer zu stellen. Er ist von der Identität von Monos’ Vater ebenso geschockt wie zuvor schon Gesil.


      Während zugleich unter dem Kommando von Ronald Tekener und dessen Lebensgefährtin Dao-Lin-H’ay eine Expedition nach ESTARTU startet, geht Atlan der Frage nach, was die Tefroder seinerzeit in der Milchstraße gesucht haben. Seine Suche führt ihn schließlich zur Crest-Datei, aus der hervorgeht, dass die Raumfahrer aus Andromeda einer Spur nachgegangen sind, die sie zum Planeten des ewigen Lebens führen sollte. Einer Spur, der später auch Crest folgte. Dabei kam es zur Notlandung des von Thora kommandierten Kreuzers auf dem Erdmond im Jahr 1971 – jenes Raumers, den Rhodan bei seinem ersten Mondflug fand und mit dem der Aufstieg Terras zur galaktischen Macht begann. Die Aussage ist klar: Wanderer und ES waren in der Vergangenheit auch in Andromeda aktiv, und es gilt, auch dieser Spur nachzugehen.


      


      


      Die Rückkehr eines »Ehemaligen«


      


      Mit dem PERRY RHODAN-Band mit der »Schnapszahl« 1111 war Horst Hoffmann Ende 1982 nach nur vier Beiträgen als Autor bei der großen Weltraumserie ausgeschieden. Danach hatte er aber erst so richtig Karriere gemacht, denn in seiner Eigenschaft als PERRY RHODAN-Redakteur war er der Mann, der in allen wichtigen Fragen die Serie betreffend das letzte Wort gehabt hatte. Und er hatte mit der Aufnahme des hoffnungsvollen Jungautors Robert Feldhoff bewiesen, dass er den richtige Riecher und Gespür für neue Talente besaß, eine wichtige Grundvoraussetzung für jeden erfolgreichen Redakteur. Doch als Autor war Hoffmann seit der Übernahme dieses nervenaufreibenden Jobs, der ihn gesundheitlich sehr belastete, nur sporadisch in Erscheinung getreten. Sein Nachfolger Dr. Florian Marzin, der seine schriftstellerischen Fähigkeiten gut einschätzen konnte und neue Mitschreiber suchte, wusste, dass Hoffmann für die Serie ein Gewinn sein würde, und so kam es Mitte August 1991 mit PERRY RHODAN-Heft 1564 zu seinem Comeback. Bis zum Jahr 2009 war Horst Hoffmann regelmäßig mit Romanen an der Serie beteiligt, dann nahm er mit Band 2509 »Insel im Nebel« seinen Abschied aus dem PR-Autorenteam. Hoffmann war der erste ehemalige Autor, der in den frühen Neunzigern ein Comeback feierte. Im darauf folgenden Jahr 1992 gelang auch Peter Terrid, der seit 1984 pausiert hatte, mit PERRY RHODAN-Band 1598 »Der Tag des Zorns« die Rückkehr ins Autorenteam.


      


      


      Ein Fest für Freunde – Der 3. PERRY RHODAN-WeltCon in Karlsruhe


      


      Nach langer Vorbereitungszeit von Seiten des Verlages fand am 24. und 25. August 1991 der 3. PERRY RHODAN-WeltCon in Karlsruhe statt. PERRY RHODAN rief, und Tausende von Fans kamen und feierten mit der Redaktion, den Autoren und anderen Lesern das 30-jährige Bestehen der großen deutschen SF-Serie. Zu den Besuchern, die nach Karlsruhe gepilgert waren, um das Spektakel hautnah mitzuerleben, gehörte auch ein langjähriger PERRY RHODAN-Leser, der mit zahlreichen Romanen, Sachbüchern, Artikeln und Essays sowie Übersetzungen bereits eine anerkannte Größe in der deutschen SF-Szene geworden war. Aber auch er konnte damals noch nicht ahnen, wie eng in der Zukunft seine weitere schriftstellerische Laufbahn mit PERRY RHODAN verknüpft sein würde und dass er einige Jahre sogar als Expokrat für die Serie tätig sein würde. Sein Name: Uwe Anton.


      


      


      Essay: 30 Jahre PERRY RHODAN – WorldCon in Karlsruhe – Von Uwe Anton


      


      Dreißig Jahre Perry Rhodan – von der militaristischen zur humanistischen Phase, vom Landser im Weltall zum kosmischen Zwiebelschalenmodell. Ein Grund zum Feiern ist’s allemal. Nicht gerade der Ruf der Unsterblichkeit erklang, aber der der Verlagsgruppe Pabel-Moewig, und viele, viele kamen. Leider, wie wohl manche gehofft haben, kaum jemand aus den Gefilden, die gemeinhin das SF-Fandom genannt werden, dafür aber um so mehr Leser der PERRY RHODAN-Reihe. Leider deshalb, weil ein Großteil der heutigen und ehemaligen SF-Fans – darunter auch der Verfasser dieser Zeilen, er gesteht’s freimütig ein – erst über PERRY RHODAN zur Science Fiction gekommen ist, eine katalytische Nebenfunktion, die die Serie zweifellos auch heutzutage noch hat.


      Ein Grund zum Feiern war gegeben, und mit dem hochmodernen Kongresszentrum Karlsruhe mit seinen zahlreichen Sälen unterschiedlicher Größe auf zwei Etagen, der zentralen Lage, guten Beschilderung, der benachbarten Tiefgarage und der ordentlichen Gastronomie für jegliche Geldbörse waren zweifellos ideale Örtlichkeiten für eine tolle Feier gegeben. Doch Feiern will gelernt sein, und einfach ist’s nicht, zumindest, was die Vorbereitungen betrifft. War der Programmbeginn am Samstagmorgen auf 11.00 Uhr angesetzt und der Einlass schon von 10.00 auf 9.00 vorgezogen worden, so nutzte es doch herzlich wenig: So viele kamen, dass um 11.00 immer noch Hunderte Gäste auf ihre Eintrittskarten warteten. Die Halle war restlos gefüllt, zahlreiche Anmeldungen mussten – so PR-Chefredakteur Dr. Marzin – vom Verlag abschlägig beantwortet werden; die Verantwortlichen wussten also, was auf sie zukam. Die Organisation schien gut durchdacht – die Gäste mussten ihre Anmeldebestätigungen, nach den Anfangsbuchstaben des Nachnamens getrennt, an einer Theke von vielleicht zwanzig Metern Breite abgeben und bekamen dafür ihre Eintrittskarte. Nur – diese zwanzig Meter waren von ganzen vier Helfern besetzt, die die Kärtchen verteilten. Wären es acht oder zwölf gewesen, hätte das Programm pünktlich beginnen können, so aber hetzte es am ersten Tage einer Stunde Verspätung hinterher.


      Kein Beinbruch: Als der eigens engagierte Weißbrotmeister (neudeutsch: Toastmaster) Frank Laufenberg das PERRY RHODAN-Team bei der Eröffnung im großen Saal vorstellte, war der Applaus wohlwollend (bei den Risszeichnern) bis donnernd (bei Walter Ernsting). Und alle waren da, bis auf K.H. Scheer und Horst Hoffmann, die aus Krankheitsgründen abgesagt hatten. Sogar Kurt Brand, der vor fünfundzwanzig Jahren seinen letzten PERRY RHODAN geschrieben hat war da. Nur Voltz-Nachfolger Thomas Ziegler nicht; der wurde im Programmheft nicht mal erwähnt.


      Die Eröffnung im großen Brahmssaal war mit ihren gesetzten Klängen von Alan Parsons Project durchaus stimmungsvoll, wenngleich weit entfernt von jener Aura der Begeisterung, die Willi Voltz auf dem WeltCon in Mannheim zum tausendsten Band der Serie mit seinem »Terraner!« auslöste. Doch Willi Voltz war ein einzigartiger Autor im Team, und das wissen auch seine Kollegen. Erster leiser Unmut kam auf, als der Programmpunkt »From Here to Eternity« – die Expo-Factory sollte laut Ankündigung das Geheimste vom Geheimen bieten, also Ausblicke auf die weitere Handlung – sich schnell als Etikettenschwindel entpuppte. Man könne nichts von der zukünftigen Handlung verraten, ließ Ernst Vlcek verlauten und erzählte stattdessen gemeinsam mit Kurt Mahr etwas über die Handlung, die sich ergeben hätte, wäre mit dem Zyklus ab Band 1400 nicht die tiefe Zäsur erfolgt, die PR wieder auf einen erfolgreicheren Kurs brachte. Nun wissen gerade die Macher von SF-Literatur, dass die SF-Fans am liebsten Neujahr erfahren würden, was ihren Serienhelden Weihnachten widerfährt, und es hätte den Verkaufszahlen kaum geschadet, hätte die Expo-Factory mehr oder weniger geheimnisvolle Andeutungen über das nächste halbe (26 Hefte) oder ganze (52 Hefte) Jahr gemacht. Etwa viertausend Besucher wären glücklich und zufrieden gewesen und hätten die kommenden Hefte erst recht gekauft, um zu sehen, wie sich die Andeutungen in die Serienwirklichkeit umsetzen. – Und so ganz nebenbei, mit einem lapidaren Viertelsatz, erfuhr man dann noch von wesentlichen Veränderungen in der Expo-Factory: Kurt Mahr ist ausgeschieden, und Arndt Ellmer macht sich unentbehrlich, indem er neben der Leserkontaktseite von nun an auch noch die Datenaufbereitung übernimmt. Eine Palastrevolte, die nicht breitgetreten werden soll? Der leise Unmut verwandelte sich in Betroffenheit, als Ernst Vlcek erklärte, das »Unsterblichensterben« (die Serie befreit sich von Ballast, sprich überflüssig gewordenen Charakteren, die aber auch ihre Fans haben) sei beendet – nur einer müsse noch dran glauben. Ausgerechnet den Mausbiber Gucky wolle man abmurksen. Später wurde zwar kräftig dementiert, doch Schatten des Zweifels blieben, und Walter Ernsting schien gar nicht erfreut.


      Auch um 15.30 Uhr im kleinen Atlan-Raum schien er nicht erfreut. »Von Methusalem zu Benjamin – Drei Generationen PERRY RHODAN-Autoren sprechen über PERRY RHODAN« hieß der Programmpunkt, der mit einer halben Stunde Verspätung anfing. Walter Ernsting als Methusalem war er als Erster da, signierte fleißig, wurde schließlich vom Benjamin und – mit Marianne Sydow und Kurt Mahr – besten Autor der Serie Robert Feldhoff entlastet, und dann erschien die mittlere Generation in Gestalt von H.G. Francis, und endlich ging die Post ab. Francis brillierte als geschickter Verteiler zündender humorvoller Bälle, die die beiden anderen Generationsvertreter nur allzu gern aufnahmen und zurückwarfen – bis schließlich ein Verlagsvertreter kam und den drei Autoren mitteilte, sie müssten in fünf Minuten im großen Brahmssaal sein – dort würden tausende Fans auf den Programmpunkt »Von Methusalem zu Benjamin – Drei Generationen PERRY RHODAN-Autoren sprechen über PERRY RHODAN« warten. Auf Walter Ernstings Frage, was denn hier wohl gerade stattfinde, kam nur ein verständnisloser Blick. Kein Protest half – der wohl schönste Programmpunkt wurde rüde unterbrochen und in den Brahmssaal verlagert. Dort waren tatsächlich Tausende Fans anwesend – die allerdings die Multivisionsshow BLACK HOLE von G. Franz verfolgten und über die Störung gar nicht erfreut waren.


      Schwamm drüber, das Programm lief ansonsten ohne größere Störungen ab. Es war zwar völlig auf PERRY RHODAN bezogen, als gäbe es keine andere SF, aber bunt – u. a. Podiumsdiskussionen, ein Quiz, Beiträge zu Risszeichnungen, ein astronomischer Vortrag – und, und, und …


      Und ein Worldcon war’s auch – eine japanische Fangruppe war eigens zum Con angereist (!), und die PERRY RHODAN-Autoren trafen ihre Übersetzer, darunter auch den fleißigen Kees van Thorn, der jedes Heft mit gerader Nummer ins Holländische überträgt.


      Ansonsten? Viel small (short?) talk mit den Autoren, die teilweise geradezu umlagert wurden. Doch es zeigten sich auch Abstufungen in der Beliebtheitsskala – während manche Autoren tatsächlich fünfzig Meter unbehelligt zurücklegen konnten, wurde Walter Ernsting noch beim Mittagessen nachdrücklich bedrängt, und Hans – oder Hanns? – Kneifel musste sich sogar mit einem kühnen Sprung über eine Bank in Sicherheit bringen, weil die Fans ihm sonst vielleicht das Hemd vom Leibe gerissen hätten. Und das, obwohl er schon lange keine PR-Hefte mehr schreibt. Es gibt also doch noch SF neben PERRY RHODAN – und wenn’s nur Raumschiff Orion ist.


      Besondere Beliebtheit gewann trotz seiner stolzen DM 98,– das neue, fünfbändige PR-Lexikon, das etwas für den ausgefallenen Ausblick auf die weitere Entwicklung entschädigte. Einige findige Fans fanden nämlich schnell heraus, dass in dieser Neuausgabe Zusammenhänge erklärt werden, die weit über die zum Zeitpunkt des Cons vorliegenden 1565 Hefte hinausgehen. Dort wird nicht nur enthüllt, warum der Kosmokrat Taurec Perry Rhodans Frau Gesil entführt, Monos gezeugt und sich zum Beherrscher einer Galaxis aufgeschwungen hat (ein im August 1991 noch streng gehütetes Geheimnis – um »wieder als vollwertiger Kosmokrat anerkannt zu werden und hinter die Materiequellen gehen zu können«), dort erfährt man unter dem Stichwort »Hexameron« auch noch brisante Hintergrundinformationen, die, richtig aufbereitet, Stoff für fünfzig Bände liefern könnten und das Entstehen einer Superintelligenz, weitere, ganze Universen übergreifende Aktivitäten der Kosmokraten und die Existenz einer weiteren Gruppe von sieben Mächtigen betreffen. Und wer mit diesen Begriffen nichts anfangen kann, hat eben schon lange keinen PERRY RHODAN mehr gelesen.


      Es fiel noch so einiges auf: Das Durchschnittsalter der Gäste war verblüffend hoch, es waren verblüffend viele weibliche PERRY RHODAN-Fans anwesend, Händler verkauften mit großem Erfolg Rollenspiele, alte Hefte, SF-Videos und Filmmagazine, und die meisten Gäste vergnügten sich und waren rundum zufrieden. Aber Kenner der PR-Szene und Insider stellten auch fest, dass manche Autoren nicht ganz glücklich wirkten. Lag’s am Stress, der verständlichen Erschöpfung nach einem Tag der unzähligen Kontakte mit Tausenden von Fans, oder daran, dass sich Brüche im Team aufzutun scheinen, sich ein Generationswechsel anzukündigen scheint und möglicherweise große Veränderungen ihre Schatten vorauswerfen – und nicht nur, was den Ruf der Unsterblichkeit, sondern auch den aus Rastatt betrifft?


      Wie dem auch sei – auch wenn für die älteren Anwesenden das PERRY-Nostalgietrip-Gefühl größtenteils ausblieb, machte der Worldcon den jüngeren Fans einen gewaltigen Spaß. Und nach 1565 Heften, sprich dreißig Jahren, gehört PERRY RHODAN nun einmal fest zum Leben zahlreicher Leser. Herzlichen Glückwunsch zum Jubiläum – und lasst euch etwas einfallen für die nächsten 1565 Hefte. Auf Wiedersehen im Jahre 2001 zum vierzigjährigen Jubiläum.


      (Auszug aus SCIENCE FICTION TIMES 9/1991)


      


      


      Aber auch den anderen Besuchern gefiel der Con, wie beispielsweise Birgit Fischer, langjähriger Fan der Serie, überaus aktiv im ATLAN CLUB DEUTSCHLAND und im SFCD, dessen 1. Vorsitzende sie etliche Jahre war. Sie erlebte den Con zusammen mit ihren Freunden vom ACD und brachte ihre Eindrücke danach in INTRAVENÖS zu Papier.


      Essay: Die Milchstraße ist ganz schön groß – größer als Karlsruhe – Von Birgit Fischer


      


      Ein Fest für Freunde sollte nicht nur die Party am Abend des 24.08. werden. Es sollte ein Fest für alle Fans und Freunde von PERRY RHODAN und zum dreißigjährigen Bestehen der Serie sein. Zu dumm, dass der Held des Wochenendes nicht persönlich anwesend sein konnte. Nicht einmal zu einem lebensgroßen Abbild aus Pappe hat es gereicht. Da musste schon unser alter Haudegen Atlan herhalten, den es dafür dann aber gleich viermal (!!) neben 2 Namenlosen aus dem Volke der Blues auf der Bühne zu besichtigen gab. Und die paar Poster und Fahnen mit dem Konterfei Perry Rhodans konnte man getrost übersehen. Dieses weltraumbehelmte Gesicht hat doch überhaupt kein Format. Außerdem drängte sich mir, als ich die Bühnendekoration zum ersten Mal sah, unweigerlich die Frage auf, warum dies ein Con zu Ehren Perry Rhodans ist – warum nicht zu Ehren Atlans? Letzterer hätte nicht nur besser zur Bühnengestaltung gepasst, er hatte auch noch einem Vortragsraum seinen Namen gegeben. Einen Perry Rhodan-Raum konnte ich dagegen nicht entdecken. Dafür gab es aber neben dem Brahms-Saal einen Blues-Raum! Schwach, Mister Rhodan, schwach! Übrigens fragte sich nicht nur Rüdiger Schäfer was oder welches Volk aus der PR-Serie sich hinter den »Brahms« verbirgt. Immerhin hatte jeder Vortragsraum im Kongresszentrum einen Namen aus der Serie erhalten. Die große Rätselfrage ist also: Wer sind die Brahms? Ein neues Volk? Vielleicht das angekündigte, das Alf und seine Freunde vom Melmak in den Schatten stellen soll? Fragen über Fragen…


      Ein Stein des Anstoßes, neben der üblichen Verurteilung des PR-Cons als reine Werbe- und Kommerzveranstaltung des Verlages, war natürlich für Fandomler das »WORLD« in PERRY RHODAN WorldCon. Den Herren und Damen des Verlages, allen voran ein Herr Dr. Florian Marzin, scheint völlig entgangen zu sein, dass die Bezeichnung WORLDCON ein sogenanntes »Servicemark« (kein Trademark!) ist und nicht einfach so mir-nichts-dir-nichts verwendet werden darf. Es hätte nur jemand hergehen und sich bei der WSFS (World Science Fiction Society) beschweren müssen. Ich glaube, da hätten die etwas dumm aus der Wäsche geschaut. Immerhin lässt Pabel-Moewig bei irgendwelchen »Vergehen« der PR-Fans auch nicht mit sich spaßen, was einige bereits erfahren mussten.


      Überhaupt war vieles vom wirklichen World Science Fiction Convention, der im letzten Jahr im holländischen Den Haag stattfand, abgeschaut. Man konnte auf den ersten Blick bemerken, dass Dr. Marzin und die PR-Autoren Ernst Vlcek und Kurt Mahr (Klaus Mahn) diesen WorldCon in Holland besucht haben und dieser offensichtlich einen großen und bleibenden Eindruck bei ihnen hinterlassen hat. Man nehme die englischen Bezeichnungen, engagiere Gophers und veranstalte die im Ausland auf Cons so beliebte Disco-Party neben einigen weiteren typischen WorldCon-Dingen. Wobei ich hier mal erwähnen sollte, dass hinter Gopher das Kürzel für »go for everything« steckt, aus dem man im Sprachgebrauch einfach »Gopher« gemacht hat. Jedem sollte nun klar sein, welche Tätigkeit ein Gopher verrichtet. Nach meinem Wissen waren dies in diesem Jahr die Leute um Hans-Dieter Schabacker und seinen PRC Universum neben diversen Mitarbeitern des Verlages, so wie schon auf dem PR WeltCon 1986 in Saarbrücken. Ein bewährtes Team.


      Natürlich begann der Con mit einer Panne. Obwohl, Panne kann man das eigentlich nicht nennen. Die Verantwortlichen des Verlages hatten wohl nicht mit dem Besucherandrang gerechnet, der dann aber tatsächlich auf sie einstürmte. Und das, obwohl man bereits im Vorfeld des Cons mitgeteilt hatte, dass nur eine begrenzte Anzahl Besucher teilnehmen kann. Ich glaube es waren maximal 3000. Laut Dr. Marzin hätte man sogar Leute an der Tageskasse abweisen müssen, weil auch hier keine Karten (sprich Plätze) mehr zur Verfügung standen. Einlass sollte am Samstag um 10.00 Uhr sein, eine Stunde später hätte dann die offizielle Eröffnung des Cons auf dem Programm gestanden. Und glücklich waren die, die bereits am Freitag angekommen waren und sich Ihr Con-Package samt PR-Con-Badge (das Sesam-öffne-dich der Kongresshalle und der Übernachtungsstätte) sofort gesichert hatten. Alle anderen standen samstags in einer langen Warteschlange. Rücksichtsvoll wie PR-Fans nun einmal sind, standen sie überwiegend in einer Reihe und durften sich hinterher, endlich beim Empfang und der Eintrittskarten (Badge)-Ausgabe angekommen, erst einmal ärgern – sofern man nicht zufällig den richtigen Nachnamen hatte. Die Ausgabe der Con-Utensilien erfolgte nämlich nach dem Alphabet mit verschiedenen Anlaufstellen. Die waren zwar fast alle nebeneinander aufgebaut, aber es nützt einem nun mal gar nichts, wenn man mit dem Namen Schneider in der langen Warteschlange steht, die erst mal bei A–D landet, während in der Zwischenzeit bei SCH überhaupt niemand ansteht und man so längst sein heiß begehrtes Con-Package abgeholt haben könnte! Dieses Ausgabesystem konnte man nämlich erst durchschauen, wenn man einmal in dem Kongressgebäude drin war. Logisch, dass das Ganze in einem Chaos endete. Man kam dann zwar auf die Idee, die teilnahmewilligen Fans per Lautsprecher über das System zu informieren, erreichte damit aber nur die in unmittelbarer Nähe des Eingangs stehenden Fans und die, die eh schon in der Halle waren und anhand der Hinweisschilder bereits den Durchblick hatten. Das Programm verzögerte sich so um eine volle Stunde und begann mit der Eröffnung und Präsentierung der anwesenden Autoren erst um 12.00 Uhr. Und das obwohl man den Einlass aufgrund des Andrangs und auf Drängen der Schabacker-Gophers bereits auf 9.00 Uhr vorverlegt hatte! Hoffen wir, dass das Organisationsteam des Verlages aus diesen Fehlern lernen wird. Ein neues System zur Verteilung und Ausgabe der Eintrittskarten kann hier nur empfohlen werden.


      Ich gehörte zu den Glücklichen, die bereits freitags angekommen waren. Mit mir kam Ralf Grosser, der sich erst mal um eine Bleibe für die Nacht bemühen musste und sich sofort nach dem Einchecken in Richtung der nahegelegenen Hotels aufmachte. Wir, das heißt Udo Emmerich und ich, hatten die angebotene Con-Übernachtung in der (bitte französisch lesen!) Nancy-Halle gebucht. Für den Atlan Club Deutschland (ACD) hatte sich Udo etwas Besonderes einfallen lassen und war, auch wegen der Aufbauarbeiten des ACD-Standes zusammen mit Rüdiger Schäfer, bereits früher nach Karlsruhe gekommen. Doch bevor ich mich in der Halle nach der ACD-Ecke umsehen konnte liefen mir Petra »Pezi« Kufner und Florian »Flocky« Breitsameter über den Weg, die zusammen mit Frank Linner den Weg nach Karlsruhe angetreten hatten. Die beiden erzählten mir, wo ich die ACD-Ecke finden würde, ja dass ich sie gar nicht verfehlen könnte, da Udo ein riesiges Laken mit der Aufschrift »Hier schläft der ACD« an der Wand angebracht hätte. Leider hatte er sich, wie ich später feststellen musste, dazu die hintere Wand in der Halle ausgesucht, und die Toiletten waren natürlich ganz vorne. Nachts durfte man sich dann immer über irgendwelche im Schlafsack befindliche, kreuz und quer liegende Leute seinen Weg erkämpfen. Mit Pezi und Flocky ging ich aber zuerst mal wieder ins Kongressgebäude zurück und lief dort Hans-Dieter Schabacker über den Weg, der schon ganz schön im Stress war. Ich erfuhr, dass sich Udo zusammen mit Rüdiger und Gero Grübler beim ACD-Stand ein Stockwerk höher befinden würde, und bat Hans-Dieter, mir Udo doch mal vorbeizuschicken, da ich als »normaler« Fan-Gast freitags natürlich nicht in die oberen Etagen gehen durfte. Zusammen mit Udo klappte das aber ganz gut. Rüdiger hatte genialerweise aus seinen erhaltenen Con-Informationen eigene Namensschilder für den ACD-Vorstand kreiert, die fast so aussahen wie die offiziellen Dinger, die die Autoren trugen. Somit hatten die beiden keine Probleme mit den Aufpassern vom Dienst, und ich kam in den Genuss, mir die Eröffnungsdias schon freitags in der Probe ansehen zu können, und wusste bereits, was mich samstags erwarten würde. Die Fehler in der Diapräsentation (diverse standen verkehrt herum, was tolle Effekte ergab) hatte das zuständige Fan-Team bis dahin allerdings beseitigt. Ein gestresster Florian Marzin rief zur Generalprobe, und Arndt Ellmer (Wolfgang Kehl) führte eiligen Schrittes einen Teil seiner Autorenkollegen in Richtung VIP-Lounge der Autoren. Tja, so etwas gab es hier auch. Und das war zumindest für die Autoren eine große Erleichterung, die sich so immer mal wieder ins relative Ungestörtsein zurückziehen konnten. Damals in Saarbrücken gab es keine derartige Räumlichkeit (sieht man mal von dem Saarlandhalle-eigenem Restaurant ab, das dann die Fans nicht mehr betreten durften).


      Überhaupt ist das Karlsruher Kongresszentrum die eindeutig bessere Austragungsstätte für einen PR Con – schon alleine aus dem Grund, dass hier mehrere Räume für die Austragung von Programmpunkten zur Verfügung standen. Befanden sich im Erdgeschoss neben Garderobe und Con-Package-Ausgabestellen jede Menge Tische und Stühle zum gemütlichen Beisammensein oder auch einfach nur, um mal eben schnell die Füße zwischen zwei Programmpunkten ausstrecken zu können, so fand man alle Vortragsräume in der 1. Etage mit dem Brahms-Saal im Zentrum. Um diesen herum konnte man einen Rundgang vorbei an den Repräsentations- und Verkaufstischen und der Johnny-Bruck-Titelbilder-Ausstellung machen. Stefan Manske hatte für sein ZyklusZine einen eigenen Stand, Transgalaxis war ebenso wie der Münchner Romanhändler Reinhard Rauscher und die Weltraum Philatelisten neben dem SFC Baden Württemberg, den Con-Gophers mit ihrem PRC Universum und dem ACD vertreten. Überrascht war ich von den zur Verfügung stehenden »Repräsentationstischen«. Von Tischen kann man da nun wirklich nicht mehr reden. Das waren fest installierte Theken mit viel Raum zum Unterbringen diverser Dinge und total nobel aufgemacht. Einen solchen »Luxus« hatte ich nicht erwartet, er passte aber zum Stil des Gebäudes, das sich mit der Saarlandhalle nun mal gar nicht vergleichen lässt. Das besondere Etwas erhielt unser Repräsentationsstand aber durch die Anbringung einer ACD-Werbung mit einem Gero-Lebensecht-Foto, das man hoffentlich irgendwo in diesem INTRA bewundern kann.


      So nach und nach tauchten immer weitere bekannte Gesichter auf. Als ich mir einen Platz für meinen Schlafsack aussuchen wollte, fand ich die ACD-Schlafstelle nicht mehr leer vor. Und neben den ACDlern unter ihrem Bettlakenbanner hatten sich der PR-Brief-Club-Bully’s-Schreibtisch und die anwesenden Wiener PR-Fans in ähnlicher Weise breitgemacht, allen voran Alexander Prets, der aber immer nur zum Schlafen in die Wiener Ecke rutschte. Alexander »Arö« Rösch und ein paar Leute vom SFC Überall hatten sich eingefunden, Jörg meinte den bis dahin freien Zugang zu meinem Schlafplatz mit seinem Schlafsack belegen zu müssen, und Karsten versuchte jedem eine Ausgabe des K.H.-Scheer-Interview-Zines anzudrehen. Ich erinnere mich, dass ich ihm sogar eins abkaufen wollte. Getan habe ich es aber dann doch nicht. Mr. Fanzine Martin Kempf packte seinen transportablen Verkaufsstand aus (diesen schwarzen Koffer, in dem immer so viel hineinpasst, dass ich mich frage, ob er in ihm vielleicht eine Dimensionsfalte versteckt hat) und brachte diverse Fanzines an den Mann oder die Frau, Klaus N. Frick (KNF) ließ sich sehen, Norbert Reichinger und Peter Fleissner kamen mit Andrea Schäfer, und »Geldgeier« (Kassierer) Achim »AST« Sturm brachte nicht nur Neumitglied Rainer Weps, sondern auch noch das neue INTRA zum Heften mit. Alle wurden natürlich mit großem Hallo und der entsprechenden Begeisterung empfangen. Die meist nur zu zweit aus ganz Deutschland angereisten PR-Fans fanden das dann auch nur mehr als seltsam. So viele Leute – und die kennen sich auch noch alle!!! Immer wieder erregte unsere Truppe die Aufmerksamkeit der in Reichweite schlafenden PERRY-Fans. Und sieht man mal davon ab, dass diverse ACDler des Nachts ihr INTRA hefteten (das AST dann doch nur wieder mit nach Hause nahm) und Sascha Hallaschka sich mit der neusten Ausgabe seines Egozines anschloss (das aber auch verteilt wurde) verlief die Nacht unter der ohne Unterbrechung scheinenden Deckenbeleuchtung relativ ruhig.


      Zwischendurch drängte es uns aber zur Nahrungsaufnahme, und so brachen wir in Richtung Innenstadt auf. Doch weit kamen wir nicht. Wir landeten bei einem Italiener unter freien Himmel, aber auf unsere Bestellung durften wir über eine Stunde warten. Ich habe selten ein Restaurant erlebt, das eine solch lahme Bedienung hat. Aber in der Gruppe, es hatten sich uns unter anderem noch Clubgründer John Lochhaas, seine Freundin Alexandra, Dieter Schmidt, Peer Steffenhagen und Andreas Filiz angeschlossen, lässt sich bekanntlich eine Wartezeit bequem überbrücken, ohne dass einem die vergangene Zeit besonders auffällt. Und das ließ sich auch bei uns anwenden. Im Laufe des Abends gesellten sich noch Reinhard Rauscher, KNF und Robert Feldhoff zu uns, bevor wir dann gegen Mitternacht mit der Absicht, eine gemütliche Kneipe zu finden, wieder in der Nancy-Halle landeten. Eine passende Kneipe war uns nicht über den Weg gelaufen.


      Der nächste Tag begann mit der Suche nach einer Frühstücksquelle, die halbwegs preiswert war. Das Nancy-Halle-Restaurant bot zwar ein Frühstück an, es wurde uns aber auch gleich wieder davon abgeraten. Viel Geld für wenig Leistung. Und es habe nicht einmal besonders geschmeckt. Im nächsten Eduscho-Geschäft wurde ich frühstücksfündig und war mit meiner Idee, dorthin zu gehen, nicht alleine. Immer mehr Fans, unschwer an den PERRY RHODAN-Tragetaschen zu erkennen, fanden sich dort ein, und wir wurden zu einer riesigen Truppe. Danach ging’s erst mal einkaufen, um eine Essens- und Getränkereserve für den restlichen Tag zu haben. Nach Schließung des Restaurants konnte man nämlich schlecht etwas in der Nancy-Halle kaufen, und die entsprechende Möglichkeit tagsüber im Kongressgebäude erwies sich als entsprechend teuer. So leistete ich mir mal ein Bockwürstchen (und es war wirklich nur ein Würstchen) mit Brötchen und Senf, bezahlte dafür 5,00 DM und bekam nicht mal ein Besteck zum Essen. Und das obwohl die Leute so fein taten und es sogar zum Speisen (Kaffeetrinken etc.) extra Tische und Sitzplätze gab. Ich kam mir vor wie an einem Imbiss für notleidende Millionäre.


      Wie bereits erwähnt, begann das Programm verspätet. Gleich nach der Eröffnung mit der mir bereits bekannten Diavorführung, unterlegt mit Musik von Alan Parsons Project, erschien Frank Laufenberg als Moderator auf der Bühne und begrüßte alle Anwesenden mit ein paar warmen Worten. Danach erfolgte die Vorstellung und Präsentierung aller anwesenden Autoren und Risszeichner. Dabei machten sich Hans Kneifel, Peter Griese und Arndt Ellmer besonders gut, als sie vor einem der Papp-Atlans standen, zu diesem aufblickten und dieser weit über ihnen mit seinem Blick die Unendlichkeit zu suchen schien. Außer Horst Hoffmann und dem im Krankenhaus liegenden Karl-Herbert Scheer waren alle zum WorldCon eingeladenen Autoren anwesend. Johnny Bruck, »der Mann wie ein Bild«, oder besser »ein Bild von einen Mann«, durfte natürlich auch nicht fehlen. Von den Risszeichnern kenne ich nur Georg Jörgens persönlich, die anderen sind mir nur dem Namen nach bekannt gewesen, und ich könnte nicht mehr beschwören, wer da nun alles noch mit auf der Bühne war. Zwar verirrte ich mich später auch noch in den Blues-Raum, der das ständige Ambiente der Risszeichner-Performance bildete, bekam aber von den dort ablaufenden Programmpunkten nichts mit, da ich nur fotografieren wollte. Als besonderes Special wurde noch der älteste PERRY RHODAN-Leser dem Publikum vorgestellt. Sein Name: Alexander John, Alter: 76! Aber die tatsächlich ältesten Leser überhaupt waren zwei Damen von irgendwas in den 80, die sich außer Stande sahen, an dem PR World Con teilzunehmen.


      Der erste tatsächliche Programmpunkt war »From here to eternity«, der Bericht der Expo-Factory. Viel zu berichten hatten sie allerdings nicht. Wie Ernst Vlcek gleich zu Anfang erwähnte, wurde es eher ein Rückblick nach dem Motto, was wäre gewesen wenn … Und damit konnte ich nun recht wenig anfangen, bin ich doch gerade mal mit Band 1500 wieder in die Serie eingestiegen und kenne die vorherigen Zyklen nicht aus eigener Anschauung. Nett war es aber trotzdem, vielleicht gerade auch deshalb, weil mir vieles an Hintergründen noch in Erinnerung geblieben war. Neben Chef Florian Marzin und Ernst saßen noch Kurt Mahr und Arndt Ellmer auf dem Podium. Bekanntlich wird Ernst Vlcek nach dem eigentlichen Ausscheiden Kurt Mahrs aus der Expo-Factory diese zusammen mit Arndt weiterführen, wobei dieser hauptsächlich für die Datensammlung und der Erarbeitung (und Aufarbeitung) der Hintergrundinfos zuständig ist. Ideen werden gemeinsam ausgearbeitet, die Exposéfassung schreibt Vlcek alleine. Kurt Mahr wird weiterhin als technischer/physikalischer Berater wirken. Die nächsten Ausblicke in den PR Kosmos auf irgendeinem zukünftigen WeltCon werden dann wohl die beiden alleine unternehmen. Richtige Ausblicke gab es aber wie gesagt dieses Mal nicht. Man gab bekannt, dass die Planungen bis Band 1799 gehen würden und bereits der laufende Zyklus ein kleiner ES-Zyklus sei. Mit der Superintelligenz will man sich wieder öfter befassen, ohne jedoch die großen Geheimnisse zu lüften, und sie dagegen wieder, ähnlich den Anfangsbänden, als geheimnisvolle und vor allem rätselhafte Wesenheit darstellen. Zunächst wird es einen Vorzyklus mit 50 Bänden und danach den Hauptzyklus mit 150 Bänden geben. Viele Dinge werden passieren, die man aber alle noch nicht einmal andeuten wollte, weil man damit die Spannung auf die letzten Bände des jetzigen Zyklus vorwegnehmen würde. Auf das fast schon in Vergessenheit geratene Zwiebelschalenmodell wird wieder eingegangen, die Sache mit den Zellaktivatoren wird geklärt (die dann etwas verändert aussehen werden), und eine neue Rasse, gegen die Alf und seine Melmaker wie Klosterschüler wirken würden (Originalton), wird auf der Bildfläche des PR-Kosmos erscheinen (… vielleicht die Brahms???). Dass man sich an neue Gesichter gewöhnen muss, war fast schon zu erwarten, das Unsterblichkeitssterben werde aber aufhören. Nur noch ein Name steht auf der Abschussliste – Gucky! Ob das natürlich so stimmen soll? Zumindest gab es erregten Publikumsprotest und Pfiffe. Eine junge Dame meinte in einem späteren Programmpunkt sogar, dass in dem Moment, wo Gucky sterbe, das große Autorensterben beginnen würde! Woraufhin sich später alle Autoren geflissentlich von dieser Idee distanzierten. Sie würden einfach nicht mehr weiterschreiben. Und was meint Dr. Florian Marzin dazu: »Ich erwürge ihn persönlich!«


      Übrigens stammte die Idee von Rhodans scheinbarem Tod zum Ende des letzten PR-Zyklus auch von Dr. Marzin. Ebenso auch die von der Rückforderung der Zellaktivatoren durch ES. Nun gilt er als »Henker von Rastatt« – denn, es sei ja nur ein Versuch gewesen, mal alle Helden zusammen sterben zu lassen und nicht nacheinander!!! Dabei sollten Rhodan und Atlan eigentlich 15 Millionen Jahre in der Vergangenheit weilen, um die Entstehung von ES zu beobachten. Zum Cantaro-Zyklus ist es ja nur deshalb gekommen, weil das Expo-Team Mahr/Vlcek mit seinen zu fantastischen Ideen für den damals neuen Zyklus auf der Autorenkonferenz am Protest ihrer Kollegen gescheitert ist. Wer weiß, was unsere Helden da noch alles erlebt hätten.


      Nach diesen Eröffnungen schlenderte ich erst mal durch das Con-Gebäude auf Fotomotivsuche und verpasste dadurch den Vortrag von Klaus N. Frick über »Fan zu werden ist nicht schwer…« und die Tücken bei der Gründung eines PR-Clubs mit mehr als zwei Mitgliedern, der dann nach Möglichkeit auch noch länger als ein paar Monate existieren sollte! Dafür konnte ich bei der Bruckschen Titelbilderausstellung zwei PR-Fans erleben, die sich über die alles so genau wissenden PR-Leser (»Wer kommt auf Seite 42 in Band XXX zum ersten Mal vor?«) lustig machten und dann feststellten, dass z.B. »dieses« Titelbild den Paddler Kalak mit der im Hintergrund befindlichen KA-Preiswert darstellt – das sei Band 200-was-weiß-ich-was gewesen. Mir ist es ja egal, aber die wussten es ganz genau. Und dann auch noch über andere lästern! Die Titelbilderausstellung war übrigens so ärmlich gestaltet, dass ich mich gefragt habe, warum man die ganze Sache nicht einfach hat bleiben lassen. Nur damit man wenigsten etwas von Johnny Bruck vorweisen kann? Die besten Arbeiten, so der ankündigende Text, waren das weiß Gott nicht. Hier hätte man sich, auch in Bezug auf Johnny als Künstler mehr und vor allem Besseres einfallen lassen müssen.


      Es zog mich zur Multi-Media-Show von Gerhard Franz. Obwohl sich bei mir die wenigen Stunden Schlaf in der Dunkelheit des Brahms-Saals bemerkbar machten, schaffte ich es im Gegensatz zu Martin Kempf, der nach eigener Aussage friedlich schlummerte, relativ wach zu bleiben. »Black Hole« nannte sich das Spektakel und sollte auf einer sterbenden Welt beginnend eine Reise durch Raum und Zeit bis zur Geburt dieser Welt zeigen. Natürlich war damit die Erde gemeint, und mit Black Hole hatte das recht wenig zu tun. Thema verfehlt – setzen! Begann man anfangs mit Dias, die Weltraummotive zeigten, teilweise aus Bildbänden entnommen, bewegte man sich von den äußeren Planeten unseres Sonnensystems zur Erde und präsentierte diese fast ohne Ende. Aber die ausgewählten Motive der Landschaft und über das Leben auf der Erde waren wirklich wunderschön und nicht alltäglich. Auch die Überblendung von Dia zu Dia ergab gelungene Effekte und war recht ansprechend gemacht. Das Schöne schön in Farbe. Danach kam Schwarz-Weiß mit Bildern aus den Elendsvierteln der Großstädte, sterbenden Kindern, Verletzten, Verwundeten… Bildern des Krieges. Judenstern. »… sie treiben das Spiel mit dem Tod, das sie Politik nennen. Halt mich fest. Ich habe Angst …« Das letzte projizierte Bild ist die Hand eines Kindes – Wiedergeburt. Die präsentierten Dias hatten größtenteils nur im übertragenen Sinne etwas mit dem erwarteten Thema der Multivisions-Show zu tun. Wenn ich auf einem SF-Con eine Dia-Show mit dem Thema Black Hole und eine Reise durch Raum und Zeit geboten bekomme, erwarte ich etwas anderes als politisierende Bilder unserer Welt. Angst um unseren Planeten habe ich auch, ohne dass mir eine Stimme das einsuggerieren muss.


      Da das Quiz im Atlan-Raum noch in vollem Gange war, fand der Vortrag »Von Methusalem zu Benjamin (Drei Generationen PERRY RHODAN-Autoren sprechen über PERRY RHODAN)« im Anschluss an die Multivision-Show im Brahms-Saal statt, und ich blieb gleich sitzen. Die diskutierenden Generationen waren Walter Ernsting (Clark Darlton), H.G. Francis, Robert Feldhoff und Peter Terrid. Walter als Methusalem und Robert als Benjamin, Francis und Terrid irgendwo dazwischen. Midlife-Crisis frei nach Frick. Nachdem sich Francis ausgiebig gefragt hatte, wer denn Midlife und wer nun Crisis sei, gab er als Tipp für angehende Jungautoren (TERRA ASTRA als Spielwiese ist ja nicht mehr) bekannt: »Schreibt schlechte Romane in guter Form, dann wird das schon klappen!« – und dies sei jetzt die beste Überleitung zu Peter Terrid! Ähm, Peter, gerade wieder frisch ins Autorenteam zurückgekommen, erzählte dann, dass er nun alle nach seinen damaligen Ausscheiden erschienenen PR-Hefte nachlesen muss – innerhalb der nächsten vier Wochen! Dann sei Abgabetermin für seinen Wiedereintrittsband. Hoffen wir, dass Peter es dieses Mal mit den Terminen besser geregelt bekommt als in seiner PR-Vergangenheit. Immerhin hat er noch einiges an Lesestoff nachzuholen. Er habe dafür aber eine gute Methode, die klappe immer. WE ganz entzückt: »Mensch, das ist gut. Er liest dann Faust, und schon schreibt er Klassiker!« Es endete damit, dass Feldhoff anführte, Scheer sei auch ein Klassiker. Peter Terrid: »Ich bin Pazifist!« Allein schon durch die Anwesenheit Walter Ernstings (»Es geht das Gerücht um, ich hätte einen Zellaktivator. Völliger Blödsinn. Ich gebe ihn trotzdem nicht her!«) konnte man erahnen, dass es bei diesem Programmpunkt recht lustig zugehen würde. Das tat es auch zur Freude des Publikums. Walter und Hans-Gerhard erzählten einen Schwank aus alten Zeiten, Robert und Peter steuerten ihren Teil dazu bei. Dabei kam übrigens ans Hallendeckenlicht, dass Robert mit seinem ersten verkauften Roman viel, viel, viel Geld verdient habe. Francis, der nicht weiß, was er verdient, kommentierte: »Aber nicht bei unserem Verlag!« Zumindest das weiß er also. Perry Rhodan ist übrigens zu Walter Ernsting gekommen. Der Serie habe man dann diesen Namen gegeben. Feldhoff mitfühlend: »Ja, Perry Rhodan kann man auch besoffen aussprechen!« – WE: »Ja – von Rückwärts!« Und wenn nach Guckys Ende das Autorensterben einsetzt, wird er schon nicht mehr schreiben. In Irland lebt er zwar auch nicht ungefährdet, rachsüchtige Fans werden sich aber kaum dorthin verirren. Außerdem wird Gucky doch (wenn überhaupt) eh in ES aufgehen und ist dann ja gar nicht tot. Was wollen die Gucky-Fans also?


      »Sprechen Sie Interkosmo?« mit Peter Griese, Kurt Brandt und Peter Terrid auf der Autoren- und Kees van Toorn mit den beiden japanischen PR-Übersetzern auf der anderen Seite wollte ich mir als Nächstes anhören. Die Japaner hatten eine Dolmetscherin dabei, die nach eigener Angabe keine Ahnung hatte, was Perry Rhodan eigentlich ist. Fehlerfrei dolmetschen ist da fast unmöglich, und durch Missverständnisse gab es einige unfreiwillige Lacher. Frank Laufenberg, der hier wieder gekonnt gut moderierte, schien es übrigens Spaß zu machen, sie etwas aufs Glatteis zu führen. So antwortete sie z.B. auf die Frage nach der PR-Auflage in Japan mit »10«. Laufenberg: »Das ist aber eine exklusive Auflage!« Natürlich meinte die Dolmetscherin 10 Veröffentlichungen pro Jahr. Das mit der Auflage hatte sie zuvor falsch verstanden. Lässt sich übrigens mal ein Wort aus der Serie nicht ins Japanische übersetzen, wird es in der dortigen Ausgabe so mit Schriftzeichen dargestellt, dass die deutsche Aussprache dabei herauskommt. Ich möchte gar nicht wissen, was das dann für eine Aussprache ist. Übrigens feierte PR in Japan gerade sein 20-jähriges Bestehen, und die Leute vom japanischen PR-Club Millenium Sol hatten sämtliche bisher publizierten PR-Ausgaben mit nach Deutschland geschleppt – ca. 170 Stück. Und alles im Klein-Taschenbuchformat. Hefte in der Art, wie wir sie hier bei uns oder in Holland kennen, gibt es in Japan nämlich nicht. Frank Laufenberg fragte, ob es etwas gebe, was sich die japanischen Fans von PR oder den Autoren wünschen würden. Frei nach dem Motto: Nichts ist unmöglich: »Siehste – er fährt einen Toyota!« – Doch die Japaner konnten mit dieser Witzeinlage nichts anfangen. Das war nur was für das Publikum. Wünschen würde man sich aber, dass PR schneller übersetzt werden und es so mehr als 10 Ausgaben pro Jahr geben könnte. Gut informiert zeigte sich Moderator Laufenberg, als er zum Besten gab, dass man für die japanischen Namen in den PR-Anfangsbänden das Telefonbuch von Tokyo zu Hilfe genommen habe. Nur hatte man damals nicht bedacht, dass in Japan von rechts nach links, also rückwärts gelesen wird. So sind bei den deutschen Romanen nun alle Namen verkehrtherum geschrieben.


      Auf die Frage, wie man Perry Rhodan auf Japanisch ausspricht, fing einer der Japaner an zu erzählen, zu erzählen und zu erzählen. Verstanden hat ihn ja keiner. Aber es war bestimmt nicht die Aussprache des Namens Perry Rhodan. Kommentar von Frank Laufenberg: »Das ist aber ein langer Name!« Kees hat bei den Übersetzungen vom Deutschen ins Holländische etwas weniger Probleme. Aber es sei etwas schwierig, Dinge zu übersetzten, die es gar nicht gibt. Er streiche dann schon mal was raus. Das ist dann ungefähr das Gleiche wie bei Übersetzungen, die Kees für das holländische Fernsehen macht. Dort gibt es keine Nachsynchronisation. Es gibt nur Untertitel. Und es ist schon recht witzig, wenn für den Fernsehzuschauer ein Hund über den Rasen rennt, die Übersetzung des gerade im Original gesprochenen Textes aber »Es regnet« lautet! Zum Glück ist der Sprachunterschied von Holländisch und Deutsch nicht so groß. Laut Peter Terrid spricht die holländische Königin ungefähr so wie die Marktfrauen in Bielefeld! Und PERRY RHODAN hat sowieso seine eigene Sprache – Peter Griese auf die Frage, ob man denn neue Worte erfinden müsse.


      »Die Wirklichkeit des Universums« (der astronomische Vortrag von Dr. Daniel Fischer) habe ich durch die Befriedigung meines Magens verpasst. Und ausgerechnet der wäre laut Karl Aulbach wirklich sehenswert gewesen. Dr. Fischer habe ganz hervorragendes Bildmaterial vorgeführt, unter dem auch brandneue Sachen, gerade mal zwei Wochen alt, gewesen seien. Für Karl war das der beste Programmpunkt des gesamten Cons. Seiner Meinung nach konnte man alle anderen getrost vergessen. Ich fand die aber trotzdem ganz nett und lustig.


      Durch unsere kulinarische Abwesenheit verpassten Udo und ich den Anfang der großen WorldCon-Party. Dass wir uns überhaupt in den Weinbrenner-Saal wagten, lag nur an der Verlosung. Schließlich sind ein Videorecorder, CD-Player und sonstige nette Kleinigkeiten auch nicht zu verachten. Aber die Verlosung ließ auf sich warten, und gewonnen haben wir sowieso nichts. Ferdinand Keller vom Süddeutschen Rundfunk hatte gerade nach dem Auftritt einer Liveband als DJ die Party in die Hand genommen, und Peter Griese enterte die Bühne. PeGe hatte bereits am Nachmittag versprochen, sein AC/DC-T-Shirt auszupacken und für entsprechende Stimmung zu sorgen. Schnell wurden die Regler hochgefahren, und Peter schmetterte zusammen mit seiner Lieblingsband »Thunderstruck« in die tanzende Fangemeinde. Discomusik war nicht angesagt. Dass übrigens alle Autoren bei der World Con-Party anwesend sein sollen, halte ich für ein Gerücht. Johnny Bruck palaverte um diese Zeit noch im Kongresshallenrestaurant, Arndt Ellmer und Marianne Sydow hingen in entsprechenden Fantrauben vor den Veranstaltungsräumen, und Kurt Brand hatte sich mit W.K. Giesa samt Gefolge in eine ruhige Ecke zurückgezogen, ähnlich wie es fast alle Autoren machten. Nur Klaus und Inge Mahn tauchten mal im Weinbrenner-Saal auf und tanzten zur Musik der 60iger Jahre. Und die Fans waren so mit sich selbst beschäftigt, dass sie das gar nicht mal bemerkt haben.


      Auch ich hielt mich die meiste Zeit über vor dem Saal auf. Hier veranstalteten die japanischen PR-Fans ihr eigenes Happening mit allen möglichen Köstlichkeiten ihres Landes. Von Sake über getrockneten Tintenfisch in Chipsfom war alles zu haben. Die Zeit verging wie im Fluge. Immer wenn wieder eine Gewinnauslosung anstand, verschwand ein Teil der Leute im Weinbrenner-Saal und verließ diesen bei Einsetzen der Musik wieder fluchtartig. Bei den Japanern und um sie herum ging es doch um einiges gemütlicher und weniger lärm- und rauchbehaftet zu. Die Auslosung selbst wurde nach den Erfahrungen von Saarbrücken ganz anders gestaltet, und auf der Bühne präsentierte sich ein Lottokugel-Ziehungsteam. Man hatte kleine Bälle mit Nummern versehen, die dann von einer Südwestfunk-Mitarbeiterin in etwas ärmlichem Kartanin-Look gezogen wurden. Hatte sich der Gewinner nicht innerhalb von 10 Sekunden bemerkbar gemacht, war der Gewinn verfallen und wurde neu verlost. Das Dumme an der Geschichte war nur, dass der größte Teil der PR-Fans überhaupt nicht an der Party teilnahm und entsprechend wenig Gewinner gefunden werden konnten. Letztendlich machte man es mit den übriggebliebenen Gewinnen so, dass die gezogenen Gewinner anhand der Eintrittskarten-Nummer ausfindig gemacht werden und der Gewinn zugestellt wird. Die Nummer der Eintrittskarte war ja gleichzeitig auch die Gewinn-Nummer. Nach Mitternacht wurden rigoros alle noch verbliebenen Fans aus dem Kongressgebäude gewiesen, und die ACD-Schläfer versammelten sich wieder unter dem Zeichen des Lakens.


      Der Sonntagmorgen begann für die meisten mit einer Katastrophe. Der Bier- und Sake-Konsum war dafür allerdings nicht verantwortlich. Es lag vielmehr daran, dass das Schwimmbad geschlossen hatte und die morgendliche Dusche entfallen musste. Wie schon am Samstag waren die Toilettenräume in der Nancy-Halle hoffnungslos überfüllt. Die Herrn in der Schlange standen fast bis zum Treppenaufgang. Einige machten es wie Michael Mehlmann, der sich in den Waschraum der Damen wagte und dort verständnisvoll aufgenommen wurde. Wie üblich auf SF-Cons hielt sich die Zahl der weiblichen Besucher in Grenzen, so dass hier in kürzester Zeit genügend Waschbecken frei waren. Einige verrichteten ihre Toilette im Kongressgebäude, und Karl Haas tat dies, wenn ich mich da richtig erinnere, bei den Waschbecken in der Tiefgarage bei seinen Auto. Auch eine Möglichkeit – und er war sogar ganz ungestört!


      Den ersten Programmpunkt des Tages habe ich so ziemlich verpasst. Gefragt wurde, wo die Ideen herkommen, und sämtliche Leute, die irgendwelche Fragen hatten, durften diese stellen. Um für einen schnelleren Programmablauf zu sorgen, lag jedem Con-Package ein Fragekärtchen bei, das man bis Samstagabend ausgefüllt abgeben konnte. Ich weiß ja nun nicht, wie der Programmpunkt allgemein abgelaufen ist und wie effektiv die gestellten Fragen waren. Als ich kurz in den Saal schaute, stellte gerade einer eine Bandwurmfrage über die neuen Risszeichnungsbände. Er kam dabei vom Hundertsten ins Tausendste. Nicht nur ich hatte hinterher Schwierigkeiten, die eigentliche Frage herauszufinden. Florian Marzin forderte ihn dann auch auf, seine Frage nochmals zu wiederholen und sich dabei auf das Wesentlichste zu beschränken. Das sei keine Frage gewesen, das war ein Monolog! Die Autoren und Johnny Bruck auf dem Podium schienen sich sichtlich zu langweilen. Fast sämtliche Fragen während meiner kurzen Anwesenheitszeit waren von Dr. Marzin zu beantworten, da sie hauptsächlich irgendwelche Vertriebsfragen betrafen.


      Es dauerte dann auch nicht mehr lange und »Musste das wirklich sein?« kam als nächster Programmpunkt. Der alte PERRY RHODAN-Film »SOS aus dem Weltraum« wurde aufgeführt, danach sollte sich eine Diskussion über den geplanten neuen PR-Film anschließen. Ich verließ den Brahms-Saal, denn »SOS im Weltraum« wollte ich mir nicht noch einmal antun und gesellte mich stattdessen zu den ACDlern am ACD-Stand. Ihr werdet es ja nicht glauben, aber sogar old Marxo (Marco Weber) war da! Nur seinen Fan-Namen mag er aber jetzt gar nicht mehr, wurde mir gesagt. Und noch eine ewig lange nicht mehr gesehene Person war aufgetaucht: Robert Straumann. Mit ihm und seinem Freund Beat landete ich in dem Kongresshallenrestaurant, wo ich mich eigentlich mit Kurt Brand und seiner Frau Maria treffen wollte. Die hatte ich aber verpasst. Mega-Sammler Udo Classen gesellte sich zu uns, und schon war auch wieder der PR-Film vorbei und die Diskussion begann.


      Dr. Florian Marzin und H.G. Francis hatten das Podium besetzt und waren bereit, sich mal in die bisher verdeckt gehaltenen Karten schauen zu lassen. Tatsächlich hatte man Bernd Eichinger (bekannt durch »Die unendliche Geschichte«, »Der Name der Rose« und »Das Boot«) für dieses Filmprojekt gewinnen können, das mit einem Budget von 60 Millionen US-Dollar daherkommt. Bernd Eichinger sei gerade auf der Suche nach Filmpartnern in den USA. Der PERRY RHODAN-Film wird ein amerikanischer Film werden. Denn nur dort können auf dem Kino-Markt die ausgegebenen Dollars wieder eingespielt werden. Wir werden es überleben. Ein großer Vorteil ist übrigens darin zu sehen, dass Eichinger die Serie kennt und selbst gelesen hat (Francis: »Er wusste besser Bescheid als ich!«). So kann man die berechtigte Hoffnung aussprechen, dass sich nicht wieder ein »SOS im Weltraum«-Fiasko ereignen wird. Marzin und Francis werden es sich nicht nehmen lassen, bei diesem Filmprojekt ihre Augen und Ohren dabeizuhaben. Die Hauptentscheidung über das WIE des Filmes wird nämlich bei Eichinger und den amerikanischen Vertragspartnern liegen. Sogar eine Fernseh-Serie wäre möglich (Marzin: »Dann machen wir 300 Folgen – Dallas hat das doch auch geschafft!«). Es steht noch nicht fest, welcher Zyklus oder Abschnitt aus der PR-Serie für die Verfilmung ausgewählt wird. Mit Band 1 wird er aber nicht beginnen. Aus dem Publikum kam der Vorschlag, mit Atlan und Band 50 zu beginnen. Und ich wunderte mich darüber, dass weder Florian Marzin noch H.G. Francis anscheinend auf diese Idee gekommen waren. Dabei ist sie doch eigentlich naheliegend, und man kann zudem auch noch filmisch viel damit anfangen. Aber vielleicht wird ja auch eine spezielle Handlung nur für den Film geschrieben. Etwas, was in der PR-Serie selbst nie vorgekommen ist. Lassen wir uns überraschen. Und zum Abschluss das Versprechen von Dr. Florian Marzin: »Wir versuchen unser Bestes zu machen. Wir werden nicht noch einmal SOS funken!«


      Ich ging wieder an den ACD-Stand zurück, blieb dort hängen und verpasste den Programmpunkt über die Mausbiber, Kartanin und andere galaktische Pelzwesen. Zwar wollte ich nach dessen Beginn noch in den Saal hineingehen, bin aber an der riesigen Menschenmenge gescheitert. Kein Wunder, Walter Ernsting saß ja auch zusammen mit Marianne Sydow und Peter Griese auf dem Podium. Ein unschlagbares Trio. Das Gelächter der Fans konnte man teilweise bis nach draußen hören. Und während es im Saal dann mit der Endrunde zum PR-Quiz weiterging, versammelte sich auf den Gängen eine riesige Menschenmenge. Signierstunde war angesagt. Nur dass es eben bei dieser einen Stunde nicht bleiben würde. Zu viele Menschen hatten sich da in die Warteschlange gereiht, während sich langsam herauskristallisierte, dass Christiane Janssen doch nur den 2. Platz in der Endausscheidung belegen würde. The winner is: Frank Krämer – noch nie was von ihm gehört. Christiane dagegen kenne ich recht gut.


      Das große Finale habe ich auch verpasst. Wenn ich mich richtig erinnere, war da gerade die Verabschiedung von Sascha Hallaschka im Gange. Immer mehr ACDler und andere PR-Fans machten sich auf den Heimweg. Die Schlange zu den Signiertischen wurde aber trotzdem immer länger. Auch Udo ließ sich dieses Mal ein paar Autogramme nicht entgehen. Ich hatte meine schon fast alle vollständig und ließ mir zusätzlich noch die Seite 3 im Con-Buch von allen Anwesenden am ACD-Stand signieren, was mir einige verwunderte Blicke einbrachte. Tja, wer weiß, vielleicht ist ein Rüdiger Schäfer mal viel wert. Immerhin wurde er schon auf diesem PR-Con von einem blutigen Neo gefragt, warum er nicht im Con-Buch des Verlages stehe. Autor von morgen?


      Der Con war zu Ende. Überall wurde nun mit den Aufräumarbeiten begonnen. Eigentlich wollte ich noch etwas mit KNF besprechen, aber der war gerade dabei, die Bühne in Stücke zu schlagen.


      Das Resümee: Mir hat es auf dem Con gefallen. Ich würde wiederkommen. Des Öfteren hörte ich, dass die Atmosphäre und das Feeling auf dem Con 1986 in Saarbrücken besser gewesen sein soll als hier. Das kann ich nicht bestätigen. Aber 1986 war das für mich auch noch etwas ganz anderes. Autoren an der Hotelbar und auch sonst ziemlich hautnah zu erleben ist eben etwas anderes, als »nur« mit Fans unterwegs zu sein.


      Zum Abschluss noch ein paar bisher nicht erwähnte Statements:


      »Holländisch kann man nur sprechen wenn man Halsschmerzen hat« – Frank Laufenberg.


      »Wir haben schon an die Arbeit gedacht. Deshalb haben wir ja gesoffen!« – Walter Ernsting über die Feier zur Geburtsstunde von PERRY RHODAN.


      »Schließ deine Augen und folge mir!« – War das die Aufforderung während der Multivisions-Dia-Show zu schlafen?


      »Ach, Sie sind ja der Mann von gestern!« – eine Gopherin, als sie von Kurt Brand darauf aufmerksam gemacht wurde, dass er zum Team gehöre und sehr wohl durch den Hintereingang kommen könne.


      »Das ist High-Tech. Das kennen wir in Wien nicht!« – Ernst Vlcek bei Problemen mit dem Mikrophon zu Beginn des Eternity-Vortrages.


      »Der Klaus (Kurt Mahr) hätte fast die Hosen vor Schreck verloren!« – Florian Marzin über den Augenblick, an dem er den Vorschlag machte, dass man ES die Zellaktivatoren zurückfordern lassen sollte.


      »Lieber Klaus, was sind denn das für Vögel, die wie Pelikane aussehen?« – Ernst Vlcek bei seinen Florida-Besuch vom Strand zurückkommend.


      »Die Milchstraße ist schon ganz schön groß. Mit dem Fahrrad von einer Seite auf die andere zu kommen ist schon etwas schwierig!« – Kurt Mahr über die Probleme mit der Technik in Cantaro-Zyklus.


      (Auszug aus: INTRAVENÖS Nr. 47/1991)


      


      


      Leider, leider ist aus diesem damals so hoffnungsvoll angekündigten Filmprojekt nichts geworden, und die PERRY RHODAN-Fans warten jetzt, mehr als zwanzig Jahre danach, immer noch auf eine Verfilmung ihres Lieblingshelden!


      


      


      Ein tolles Buch zum Jubiläums-Con


      


      Zum ersten PERRY RHODAN-WeltCon 1980 in Mannheim hatten die Besucher ein kleines Programmheft im Quadratformat bekommen, in dem neben dem Programm für die beiden Tage auch die anwesenden Autoren und Ehrengäste vorgestellt wurden, von denen man sich darin zur Erinnerung ein Autogramm geben lassen konnte. Zum PERRY RHODAN-Event 1984 in Frankfurt war kein spezielles Programmheft auf die Beine gestellt worden, da erschien der »William Voltz Gedächtnisband«, und zwei Jahre danach, zum 2. WeltCon in Saarbrücken, gab es zum 25-jährigen Bestehen der Serie als Sonderpublikation die PERRY RHODAN JUBILÄUMSEDITION mit dem »Werkstattband«.


      Zum großen Jubiläum »30 Jahre PERRY RHODAN 1961–1991« ließ sich die PR-Redaktion unter Dr. Florian F. Marzin eine tolle Überraschung einfallen: ein 80 Seiten starkes, großformatiges Con-Buch, in dem die Autoren und Macher im Hintergrund nicht nur in Wort und Bild vorgestellt (und von Reinhard Habeck in seinem unverwechselbaren Stil karikaturmäßig in Szene gesetzt) wurden, sondern auch über ihr Leben mit PERRY RHODAN berichteten und in ihrem Schaffen von den Kollegen von der schreibenden Zunft kommentiert wurden, und das alles auf eine sehr humorvolle Art und Weise. Daneben gab es eine reich mit Bildern und Fotos aufgelockerte Chronologie der PERRY RHODAN-Serie von ihren Anfängen 1960 bis zur Gegenwart des Jahres 1991, die Nachkriegsgeschichte des Moewig-Verlags, eine Autorenstatistik sowie Gesamtverzeichnisse aller erschienen PERRY RHODAN-Heftromane und Taschenbücher.


      Dass es in diesem Buch nicht ganz bierernst zugehen würde, das machten schon die einleitenden Worte von Dr. Marzin klar.


      


      


      Essay: Invokation oder Ein Leiden namens PERRY RHODAN – Von Dr. Florian F. Marzin


      


      Natürlich muss auch der Chefredakteur der größten Science Fiction-Serie der Welt etwas zum dreißigjährigen Jubiläum sagen, und wo ginge das besser und angemessener als im Vorwort zu diesem Con-Buch.


      Er hat an erster Stelle all jenen zu danken, die seit drei Jahrzehnten den Erfolg von PERRY RHODAN ermöglicht und über so lange Zeit hinweg immer wieder garantiert haben. Jeder, von den Gründungsvätern bis hin zu den Redaktionsassistentinnen, sei in diesen Dank eingeschlossen.


      Es heißt, Erfolg mache glücklich, also müssten wir alle, die wir mit PERRY RHODAN zu tun haben, unentwegt in elysischen Gefilden schweben, doch ist der Weg dorthin oft auch eine Straße des Leidens, ein Weg voll Blut und Tränen. Der Leser, der den gedruckten Roman in den Händen hält, sich über einen (hoffentlich) gelungenen Zyklus freut oder die Exposéfactory ob ihrer unerwarteten Lösungen und Enthüllungen bewundert, kann sich wahrscheinlich nicht vorstellen, wie schwer der Weg dorthin war. Wie viele Stunden die Exposéautoren in verqualmten Zimmern mit Unmengen von Kaffee und anderen anregenden Getränken, deren zersetzende Wirkung auf bestimmte Körperorgane hier nur am Rande erwähnt sei, zubrachten, verzweifelt versuchten, die Handlungsfäden zusammenzuknüpfen, eine Aufgabe, an der selbst Klotho gescheitert wäre. Der einzelne Autor, der das frisch zugestellte Exposé manchmal am liebsten zerreißen würde, weil ihm das Thema überhaupt nicht zusagt, und es ihm unglaublicherweise doch gelingt, einen guten Roman daraus zu machen. Mit jedem Roman gibt er ein Stück von sich und endet in der Leere, wie Robert Feldhoff in seinem Beitrag zu diesem Band so treffend beschreibt. Der Bearbeiter und Übervater von PERRY RHODAN, Günter M. Schelwokat, der oftmals ob der Orthografie und der eigenwilligen Satzkonstruktion mancher Autoren schon Nächte an der Klagemauer zugebracht hat. Nicht zuletzt Johnny Bruck, der Woche für Woche mit Farben, Pinsel, Klebstoff und manchmal sogar mit Pistolenkugeln ringen muss.


      Und der Chefredakteur, jemand, der an all diesen Leiden ein bisschen teilhat, mitfühlt und Termine einhalten muss. Er hat nicht die Ausrede, dass sich Kreativität nun mal nicht erzwingen lässt, denn er ist nicht kreativ. Was mag wohl in ihm vorgegangen sein, als ihn eines Tages ein Autor fünf Tage nach Manuskriptabgabetermin (!) anrief und ihm mitteilte, dass er den Roman nicht habe schreiben können und er das Exposé doch bitte einem anderen Autor geben solle. Die darauf folgende Reaktion ist wohl der Grund dafür, dass Ernst Vlcek den Chefredakteur wie folgt charakterisiert hat:


      »Wenn Günter M. Schelwokat wegen seiner Akribie beim Lektorieren der Manuskripte mal von einem Autor als Sadist von Straubing bezeichnet wurde, so würde es schwerfallen, für unseren Chefredakteur Dr. Florian F. Marzin noch eine Steigerung zu finden, wenn er nicht von sich selbst gesagt hätte: Ich bin der Henker von Rastatt!«


      (Auszug aus DAS CON-BUCH – 30 Jahre PERRY RHODAN 1961–1991)


      


      


      


      Brucksche Unschärferelation


      


      Ein in Anlehnung an Heisenberg geprägter Begriff, der einen physikalischen Zustand beschreibt. Im Gegensatz zur Heisenbergschen Unschärferelation ist es bei der Bruckschen Unschärferelation nicht möglich, den Inhalt einer Glenfiddich- Flasche zu lokalisieren, wenn diese sich in der Nähe von à Johnny Bruck* befindet (Auch bekannt als Bruckscher Dämon. Siehe auch: 2. Satz der Alkoholdynamik.)


      Das PERRY RHODAN LEXIKON zum Dritten!


      


      Im September kam dann die aktualisierte Fassung des PERRY RHODAN LEXIKONS in den Handel. Herausgeber des aktualisierten Sekundärwerks waren Horst Hoffmann und Dr. Florian Marzin. Diesmal umfasste es fünf Bände im Schuber, wobei der Lexikonteil 5 neben den Buchstaben V–Z (versehentlich war auf dem Titelbild »W–Z« angegeben) auch die Zusammenfassung der Handlung bis Band 1500 von Hans-Dieter Schabacker und Dr. Robert Hector enthielt. Hans-Dieter Schabacker war zu dieser Zeit der Vorsitzende des sehr aktiven SFC Universum: Der Verein ist auch heute noch überaus rührig und stellte beim PERRY RHODAN WELTCON 2011 in Mannheim auch das Con-Team, das mit seinen Gophern auf sehr professionelle Art und Weise für einen geregelten Ablauf sorgte. Und Dr. Robert Hector publizierte in diesen PR-Club zahlreiche spekulative Artikel zu PR-relevanten Themen in drei Bänden seiner »Gedankenspiele« und ist mit seinen Beiträgen regelmäßig in SOL, dem Magazin der PERRY RHODAN FANZENTRALE, und in ANDROMEDA NACHRICHTEN, dem Magazin des SCIENCE FICTION CLUB DEUTSCHLAND, vertreten. Die Aufmachung entsprach eher den später gestarteten ATLAN-Blaubänden, die Titelbilder stammten durchgehend von Alfred Kelsner, dem Bildband »Zeitsplitter« aus dem Jahre 1981 entnommen, zu dessen Bildern William Voltz seinerzeit exklusiv Kurzgeschichten und Vignetten verfasst hatte. Alles in allem hatte der reine Lexikonteil einen enormen Umfang von über 1350 Seiten. Diese Mammutaufgabe zu bewältigen, war keine leichte, aber eine dringend notwendige Aufgabe, wie die Herausgeber in ihrem Vorwort feststellten:


      »Große Ereignisse werfen nicht nur ihre Schatten voraus, sondern benötigen auch eine gewisse Zeit der Planung. Vor ungefähr zwei Jahren wurde deutlich, dass die zweibändige Ausgabe des PERRY RHODAN-Lexikons beim besten Willen nicht mehr in der Lage war, dem interessierten Leser umfassende Auskunft über PERRY RHODAN zu geben. Inzwischen waren seit 1983, dem Erscheinungsjahr des alten Lexikons, sechs Jahre (ca. 400 Bände) vergangen und eine riesige Datenmenge angefallen. Als es darum ging, das Lexikon auf den neuesten Stand zu bringen, standen prinzipiell zwei Möglichkeiten zur Auswahl: ein Ergänzungsband zu dem bestehenden Lexikon, in den alle neuen Begriffe von A bis Z aufgenommen werden, oder eine komplette Neuausgabe. Da besonders im Cantaro-Zyklus allerhand passiert ist, z.B. Unsterblichkeitssterben etc., wäre es wenig sinnvoll gewesen, einen Ergänzungsband herauszubringen und die bestehenden Artikel im zweibändigen Lexikon nicht fortzuschreiben. Nach reiflichen Überlegungen sprach alles dafür, eine komplette Neuausgabe des Lexikons zu konzipieren.


      Dabei heraus gekommen ist das fünfbändige Lexikon zur PERRY RHODAN-Serie, in dem alle Begriffe bis Band 1550 aufgenommen sind. Bestehende Artikel wurden überarbeitet und auf den neuesten Stand gebracht, so z.B. die Stichwörter zu den wichtigen Personen oder Raumschiffen, wie der BASIS. Ergänzt wurde das Lexikon um einen ausführlichen Handlungsteil, in dem man die Abfolge der Geschehnisse bis Band 1500 nachlesen kann, also ein Service für Neueinsteiger, die nun mit dem PERRY RHODAN-Lexikon optimal ausgerüstet sind, sich in dem immer komplexer werdenden PERRY RHODAN-Universum zurechtzufinden.


      Für die Zusammenstellung des Handlungsteils möchten wir besonders Hans-Dieter Schabacker und Dr. Robert Hector danken.


      Auch diese Ausgabe des Lexikons wird leider noch den einen oder anderen Fehler enthalten, für den wir uns an dieser Stelle gleich entschuldigen möchten. War die Herausgabe des zweibändigen Lexikons seinerzeit schon einen Sisyphusarbeit, so glich die Erstellung dieser fünfbändigen Ausgabe mehr dem Weg durch den Reisbrei auf der Suche nach dem Schlaraffenland.


      Um dem Leser einen kleinen Einblick in das anfängliche Chaos zu geben, das er jetzt gut geordnet in den Händen hält, sind hier ein paar Fakten aus der Arbeit an dem Lexikon angeführt. Das Originalmanuskript umfasste 3000 Seiten, die 10 Aktenordner füllten. Es mussten über 1500 PERRY RHODAN-Bände und 850 Bände der ATLAN-Serie nach Illustrationen durchgesehen werden, unzählige Querverweise mussten aufgenommen und beachtet werden und Schreibweisen, besonders PERRY RHODAN-spezifischer Begriffe, immer wieder überprüft werden.


      Wir haben unser Möglichstes getan und können nur hoffen, dass das hier vorliegende Endergebnis den Benutzer zufriedenstellt und hilft, sich bei PERRY RHODAN zurechtzufinden.«


      Das LEXIKON war aber nicht das einzige Sekundärwerk, das die PERRY RHODAN-Redaktion im Jahr 1991 herausbrachte. Eine Woche nach dem LEXIKON, also in der zweiten Septemberhälfte 1991, war auch der neueste Risszeichnungsband erhältlich. In »Terranische Raumschiffe«; so der Titel, präsentierten die Herausgeber Klaus N. Frick und Sabine Bretzinger ein Paperback im Format A4 mit 44 Risszeichnungen, die meisten geschaffen von Rudolf Zengerle und Christoph Anczykowski, es waren aber u. a. auch Ingolf Thaler, Hans Knößlsdorfer, Gregor Sedlag, Manuel de Naharro, Bernhard Stoessel und Oliver Scholl mit Werken vertreten. Das Cover stammte von André Höller & Oliver Johanndrees. Es sollten fünf Jahre vergehen, bis der nächste – und zugleich auch bislang letzte – Risszeichnungsband im selben Format von der PR-Redaktion herausgegeben wurde, der 1996 unter dem Generalthema »Extraterristische Raumschiffe« stand.


      


      


      Ein schwerer Verlust


      


      Dass Altmeister Karl-Herbert Scheer wegen schwerster gesundheitlicher Probleme nicht am 3. WeltCon in Karlsruhe teilnehmen konnte, hatte bei den Fans schon Bestürzung und tiefe Besorgnis ausgelöst, stand es doch mit seinem Gesundheitszustand seit den 70er Jahren nicht zum Besten. Diese war leider nicht unberechtigt, denn vierzehn Tage nach dem Großereignis, das ohne ihn über die Bühne gegangen war, starb der Gründungsvater von PERRY RHODAN am 15. September 1991. Er war im August 1991 ins Krankenhaus eingeliefert worden, und konnte daher weder am 30-jährigen Jubiläum teilnehmen noch den exposémäßig auf ihn zugeschnitten Band 1684 mehr schreiben, den Peter Griese dann an seiner Stelle verfasste. Zur doppelseitigen Lungenentzündung kam noch eine Rippenfellentzündung, die schließlich zu einem totalen Kreislaufversagen führte.


      


      Karl-Herbert Scheer war einer der erfolgreichsten, aber zugleich auch umstrittensten deutschsprachigen SF-Autoren der Nachkriegszeit. Seine Fans feierten ihn als den besten bodenständigen SF-Autor, der so spannend zu erzählen wusste wie sonst kaum ein anderer seiner Kollegen, seine Gegner und breite Teile der Kritik bezichtigten ihn der Gigantomanie und seine Romane als intergalaktische Kriegsberichte. Tatsache ist jedoch, dass er, wie auch »Reclams Science Fiction Führer« anmerkt, einen wesentlichen Anteil am Formungsprozess der deutschen Science Fiction nach dem Zweiten Weltkrieg hatte und ihr in den 50er und 60er Jahren mehr als jeder andere Autor seinen Stempel aufdrückte.


      


      


      Kurt Brands endgültiger Abschied


      


      Auf dem PERRY RHODAN-WeltCon 1986 in Saarbrücken hatte er seinen Abschied vom Schreiben bekannt gegeben, und auf dem darauf folgenden WeltCon 1991 in Karlsruhe war er von seinen treuen Fans noch stürmisch gefeiert worden. Und jetzt, am 8. November 1991, knapp drei Monate nach diesem Großereignis und knapp zwei Monate nach dem Ableben seines langjährigen Freundes und zeitweise erbitterten Konkurrenten Karl-Herbert Scheer, starb auch Kurt Brand, ein weiterer großer Mann der deutschen Nachkriegs-SF.


      


      Überaus bedauerlich ist, dass Brand somit nicht mehr erlebte, dass seine beiden SF-Serien REN DHARK bei HJB und RAUMSCHIFF PROMET bei BLITZ nicht nur in gediegener Aufmachung neu aufgelegt, sondern infolge der großen Akzeptanz bei der Leserschaft sogar mit neuen Romanen fortgeschrieben wurden.


      


      


      Aus für MOEWIG SCIENCE FICTION …


      


      Es war kein abrupter Tod durch eine kurzfristig beschlossene Einstellung gewesen, sondern eher ein schleichendes, unwürdiges Dahinsiechen, von dem die 1980 mit so viel Ambitionen begonnene MOEWIG SCIENCE FICTION-Reihe im Jahr 1991 schließlich erlöst wurde. Waren zu Beginn der Publikationsgeschichte noch vier Titel pro Monat erschienen, mit neuen Romanen und Storysammlungen von international anerkannten AutorInnen wie beispielsweise Robert Silverberg, Philip Jose Farmer, Philip K. Dick, Marion Zimmer Bradley, Gordon R. Dickson, Algis Budrys, Poul Anderson, Roger Zelazny, Jo Clayton, Joan D. Vinge oder William Jon Watkins, neben KOPERNIKUS-Anthologien und Auswahlbänden aus dem US-Magazin ANALOG, so hatte sich der monatliche Ausstoß beginnend mit Frühjahr 1989 auf einen Band reduziert, und der war entweder eine Neuauflage in neuer Aufmachung (bevorzugt die DARKOVER-Romane von Marion Zimmer Bradley) oder ein »Rupfbuch« – neue Titel konnte man an den Fingern einer Hand abzählen. Zum Schluss erschien die Reihe überhaupt nur mehr sporadisch: 1990 waren insgesamt drei Titel auf den Markt gekommen, 1991 gar nur mehr einer. So war das Ende der Reihe eher unrühmlich, und in positiver Erinnerung bleiben werden nur die ersten Jahre ihrer Existenz.


      Zwar war die MOEWIG SF das prominenteste Opfer des Jahres 1991, aber zudem verschwand nach nur einjähriger Laufzeit wegen Konkurses des Milton Verlags die Heftreihe DIE DÄMONENJÄGER vom Markt.


      


      


      … und das Ende der Atlan-Zeitabenteuer


      


      Mit dem als PR-Taschenbuch 337 erschienenen 59. Atlan-Roman war der Arkonide mit seinen Erinnerungen im Jahr 1971 angekommen, und der Kreis hatte sich geschlossen. Nicht ganz, denn Kneifel wollte unbedingt weitere Atlan-Abenteuer schreiben und hatte sich deshalb schon in den letzten Bänden mit dem Miracle-System eine Möglichkeit geschaffen, den Arkoniden und seine Gefährten dort weitere phantastische Abenteuer erleben zu lassen – in einer Zeit, in der er laut offizieller Chronologie in der Unterseekuppel im Tiefschlaf lag. Chefredakteur Dr. Florian F. Marzin gefiel die Idee überhaupt nicht, und er lehnte diese Form der Weiterführung strikt ab. Zudem gab es weitere Unstimmigkeiten mit der bekannten PR-Historie. Für die Veröffentlichung im 13. Blauband erfolgte dann eine gründliche Überarbeitung, bei der alle Irrtümer des Taschenbuchs ausgemerzt wurden.


      In den letzten Jahren hatte sich besonders Arndt Ellmer einiger in der Heftserie nicht ausführlich genug geschilderter interessanter Details und Entwicklungen angenommen, und das tat er auch 1991 in zwei der drei vom ihm stammenden Taschenbücher. So wurde in »Die Erben der Machraban« erzählt, wie die Anoree zu Hütern der Schwarzen Sternenstraßen avancierten, und in »Vasall der Galaxis«, wie Aktivatorträger Galbraith Deighton in den Dunklen Jahrhunderten zu einem Vasallen des Systems der Unterdrückung wurde; bei »Kometenjäger« handelte es sich um einen für das PR-Universum umgeschriebenen früheren Roman, der ursprünglich für die Reihe TERRA ASTRA geplant gewesen war. Auch Peter Griese nahm sich in seinen beiden Taschenbüchern in diesem Jahr Themen aus der Heftserie an: In »Hoffnungsträger CILADA« schilderte er den aussichtslosen Kampf gegen die Herren der Straßen, und in »Die Geheimarmee des Kriegers« geriet eine Handvoll Vironauten, die die Wunder von ESTARTU schauen wollten, in die Gewalt eines Ewigen Kriegers. Ernst Vlcek stellte in »Der Nakk und die Katze« den bereits aus PR-Heft 1511 »Die neun Leben des Caligula« und einer Story im PR-Taschenbuch 333 bekannten Nakken Udivar und dessen Katze Caligula ins Zentrum einer spannenden Handlung, während Robert Feldhoffs »Die Blinde vom Olymp« von einer Frau handelte, die auf dem Planeten der Freihändler ihre Bestimmung suchte. Peter Terrid legte mit »Die andere Seite des Todes«, der Fortsetzung von »Das Paradies und der Tod«, den zweiten Roman um die interstellare Ermittlerin Samantha »Sam« Dryton vor, die auf einer Welt nahe des galaktischen Zentrums auf der Suche nach einem Mörder ihre Körperlichkeit aufgegeben hat; Hubert Haensel erzählte in »Beinahe ein Mensch« von einem von der Roboterfirma Whistler entwickelten Prototypen, der auf einer fremden Welt einen Feldtest absolvieren soll; in Clark Darltons im 23. Jahrhundert spielendem Roman »Der Schrottplanet« wurde ein unersetzlicher, neu entwickelter mentalgesteuerter Roboters entwendet und für eine groß angelegte Erpressungsaktion benutzt, und in H.G. Francis’ »Der Club der Königinnen« unternahm Perry Rhodan mit der ODIN eine Expedition zur Galaxie Wolf-Lundmark, um dort einem rätselhaften astrophysikalischen Phänomen auf den Grund zu gehen.
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      Marianne Sydow tritt ab


      


      Als erste Frau im PERRY RHODAN- und ATLAN-Autorenteam hatte Marianne Sydow frischen Wind in die beiden Serien gebracht und ließ die Leser viele Geschehnisse aus ihrer, der weiblichen Sicht, sehen. Dabei war sie stets ein Garant für gut geschriebene, anspruchsvolle Romane. Die Sporen hatte sie sich verdient, als sie den durch seine Fantasy-Elemente in den Augen vieler Leser verunglückten ATLAN-Zyklus »König von Atlantis« zu einem runden, alles im allem zufriedenstellenden Ende brachte, und dann bewies sie, wie wichtig sie für das Perryversum war, als sie sich in der Hauptserie des neuen Volks der Linguiden annahm, die bei ihr zu echten Charakteren mit glaubhaftem Hintergrund wurden.


      Doch die Zusammenarbeit mit ihr war offenbar nicht immer einfach. So klappte sie beispielsweise bei ATLAN mit Peter Griese überhaupt nicht, wo die Unstimmigkeiten so groß waren, dass sich Horst Hoffmann als damaliger PR-Chefredakteur genötigt sah, sie durch H.G. Ewers zu ersetzen. In einem Interview hatte Griese dann 1988 gemeint, sie beide seien wie Feuer und Wasser, und die sind, wie man weiß, völlig unvereinbar. Aber auch mit Lektor Günter M. Schelwokat gab es immer wieder Probleme, da dieser ihrer Meinung nach zu sehr – und das unnötigerweise – in ihre Texte eingriff. 1991 eskalierten dann die Streitigkeiten. Noch mehr Staub wurde dadurch aufgewirbelt, dass Marianne Sydow den internen Disput auch über den engeren Kreis im Verlag hinaus öffentlich machte. Dazu kam noch das sich hartnäckig haltende Gerücht, die Autorin habe gegen alle Vereinbarungen auch Außenstehenden in der Berliner SF-Szene Einblick in die PR-Exposés gegeben. So schien es nur noch eine Möglichkeit zu geben, die Situation zu bereinigen: die Trennung von Marianne Sydow, was natürlich für die Serie einen schweren Verlust bedeutete.


      


      Auf ihrer »Villa Galactica«-Homepage beschreibt die Autorin ihre Zeit bei ATLAN und PERRY RHODAN folgendermaßen:


      


      »… das anonyme Pseudonym ging nicht mehr – aus einem ganz einfachen Grund. Die UNO hatte das Internationale Jahr der Frau ausgerufen, und beim Moewig-Verlag war man der Meinung, dass das doch ein hübscher Gag sei: Eine Frau im Autorenteam, im Jahr der Frau – ist das nichts? Das Ganze konnte allerdings nur dann funktionieren, wenn ich bereit war, unter einem weiblichen Namen zu agieren. Nun, mein Sohn hatte immer noch Hunger, also sagte ich ja.


      Bei dieser Gelegenheit erfuhr ich übrigens zum ersten Mal, dass es damals außer mir zu dieser Zeit tatsächlich keine anderen professionellen deutschsprachigen SF-Autorinnen gab. Das erstaunte mich sehr. Aber die Erkenntnis, dass man mich nicht in erster Linie wegen meines Könnens mit einem Vertrag bedacht hatte, sondern wegen eines Gags, stimmte mich auch ein bisschen nachdenklich. Noch nachdenklicher machte mich die Tatsache, dass der Lektor Günter M. Schelwokat sich nicht scheute, mir das am Telefon knallhart überzubügeln, samt dem Zusatz, dass ich mich besser nicht auf eine dauerhafte Mitarbeit einstellen solle, denn so ein Jahr gehe nun mal schnell vorbei – der Mann hatte es echt drauf!


      Wie auch immer: Um die Sache richtig auszunutzen, bot man mir sogar die Mitarbeit an der damals erfolgreich laufenden ATLAN-Serie an. Und ich griff zu.


      ATLAN war sozusagen Kreisklasse – PERRY RHODAN war die Bundesliga. Dort gab es auch ein bisschen mehr Knete. Aber nachdem ich den Lektor Günter M. Schelwokat kennengelernt hatte, war mir klar, dass ich es dorthin nicht so leicht schaffen würde. Eines Tages bot sich mir trotzdem eine Chance.


      Es begann damit, dass irgendein Typ einen Leserbrief schrieb (ich hab ihn noch irgendwo), in dem er sich über die (angeblich oder tatsächlich) stereotype Darstellungsweise weiblicher Figuren innerhalb der PERRY RHODAN-Serie beschwerte. Kurt H. Bernhardt, der damalige Chef-Redakteur, schickte mir eine Kopie dieses Briefes mit der Aufforderung, mich dazu zu äußern und einen Vorschlag für eine weibliche Hauptfigur in spe auszuarbeiten. Geschickterweise verband er das Ganze mit einem (für meine damaligen Begriffe) recht guten Honorar. Dem konnte ich nicht widerstehen. Also setzte ich mich hin und schrieb etwas – einmal zu Frauen in der Serie allgemein, und dann etwas über eine weibliche Figur im Besonderen.


      Der Gag daran war für mich, dass ich zu meinen Garry McDunn-Zeiten selbst niemals weibliche Hauptfiguren verwendet hatte. Warum? Keine Ahnung – es war eben so. Frauen waren damals in der SF einfach nicht in. Man brauchte sie als Dekoration und zum Fabrizieren spitzer Schreie. Sie durften sich aus größten Gefahren retten lassen oder mit ihren ›typisch weiblichen‹ Marotten Gefahrensituationen überhaupt erst heraufbeschwören, damit die großen Helden bei deren Beseitigung glänzen konnten. Außerdem waren sie sehr nützlich als Dialogpartner für den genialen Konstrukteur, wenn er dem hübschen blonden Mädchen den Überlichtantrieb erklärte. Das ist ein ganz einfacher dramaturgischer Trick. Um diese schwierige Materie der technisch völlig unbeleckten jungen Dame nahezubringen, muss sich der geniale Konstrukteur einfachster Begriffe und Gleichnisse bedienen – und der Autor kann auf diese Weise wunderbar die Tatsache verschleiern, dass er selbst natürlich auch keinen blassen Dunst davon hat, wie das verdammte Ding funktioniert. (Wie sollte er auch – wenn er einen wahrhaft funktionierenden Überlichtantrieb beschreiben könnte, bräuchte er sich nicht mehr mit irgendwelchen Romanen abzumühen, sondern säße auf seiner privaten Südseeinsel von der Größe halb Floridas und zählte seine Moneten.)


      Als Willi Voltz mir die Sache mit dem Jahr der Frau und meinem Pseudonym erklärte (Kurt H. Bernhardt delegierte solche Sachen gerne an andere), unterbreitete er mir den Vorschlag, den Vornamen ›Jennifer‹ zu benutzen, weil er den besonders schön fand. Als ich nun daranging, diese weibliche Figur auszuarbeiten, ahnte ich bereits, dass meine Mitautoren von Bernhardts Initiative in Sachen Weiblichkeit nicht unbedingt begeistert sein würden. Meine erste PR-Figur würde alle Unterstützung brauchen, die sie irgendwie kriegen konnte. Und so nannte ich sie ›Jennifer‹ – Jennifer Thyron.


      Ich hatte die Vorstellung, dass man sie langsam, über mehrere Romane hinweg, aufbauen sollte (wobei ich keineswegs damit rechnete, dass man mir auch nur einen dieser Romane übertragen würde, denn bei der anschließenden Konferenz, zu der ich eingeladen wurde, merkte ich sehr schnell, dass ich mit meinen Befürchtungen richtig lag: Frauen waren in der Serie tatsächlich ein heikles Thema – in jeder Beziehung). Auf keinen Fall sollte sie a) gleich zu Anfang mit einem der großen Unsterblichen liiert werden (alle Frauen dieser Art gediehen in null Komma nix zu bloßen Accessoires der hohen Herren) und/oder b) einen Zellaktivator (und damit die relative Unsterblichkeit) verliehen bekommen. Zu meiner großen Überraschung bekam ich tatsächlich ein Exposé zugeteilt. Hauptfigur: Jennifer Thyron. Liiert mit dem Zellaktivatorträger Ronald Tekener und am Ende des Romans selbst mit einem Aktivator behängt …


      Die noch größere Überraschung kam hinterher: Lektor Günter M. Schelwokat rief mich an und teilte mir kurz und knackig mit, mein Roman sei reiner Schund und ich würde keine weiteren RHODAN-Romane mehr schreiben. Das vermieste mir meinen RHODAN-Erstling ganz gewaltig. Allerdings meldete sich so ungefähr ein Jahr später Willi Voltz mit der Nachricht, dass der Roman es bei den Lesern auf Platz 2 in der Hitparade für die Bände 700–799 geschafft hatte. Das relativierte das Urteil des Lektors ein wenig. Es muss aber hinter den Kulissen noch heftig gebrodelt haben, denn bis ich mein zweites Exposé zugeteilt bekam, ging noch eine Menge Zeit ins Land. Tatsache ist und bleibt aber, dass ich meine RHODAN-Karriere fast ausschließlich meinen Lesern zu verdanken habe.


      Einer der Autoren, die anfangs absolut gar nichts von meinem Einstieg hielten, war K.H. Scheer. Aber nach ein paar Jahren, als wir zu zweit im Lift standen, wandte er sich plötzlich zu mir um und meinte, er müsse sich bei mir entschuldigen. Er sei der Meinung gewesen, eine Frau an Bord sei bei RHODAN absolut untragbar, aber da habe er sich geirrt. Ich sei gut, und ich solle so weitermachen. Der Mann hatte Charakter! Andere, die im Untergrund weiterwühlten, haben nie den Mut aufgebracht, mir ihre Meinung kundzutun. Genau das war der Grund dafür, dass ich es irgendwann leid war, bei jeder entsprechenden Gelegenheit einen Beitrag darüber abliefern zu müssen, dass meine Rolle als einzige Frau im Team mit keinerlei Schwierigkeiten verbunden sei. Ich bin ein ziemlich gerader Mensch, und diese Heuchelei ging mir gewaltig auf den Keks! Mein schlimmster Gegner war und blieb Günter M. Schelwokat (der im Übrigen nicht nur mir das Leben schwer gemacht …). Am Ende hat er erreicht, was er wollte.


      Bis Ende 1991 schrieb ich kontinuierlich für die SF-Heftserien ATLAN (ab 1974, Band 178) und PERRY RHODAN (ab 1976, Band 795), wobei ich für die ATLAN-Serie in drei Phasen auch die Exposés verfasste: Band 448–499, Band 510–532 und (teilweise, das heißt im Wechsel mit Peter Griese, was absolut überhaupt nicht funktionierte) von 699–760.


      Es gab die ganze Zeit hindurch Differenzen, hauptsächlich mit Günter M. Schelwokat. Ab 1991 verschlechterte sich die ganze Situation rasant. Schließlich wurde die Lage für mich untragbar, so dass ich Anfang 1992 meinen Ausstieg aus der RHODAN-Serie erklärte. Das tat mir sehr weh. Noch schmerzhafter war das, was dann folgte: böse Briefe von mehreren Kollegen an die ›Nestbeschmutzerin‹ und einige Fälle von versuchtem Rufmord. (…).


      Immer wieder wurde ich von Lesern gefragt, ob ich nicht vielleicht doch noch mal für die RHODAN-Serie schreiben würde. Abgesehen davon, dass das nicht in meiner Entscheidung lag: Es hätte durchaus Themen gegeben, mit denen ich mich gerne noch einmal beschäftigt hätte. Beim Garching-Con 2005 hatte die überwältigend freundliche Aufnahme durch die Leser mich schon fast weichgekocht. Aber zwischen mir und der Redaktion hat’s einfach nicht gefunkt. Ende August 2007 kam es in einem Forum auf der PR-Homepage zu einer Diskussion zu diesem Thema. Die Richtung, in die sich das Ganze entwickelte, verhalf mir zu der Einsicht, dass es an der Zeit war, das Thema PR-Mitarbeit endlich öffentlich und endgültig zu den Akten zu legen.«


      


      


      Kurzbiografie: Marianne Sydow


      


      Marianne Sydow wurde 24. Juli 1955 als Marianne Bischoff in Berlin geboren. Die finanzielle Lage ihrer Eltern machte es ihr unmöglich, das Gymnasium mit dem Abitur abzuschließen, und so musste sie sich zunächst ohne spezielle Berufsausbildung durchschlagen. Zur Science Fiction kam sie durch ihren älteren Bruder, der seine »Zukunftsromane« überall herumliegen ließ: »Mit zehn Jahren fand ich Roboter, Raumschiffe und Atombrände viel interessanter als Rübezahl und Märchenzwerg. Es überraschte mich nicht im Geringsten, als man mir umgehend mitteilte, solche Bücher seien nichts für Mädchen. Als Reaktion auf diesen Ausspruch entwickelte sich meine Vorliebe für SF zu einer Manie.« Und sie versuchte sich später selbst als Autorin: »Da es sich jedoch außerdem als unumgänglich erwies, etwas Geld zu verdienen, versuche ich mich unter verschiedenen Jobs. Unter anderem verkaufte ich Kartoffeln, Kohlen, Blumentöpfe und Vogelfutter, betreute etliche zehntausend Mark in Form einer gut gehenden Chinchilla-Zucht und betätigte mich als Telefonistin. Nebenher schrieb ich, aber der richtige Schwung kam erst hinein, als ich zur Hausfrau degradiert wurde.« Marianne Bischoff, die 1972 geheiratet hatte und seither Sydow hieß – dieser Ehe entstammt Sohn Ralph, Jahrgang 1972 – veröffentlichte, da die deutsche SF-Szene von Männern dominiert wurde, ihren ersten Roman, der 1967 in der SF-Heftreihe UTOPIA des Pabel Verlags erschien, sowie die ab 1972 in der Reihe ZAUBERKREIS SF publizierten Werke unter dem männlich klingenden Pseudonym Garry McDunn. Von 1975 an, als sie ihr erstes Manuskript an TERRA ASTRA verkaufte, erschienen ihre Romane dann unter ihrem richtigen Namen. Als Schriftstellerin behielt sie den bereits eingeführten Autorennamen Sydow auch bei, nachdem sie in zweiter Ehe seit 1980 mit dem Berliner SF-Sammler Heinz-Jürgen Ehrig verheiratet war, den sie 1977 über den Wiener SF-Fan Alfred Vejchar kennengelernt hatte. Die meisten McDunn-Romane waren Space Operas aller gängiger Variationen, reine Unterhaltungsliteratur, ganz wie von der Autorin geplant: »Zu literarischen Heldentaten fühle ich mich nicht berufen. Ich bin zufrieden, wenn es mir gelingt, meine Leser zu unterhalten.« Und das gelang ihr bereits in der ersten, der McDunn-Phase, in der sie »Das Wesen aus der Retorte«, »Die größenwahnsinnige Elektronik«, »Der Zeitmörder«, »Der Doppelgänger«, »Die Manipulierten«, »Gefahr aus der Tiefe«, »Frieden für Hegerion« und »Der Schatz von Segala« veröffentlichte; vier dieser Frühwerke wurden 1984/85 unter ihrem richtigen Namen nochmals aufgelegt. Handwerkliche Kompetenz und hoher Unterhaltungswert kennzeichneten auch ihre in TERRA ASTRA erstveröffentlichten Romane, vor allem »Irrwege im Weltraum«, »Affäre Interstar«, »Kreis der Befreiung« und »Der Angriff aus dem Jenseits«, 1978 erschienen zwei Storybände: »Die Welten des Philip Totin« und »Der Zauberkünstler«. Dass nach 1989 kein abgeschlossener neuer Roman aus ihrer Feder mehr erschien, lag vor allem daran, dass sie mit den SF-Serien des Pabel-Verlags völlig ausgelastet war. 1975 war die Einladung, an ATLAN mitzuschreiben, erfolgt, wo noch im gleichen Jahr mit Heft 178 »Atlan und der Ungeborene« ihr erster von insgesamt sechzig Beiträgen veröffentlicht wurde. In drei wichtigen Abschnitten hatte sie auch die Exposéredaktion der Serie inne: Zunächst übernahm sie von Willi Voltz die Exposés mit Band 448 und führte den von den Lesern nicht gut angenommenen »Atlantis«-Zyklus bis Band 499 zum Abschluss; dann übernahm sie nach einem kurzen Intermezzo von Willi Voltz, der die Anfänge des »SOL«-Zyklus selbst gestalten wollte, ab Band 510 erneut die Exposé-Arbeit, um mit Band 533 von Peter Griese abgelöst zu werden; als man von Verlagsseite die Meinung vertrat, es müsse wieder ein frischer Wind in ATLAN wehen, wurde sie ab Band 698 erneut zur Exposégestaltung berufen, bis Band 707 als alleinige Redakteurin, ab Band 708 gemeinsam mit Peter Griese. Doch die Zusammenarbeit funktionierte überhaupt nicht, zu unterschiedlich waren die Ansichten über den weiteren Handlungsverlauf, so dass Marianne Sydow mit Band 764 durch H.G. Ewers ersetzt wurde. Mit Band 795 »Die verlorene Seele« nahm sie dann Ende 1986 ihren Abschied bei ATLAN.


      Im November 1976 konnte sie mit Heft 795 »Netz des Todes« ihr Debüt bei PERRY RHODAN feiern. Ihr zweiter Beitrag zur großen Weltraumserie erschien erst im Mai 1978 als Band 875 unter dem Titel »Der Psionen-Strahler«, und das auch nur dank der Unterstützung der Leserschaft. Insgesamt schrieb sie für PERRY RHODAN 61 Heftromane, also um einen mehr als zu ATLAN, sowie einige Kurzgeschichten, jedoch, und das ist etwas, das sie mit K.H. Scheer gemeinsam hat, keinen Planetenroman, kein PERRY RHODAN-Taschenbuch.


      1996 hatte ihr Ehemann einen Herzinfakt und wurde pensioniert. Dann zog das Ehepaar Ehrig von Berlin in ein ehemaliges Gasthaus in der kleinen Ortschaft Fläming, und schuf dort die »Villa Galactica«, eine der größten Privatsammlungen von phantastischer Literatur, Comics, Sammelbildern und Sekundärmaterial im deutschen Sprachraum. Doch dann starb Heinz-Jürgen Ehrig am 17. Oktober 2003 und ließ seine Frau mit dem riesigen Haus und einem ebenso riesigen Grundstück zurück. Diese hat nach dem Tod ihres Mannes alle Zeit und Geld in die Sammlung gesteckt, alles sortiert und eine Bestandsliste aufgebaut. Diese gibt sie seit 2007 als 64 Seiten starke Hefte mit beigelegter CD heraus, mit Abbildungen aller im Heft beschriebener Objekte. Vorläufig letztes Projekt ist die Faksimile-Herausgabe der äußerst seltenen, rund einhundert Jahre alten SF-Serie DER LUFTPIRAT UND SEIN LENKBARES LUFTSCHIFF.


      


      


      Michael Thiesen bedauerte in seinem Artikel »Abgesang auf Marianne« deren Ausscheiden aus dem Autorenteam mit dem Ende des Linguiden-Zyklus, besonders weil sie die Person der Kartanin Dao-Lin-H’ay und ihre Beziehung zu Ronald Tekener so einfühlsam geschildert hatte wie sonst keiner ihrer Kollegen und sie sich besonders in der Darstellung der Linguiden und ihres kulturellen Hintergrunds zu persönlichen Höchstleistungen gesteigert hatte.


      


      Während es dem Verlag in früheren Fällen (Brand, Ziegler) gelang, die Umstände der Trennung von einem Autor mit dem Deckmantel des Schweigens zu verhüllen, nahm – nicht zuletzt durch Marianne Sydows eigene Initiative – die Fandom-Presse am Sydow-Ausstieg regen Anteil. Trotzdem ist es schwer, wenn nicht unmöglich, die Beweggründe der Beteiligten zu beurteilen. Einerseits scheinen viele der von Marianne Sydow bitter beklagten redaktionellen Änderungen an ihren Texten belanglos (einige allerdings auch völlig unnötig), andererseits ist auch die verständnis- und kompromisslose Haltung Dr. Marzins, der zugleich betont, sich nur ungern von der begabten Autorin zu trennen, schwer verständlich. Mag es auch sein, dass Marianne Sydow einfach ­RHODAN-müde war und mehr Zeit für eigene Werke haben wollte, so muss ihr Ausstieg, zumal er mit dem Nimbus der Märtyrerin verbunden wird, doch ungerechterweise zu einer belastenden Hypothek für die neue Autorin, Uschi Zietsch, werden. Denn wenn Dr. Marzin auch darauf hinweist, dass zwischen dem Sydow-Ausstieg und der Zietsch-Berufung kein Zusammenhang besteht, so wird Uschi Zietsch von den Lesern wohl automatisch an Marianne Sydow gemessen werden. Und das ist sicherlich kein anspruchsloser Maßstab.


      (Auszug aus: PERRY RHODAN JAHRBUCH 1992; 1993)


      


      


      


      Das Rätsel von ES


      


      Im Versuch, eine Lösung für ihre Probleme und die Ursache für das irrationale Verhalten von ES zu finden, werden von den ehemaligen Aktivatorträgern, denen die Zeit zwischen den Fingern zu zerrinnen droht, nachdem sich die noch verbleibende Lebensspanne von 62 Jahren auf wenige Wochen verringerte, gleichzeitig verschiedene Unternehmen gestartet. Perry Rhodan, der nach Truillau aufgebrochen ist, erfährt von Taurec, was dieser seit seiner Verbannung auf diese Seite der Materiequellen erlebt und getan hat. Dabei wird klar, dass Taurec als Kosmokrat nicht nach menschlichen Kriterien beurteilt werden kann, denn mit all seinen Taten hatte er nur im Sinn, vor der Zeit dafür zu sorgen, dass ES den nächsten Evolutionssprung durchführt und sich von einer Superintelligenz zu einer Materiequelle entwickelt. Damit hoffte er, wieder ins Reich der Kosmokraten jenseits der Materiequellen zurückkehren zu dürfen. Aus diesem Grund hat er an der Superintelligenz eine Manipulation vorgenommen, und da war offensichtlich im Zusammenhang mit dem DORIFER-Schock, der zur gleichen Zeit erfolgte, etwas schiefgelaufen, was seine Pläne durchkreuzte. Bitter für Rhodan ist der Entschluss von Gesil und Eirene/Idinyphe, sich Taurec anzuschließen und die Niederen Ebenen mit ihm zu verlassen. Die terranische Expedition, die in Andromeda nach einer Spur von ES sucht, gelingt es nach Überwindung größerer Schwierigkeiten, einen Blick in die Vergangenheit zu werfen. Dabei erfahren die Terraner, dass ES es war, der die Aktivatoren an die Meister der Insel verliehen hat, und wie es dazu kam, dass sich Mirona Thetin die wertvollen Geräte aneignen konnte, mit denen sie als Faktor 1 ihre Schreckensherrschaft errichtete und ausbaute. Und sie stoßen auch auf ein unerklärliches Paradoxon: Tolot hat bei seinen Forschungen auf der Heimatwelt der Linguiden ein ausgebranntes Metallteil gefunden, das später als Aktivator identifiziert wurde, und diesen Aktivator gab es offensichtlich auf dieser Realitätsebene zweimal. Doch die Zeit fehlt, diesem Rätsel weiter nachzugehen.


      Auch die ESTARTU-Expedition erreicht ihr Ziel, teilweise behindert durch Nakken, die ebenfalls dort nach einer Spur von ES suchen und die Terraner als Konkurrenten betrachten. Und während Stalker am Ende seines Weges anlangt und in ESTARTU aufgeht – denn ESTARTU ist ja wieder in den Dunklen Himmel zurückgekehrt – und der Ophaler Salam Sin beschließt, nach all den Abenteuern in seiner Heimat zu bleiben, erfahren Tekener und Dao-Lin-H’ay, dass der Schlüssel zum Rätsel von ES in den Aktivatoren selbst zu finden ist.


      In der Milchstraße ist die Lage chaotisch geworden. Die mit Aktivatoren ausgestatteten Friedensstifter entwickeln sich zu Despoten, und die Überschweren als deren neue Ordnungsmacht beginnen eine Schreckensherrschaft zu errichten. Währenddessen versuchen die Nakken, über die Hyperraumspürer zu ES vorzustoßen, aber alle Versuche enden in Chaos und Wahnsinn. Schließlich gelingt es Wissenschaftlern trotz massivster Behinderung durch die neue Unsterblichen, das Rätsel des Kima-Strauchs und seiner Symbiose mit den Linguiden zu lösen, die den Vorfahren der heutigen Linguiden die einzige Chance bot, bei einer Hyperraumkatastrophe in der übergeordneten Dimension körperlich und vor allem auch geistig zu überleben. Mittlerweile ist den Verantwortlichen des Galaktikums klar geworden, dass die Friedensstifter, deren gegen Hyperimpulse sehr empfindliches Kima durch die 5-D-Ausstrahlungen der Aktivatoren empfindlich gestört wurde, und ihre Handlanger gestoppt werden müssen. So wird »Operation Unsterblichkeit« eingeleitet, in der, mit Unterstützung oppositioneller Linguiden, allen Aktivatorträgern die lebenserhaltenden Geräte abgenommen werden, was in diesem speziellen Fall ohne Gefahr für die Träger möglich ist, wie der Selbstversuch der Friedensstifterin Dorina Vaccer gezeigt hat, die sich auf die Seite der Galaktiker stellt. Als die ESTARTU-Expedition endlich wieder zurückkehrt, ist dieser Spuk vorbei.


      Tekener bringt Voltago den Diener mit, den Taurec bei seinem Gang hinter die Materiequelle als Geschenk für Perry Rhodan zurückgelassen hat. Es soll Rhodan und der Menschheit in der Zukunft noch von großem Nutzen sein. Auf Voltagos Anraten hin fliegt Rhodan DORIFER an und erfährt dort den Grund für die Störungen von ES, vor allem die temporalen: Just zu Zeitpunkt, da Taurec ES manipulierte, ist infolge der Hyperraumkatastrophe bei Auftauchen des letzten Hangay-Viertels ein Schwarm von Psiqs unkontrolliert in Richtung Wanderer entwichen, mit Informationen über die unterschiedlichsten Zukünfte und nicht realisierte Gegenwartsvarianten. Mit ihren Informationen haben sie das Zeitgefühl der infolge der Manipulation hilflosen Superintelligenz total verwirrt, die als Wanderer zwischen den Zeiten und Realitätsebenen für die falschen Impulsströme besonders anfällig ist. Und deshalb droht ES jetzt eine Materiesenke zu werden und die gesamte Mächtigkeitsballung mit sich in den Untergang zu reißen. Die Superintelligenz versucht, die Realität den von den falschen Psiqs übermittelten Daten anzupassen, droht dadurch völlig den Kontakt zur Wirklichkeit zu verlieren und fällt immer mehr dem Wahnsinn anheim. Als niemand mehr glaubt, ES noch rechtzeitig finden zu können, materialisiert Wanderer plötzlich am Rande des Solsystems. Alle Versuche der Terraner, den Schutzschirm um den Planeten zu durchdringen, scheitern. Rhodan bittet daher die Nakken um Hilfe und übergibt ihnen die Aktivatoren. Den Nakken gelingt es schließlich, die Superintelligenz dadurch zu retten, dass sie die Aktivatoren öffnen und deren Energie freisetzen, die den Einfluss der Psiqs aufhebt.


      Nachdem ES sich wieder erholt hat, ergeht an die ehemaligen Aktivatorträger eine Einladung zum Besuch auf Wanderer, wo ihnen allen eine neue Version des Zellaktivators in Chipform eingepflanzt wird. Auch Paunaro, der einzige Nakk, der auf dieser Ebene zurückgeblieben ist, und Dao-Lin-H’ay erhalten einen solchen Chip. Einen weiteren Aktivatorchip bekommt ein Humanoider unbekannter Herkunft, der einen eigenartigen Sinn für Humor aufweist und dem die Bezeichnung Ennox verliehen wird. Er scheint ein guter Bekannter von ES zu sein. Zwei weitere Chips bleiben ES zufolge für Wesen reserviert, die eben erst geboren werden und die »von Guckys Art« sein sollen. Dem Mausbiber fällt die Aufgabe zu, sie zum geeigneten Zeitpunkt zu finden.


      


      


      Peter Terrid steigt wieder ein


      


      Mit dem Anfang April 1992 auf den Markt gebrachten PERRY RHODAN-Band 1598 »Der Tag des Zorns« gab es den erneuten Wiedereinstieg von Peter Terrid in die Heftserie, in der er mit Heft 775 »Die Herren von Sh’dont« im Juni 1976 sein Debüt gegeben und für die er im Dezember 1984 mit »Abenteuer im Grauland« (Heft 1217) seinen letzten Beitrag abgeliefert hatte. Schon seine aktive Teilnahme am PERRY RHODAN-WeltCon in Karlsruhe im vergangenen Jahr war als Indiz für seine mögliche Rückkehr ins Autorenteam gewertet worden, was er auf einer Podiumsdiskussion im Rahmen des Cons auch bestätigt hatte. Obwohl Terrid in Vergangenheit immer wieder Probleme mit den Abgabeterminen gehabt hatte, hatte ihm die PR-Redaktion noch eine Chance gegeben – und er hat sie mit Bravour ergriffen. Sein Roman, in dem er in einer Pararealität Perry Rhodan mit einem Düsenjäger beinahe auf das Pabel-Haus in Rastatt abstürzen ließ, begeisterte die Leserschaft. Bis zu seinem überraschenden und völlig unvorhergesehenen Tod im Dezember 1998, kurz vor seinem 50. Geburtstag, war er ein aktives und beliebtes Mitglied des Autorenteams, das es mit den Abgabeterminen recht genau nahm. Damit war er nach Horst Hoffmann, der im Vorjahr sein Comeback gefeiert hatte, der zweite prominente Wiedereinsteiger binnen kurzer Zeit.


      


      


      Das Ende einer Institution


      


      Am 6. April 1992 verstarb Günter M. Schelwokat, der die Serie fast vom Beginn an redaktionell begleitet hatte, nach kurzer, schwerer Krankheit. Wenige Wochen zuvor war auch seine Ehefrau verstorben, die ihn bei seinen Lektoratsarbeiten unterstützt hatte. Schelwokat spielte eine eminent wichtige Rolle in der Entwicklung der Science Fiction in Deutschland. Er betreute die SF-Reihe TERRA und auch ihre weiteren Inkarnationen ab dem Jahre 1957 und war bis 1973, als der Moewig Verlag an den Bauer-Konzern verkauft wurde und Moewig und Heyne getrennte Wege gingen, auch Herausgeber der Science Fiction & Fantasy-Reihe im Heyne Verlag. Im Nachruf, der in PERRY RHODAN-Band 1603 veröffentlicht wurde, ging die Redaktion auch auf seine Arbeit und Verdienste kurz ein:


      


      »Nach kurzer, schwerer Krankheit ist Günter M. Schelwokat verstorben.


      Viele der PERRY RHODAN-Leser werden mit diesem Namen nicht viel verbinden können, doch er hat PERRY RHODAN seit Gründung der Serie betreut. Er hat die Heft- und Taschenbuch-Manuskripte lektoriert und vielen Autoren mit seinem kompetenten und hilfreichen Rat auf ihrer schriftstellerischen Laufbahn weitergeholfen.


      Neben PERRY RHODAN und natürlich auch der ATLAN-Serie hat Günter M. Schelwokat lange Jahre die Taschenbuchreihen TERRA TASCHENBUCH, TERRA FANTASY, UTOPIA CLASSICS, W.D. ROHR, E.C. TUBB und die CLARK DARLTON-Reihe betreut. Als Pionier der SF-Publikation in Deutschland war er bis 1973 Herausgeber der Heyne SF- und Fantasy-Reihe.


      Mit ihm verliert die deutsche Science Fiction einen ihrer Pioniere.«


      


      


      Kurzbiografie: Günter M. Schelwokat


      


      Günter Martin Schelwokat wurde am 7. Februar 1929 in Tilsit geboren. Er besuchte an seinem Geburtsort das humanistische Gymnasium, konnte dort aber infolge der kriegsbedingten Ereignisse seinen Schulabschluss nicht mehr machen. Als Flüchtling gelangte er nach Straubing in Bayern, wo er 1947 das Abitur machte. Nach einem Arbeitsjahr in einer amerikanischen Garnison begann Schelwokat 1948 zunächst in Regensburg ein Studium der Neuphilologie, das er danach an der Universität in München fortsetzte. Während des Studiums hielt er als Tutor Vorträge über die Grundlagen der Demokratie, war Verwaltungsassistent im Amt des »High Commissioner of Germany« und in der Folge im US-Generalkonsulat in München als Übersetzer und Deutschlehrer tätig.


      Bei der Arbeit für die US-Behörden kam Schelwokat mit der Science Fiction, dem Zukunftsroman amerikanischer Prägung, in Berührung: »In den vierziger Jahren entwickelte ich eine Vorliebe für Zukunftsromane, Werke von Dominik, Daumann, Laßwitz, Jules Verne etc. Als ich dann nach Kriegsende Zugang zu amerikanischen Bibliotheken fand und der SF begegnete – obwohl es schon über dreißig Jahre her ist, weiß ich noch ganz genau, dass »Donovan’s Brain« von Curd Siodmak das erste einschlägige Werk war, das ich im Original las –, war es um mich geschehen: Ich wurde unheilbarer SF-Fan und leidenschaftlicher SF-Sammler. Keine Frage, dass ein solches Hobby, mit allem Nachdruck betrieben, ins Geld geht. Um meine Kasse durch eine Nebenbeschäftigung aufzubessern, ging ich eines Tages, es war Anfang 1957, von meiner damaligen Wohnung in der Münchener Türkenstraße ein paar Häuser weiter zum Moewig-Verlag und bot ihm meine Mithilfe als SF-Spezialist an. Was sich aus diesem Schritt im Lauf der Zeit entwickeln würde, habe ich mir allerdings nicht träumen lassen.« (aus einem persönlichen Interview des Chronisten; 1990)


      Zu diesem Zeitpunkt war Band 1 der SF-Heftreihe TERRA auf den Markt gekommen, und ab Band 3 war Günter M. Schelwokat ihr Betreuer. Es folgten die Reihen TERRA SONDERBAND (ab Band 100: TERRA TASCHENBUCH), TERRA EXTRA, TERRA NOVA, TERRA ASTRA, RAUMPATROUILLE ORION, ZBV, UTOPIA CLASSICS, K.H. SCHEER, E.C. TUBB, W.D. ROHR, ANDRE NORTON und die den Silberbänden in der Aufmachung nachempfundenen MOEWIG SF-Hardcover, die er auswählte, redaktionell zusammenstellte und für die er auch weit über eintausend Leserkontaktseiten und Covertexte erstellte. Und natürlich auch PERRY RHODAN in all seinen Erscheinungsformen, wie Planetenroman, Jubiläumsbände und die PR-Sonderserie ATLAN, sowie DRAGON und MYTHOR. Von Beginn seiner Tätigkeit an widmete er sich der Förderung deutschsprachiger Autoren, von denen viele unter seiner Ägide und Anleitung Profis geworden sind, wie beispielsweise William Voltz, Kurt Mahr, Marianne Sydow, Peter Griese, Arndt Ellmer, Hans Kneifel, Peter Terrid, H.G. Ewers und Ernst Vlcek.


      1960 begann der Wilhelm Heyne Verlag, der damalige Schwesterverlag von Moewig, im Rahmen seines neuen Taschenbuchprogramms mit der sporadischen Publikation von SF-Titeln, die bald zu einer eigenständigen Reihe wurden und die natürlich ebenfalls Schelwokat redaktionell betreute. 1962 übersiedelte Schelwokat mit seiner Gattin zurück nach Straubing, wo die beiden bis zu ihrem Tod lebten. Als Moewig an die Verlagsgruppe Bauer verkauft wurde, musste Schelwokat seine Mitarbeit bei einem der beiden Verlage beenden. Er entschied sich, bei Moewig zu bleiben und die Heyne-SF-Reihe aufzugeben, wo er 1970 mit Robert E. Howards »Conan« dieses Subgenre der Fantasy im deutschen Sprachraum eingeführt hatte, nachdem im Jahr davor Klett-Cotta mit Tolkiens »Der Herr der Ringe« die High Fantasy im deutschsprachigen Raum bekannt gemacht hatte. Für die Erstveröffentlichung von »Conan« erhielt er zusammen mit Cheflektor Kurt Bernhardt den deutschen Fantasy-Preis »Merlin«.


      1961 startete Moewig die Erfolgs-Serie PERRY RHODAN, die Schelwokat fast von Beginn an redaktionell betreute und der bis zu seinem Ableben auch sein besonderes Interesse galt. Viele Autoren, die während der Schaffenszeit Schelwokats zum PERRY RHODAN-Autorenteam gestoßen sind – und natürlich auch zu ATLAN –, sind durch seine Schule gegangen und haben sich bei ihm das nötige Rüstzeug für eine erfolgreiche Berufsausübung geholt. Für seine Verdienste um die Förderung der SF-Literatur in Deutschland erhielt er 1970 den Deutschen Hugo. Als 1973 im Zuge der neuen Fantasy-Welle versucht wurde, mit DRAGON eine Fantasy-Heftserie auf Dauer auf dem Markt zu etablieren, wurde auf ein Serien-Konzept von Schelwokat zurückgegriffen, für das er auch die Exposés schrieb und an der alles, was an PERRY RHODAN-Autoren Rang und Namen hatte – nebst Fantasy-Spezialist Hubert Straßl alias Hugh Walker –, mitarbeitete. Leider verlief dieses Experiment nicht so erfolgreich wie erhofft. Besser ging es dann in den 80er Jahren mit der Fantasy-Heftserie MYTHOR, die es immerhin auf 192 Ausgaben sowie einen späteren Zusatzroman mit der Vorgeschichte brachte. Für die Herausgabe von DRAGON erhielt Schelwokat 1973 zum zweiten Mal den »Merlin«.


      Als nach dem Ende des SF-Booms der achtziger Jahre das Phantastik-Programm von Pabel-Moewig-Semrau (später: Verlagsunion Pabel Moewig) drastisch reduziert wurde, verringerte sich auch das Betätigungsfeld Schelwokats. Horst Hoffmann als neuer PERRY RHODAN-Chefredakteur übernahm zudem die Redaktion der Taschenbücher und der Jubiläumsbände, was dann von dessen Nachfolger Dr. Florian Marzin fortgesetzt wurde und Schelwokats Tätigkeit auf reine Lektoratsarbeiten reduzierte. Nach seinem Tod wurden diese dann von Klaus N. Frick als Lektor und Redakteur, schließlich Chefredakteur, übernommen.


      


      


      Einige Autoren, die er unter seine Fittiche nahm, haben im CON-BUCH 1991 ihren Respekt vor GMS und seinen Leistungen für die deutsche SF zum Ausdruck gebracht:


      Robert Feldhoff: Der Zeus aus Straubing wird er genannt, der göttergleich seine Blitze unter die Autoren schleudert. So schlimm ist es eigentlich bei mir nie gewesen. Danke, Günter, für manchen guten Tipp! Du hast mir sehr geholfen.


      H.G. Ewers: Kann ohne Übertreibung als SF-Papst des deutschsprachigen Raums bezeichnet werden. Ohne seine gewissenhafte und zielstrebige Arbeit für die PERRY RHODAN-Serie wäre sie nicht so erfolgreich geworden. Er hat so manchem Autor gezeigt, wo es langgeht, und wird hinter vorgehaltener Hand als Erster Zuchtmeister der SF-Schreiber bezeichnet.


      Peter Griese: Wenn irgendwelche Autoren gut Deutsch können, dann kann GMS immer noch etwas »deutscher«. Die vielen Redewendungen, die er mir im Laufe der Jahre »nahegelegt« hat, habe ich nicht »zur Gänze« angenommen, aber eine habe ich bestimmt angenommen: »Zur Gänze«.


      Arndt Ellmer: Wo er bloß die Nerven hernimmt? Irgendwie muss es ihm Spaß machen, mit so vielen Autoren-Gestalten zu arbeiten und deren Romane durchzuackern. Einen heimlichen Traum hat er sich noch nie erfüllen können: einmal alle Autoren ein und dasselbe Exposé bearbeiten zu lassen, um zu sehen, wie verschieden und gleichzeitig einzigartig sie doch schreiben können.


      Ernst Vlcek: Es gäbe über ihn, durch dessen Hände alles dem phantastischen Genre Zugehörige aus unserem Verlag gegangen ist, viel zu sagen. Aber weniges ist hier mehr. Was ich bin und was ich erreicht habe, habe ich ihm zu verdanken. In den mehr als 25 Jahren unserer Zusammenarbeit wurde er vom gestrengen und kritischen Lektor zu einem guten Freund.


      Horst Hoffmann: … ist ein liebenswerter, netter Mensch, wenn man sich an seine Predigten aus dem Duden gewöhnt hat. Aber die hält er ja nicht zu seinem Vergnügen oder des Folterns junger Autoren wegen (oder doch?). Eines wünsche ich mir schon seit langem: einen PR-Roman aus der Feder unseres Gurus!


      Marianne Sydow: Bei ihm ist eines sicher: Es ist ein Glück für uns, dass er selbst keine RHODAN-Romane verfasst. Denn wenn er es täte, würde er uns alle an die Wand schreiben.


      Hans Kneifel: G. M. Schelwokat, der Eremit aus Straubing nahe der Donau, dudensicherer Dulder von Myriaden Tipp- und Logikfehlern, der manuskriptmäßige Schutzgeist aller unserer Serien, ohne den PERRY RHODAN – und wir alle – kein so biblisches Alter erreicht hätte. Noch heute gelten seine Kommentare zu unserem Schaffen und während ausufernder Konferenzen als Meilensteine ironischer Didaktik.


      Peter Terrid: G. M. Schelwokat als Mitautor anzuführen, mag verwundern, hat aber seine Richtigkeit. Seine Rolle für das Niveau des RHODAN-Teams lässt sich vergleichen mit den Funktionen, die Jochen Vogel und Herbert Wehner für die SPD hatten. Wie sagte es Helmut Schmidt: »… und Liebe, Liebe ist auch dabei!«


      


      


      Wenn die Sterne erlöschen


      


      Diese signifikante Aussage über ein Geschehen, das sich ereignen soll, wenn der letzte Ritter der Tiefe gestorben und der Ritterorden damit Geschichte geworden ist, bildete den Titel des PERRY RHODAN-Jubiläumsbands 1600, der Ende April 1990 in der ersten Auslieferungsphase auf den Markt kam und von Ernst Vlcek verfasst worden war. Worum es darin ging und wie sich die Ausgangssituation für den kommenden neuen Zyklus präsentierte, das hat er in der Einleitung zum Exposé dieses Romans genau festgehalten.


      


      »Situation:


      Mit Band 1600 beginnt der neue Zyklus, den wir provisorisch als »Ennox-Zyklus« bezeichnen können, dies dem Leser aber wieder mal nicht verraten dürfen.


      Seit dem Happy End nach dem ES-Zwischenfall sind 26 Jahre vergangen. Die Situation in der Milchstraße und der Lokalen Gruppe insgesamt geht aus den Daten im Anhang hervor. Der Autor wird gebeten, die Essenz daraus auf eine ihm genehme Weise in die Handlung einfließen zu lassen, wobei er keineswegs auf Vollständigkeit zu achten braucht, sondern nur das nehmen soll, was ihm für die Handlung als zielführend erscheint. Allerdings soll bereits in diesem Basisband ein Überblick über die Lage gegeben werden.


      Zusammenfassung 1600:


      Die Galaxis hat das neue Jahrhundert mit viel Hallo und den besten Hoffnungen für die Zukunft eingeläutet. Aber schon in den ersten Januartagen kommt es zu verschiedenen kleinen Zwischenfällen im weiteren Solsektor, denen zuerst aber kaum jemand Beachtung schenkt. Lediglich der Nexialist Boris Siankow behauptet, dass diese Vorgänge eine zu erwartende strukturelle Veränderung des Hyperraums ankündigen, doch bleibt er, als Spinner verschrien, ein Rufer in der Wüste. Erst als das Licht der Sterne plötzlich für Sekunden erlischt und eine (minimale) Reduktion der Lichtgeschwindigkeit festgestellt wird, ahnt man Schreckliches. Am 10. Januar 1200 NGZ setzen im Solsystem alle auf Hyperbasis arbeitenden Geräte aus. Damit wird, als dramatischste Auswirkung, die überlichtschnelle Raumfahrt und der Hyperkom im Solsektor unmöglich gemacht. Perry Rhodan wird mit der ODIN im Leerraum aus dem Hyperraum geworfen.«


      


      26 Jahre sind vergangen, seit ES gerettet wurde und die Unsterblichen ihre neuen Aktivatorchips erhalten haben. Es war eine Zeit der friedlichen Weiterentwicklung. Bully, der ehemalige Chef der Explorerflotte, hat sich seiner alten Liebe erinnert und ist auf eine Expedition zur fernen Galaxie NGC 1400 aufgebrochen. Dort hat er die Überreste einer einst mächtigen Zivilisation gefunden, die darauf hinweisen, dass ihre Repräsentanten spinnenartiges Aussehen hatten und offenbar ausgestorben sind. Er hat auch ein Raumschiff der Arachnoiden entdeckt und es für weitere Untersuchungen zur Erde mitgenommen, wo bei seiner Rückkehr der Silvester 1199 NGZ bevorsteht. Und während das Solsystem den Jahreswechsel feiert und das fremde Raumschiff eingehend untersucht wird, geschieht das Unglaubliche: Die Sterne erlöschen! Sie tauchen zwar nach kurzer Zeit wieder auf, doch das Phänomen, das die Sterne zum Erlöschen brachte, zeitigt noch andere Auswirkungen, die viel schlimmer sind: Aus bisher unerfindlicher Ursache hat sich der Hyperraum selbst verändert, was zur Folge hat, dass kein Gerät mehr funktioniert, das auf 5D-Basis arbeitet, und das sind in dieser hochtechnisierten Zeit alle wichtigen, von den Positroniken, die alle Abläufe steuern, bis hin zu den Hyperraum-Antriebssystemen. Schlagartig bricht die Zivilisation fast vollständig zusammen.


      Doch nur ein kleiner Bereich der Milchstraße ist von diesem Phänomen betroffen, und die Entscheidungsträger außerhalb der Toten Zone, wie der Bereich der Hyperraum-Parese genannt wird, versuchen, mit den dort Eingeschlossenen Kontakt aufzunehmen. Das ist zunächst unmöglich, bis plötzlich und unerwartet humanoide Fremde auftauchen, die durch die Tote Zone nicht in ihrer Bewegungsfreiheit behindert sind. Diese Fremden – es sind die Ennox – bieten sich an, den Kontakt zwischen den in der Zone Eingeschlossenen und dem Gebiet außerhalb herzustellen und aufrechtzuerhalten. Die Verantwortlichen des Galaktikums nehmen die angebotene Hilfe dankend an, und schon bald schwärmen die Wesen, die über einen schrägen Humor verfügen, über die Welten des Solsystems aus und entwickeln sich zu regelrechten Plagegeistern.


      Vier Monate nach ihrem Entstehen verschwindet die Tote Zone so plötzlich wieder, wie sie entstanden ist, auch sehr zur Überraschung der Ennox. Während Gucky aufbricht, die beiden künftigen Aktivatorträger zu finden, entdecken die Wissenschaftler, die den Hyperraum genaueren Untersuchungen unterziehen, dass sich im Raumsektor M 3 gewaltige Hyperkräfte zusammenballen. Dort entsteht – nach Meinung der Experten nicht auf natürlichem Wege, sondern im Zusammenhang oder als Nebenprodukt eines gelenkten Eingriffs in die Naturkräfte – offenbar ein Lokaler Attraktor, bei dem sich 5D-Kräfte von solcher Größenordnung massieren, dass das Dimensionsgefüge in diesem Bereich zusammenbrechen und ein riesiger Strukturriss entstehen könnte. Reginald Bull durchforstet im Solsystem in den aus NGC 1400 mitgebrachten Unterlagen die Geschichte der scheinbar ausgestorbenen Arachnoiden, in der Wesen, die der Beschreibung zufolge den Ennox sehr ähneln, eine bedeutende Rolle gespielt haben, und Terras wissenschaftliche Elite bricht zum Kugelsternhaufen M 3 auf, um vor Ort nähere Untersuchungen anzustellen. Bald kommen die Experten zur Überzeugung, dass der Lokale Attraktor eine neue Tote Zone auszubrüten scheint. Und Perry Rhodan erkennt zu seiner Bestürzung, dass sich unter der friedlichen Tünche der letzten Jahrzehnte Spannungen zwischen Akonen und Arkoniden aufgebaut haben, die sich zu einem ernsthaften Konflikt zu entwickeln drohen. Die Lage scheint schließlich außer Kontrolle zu geraten, als sich die neue Tote Zone ausgerechnet im Raumsektor Arkon bildet.


      


      


      PERRY bei HJB


      


      Anfang Mai 1992 startete beim Verlag Hansjoachim Bernt (HJB) in Lizenz eine Neuausgabe der PERRY-Comics, und zwar sowohl als Softcover als auch in einer auf 800 Exemplare limitierten Hardcover-Version. Nach langen Überlegungen und unter Berücksichtigung des nicht unbeträchtlichen finanziellen Risikos hatte sich der Verleger zu einer reinen Albenvariante entschlossen, bei der nur die PERRY RHODAN-Comics aus PERRY – UNSER MANN IM ALL neu aufgelegt wurden, die ja den Großteil der ursprünglichen Comic-Hefte ausgemacht hatten, und zwar chronologisch zwei pro Album. Demzufolge trug Album 1 auch den Doppeltitel »Die Götter von Goszul – In der Gewalt des Robot«. Alles restliche Material, in erster Linie die ATLAN-Comics, fielen dabei unter den Tisch. Vorerst zumindest. 1996 brachte HJB in drei limitierten Büchern alle ATLAN-Zeitabenteuer aus den PERRY-Comic-Heften 106 bis 129, im Jahr darauf in weiteren drei Bänden die USO-Abenteuer des Arkoniden aus den PERRY-Heften 1 bis 36. Die exklusiven Titelbilder dieser Edition schufen Fabian Fröhlich respektive Swen Papenbrock. Aus marktpolitischen Überlegungen hatte Bernt seine Reprintserie auch nicht mit PERRY RHODAN IM BILD gestartet – diese 27 Hefte wurden in einer Hard- und Softcoverversion erst 1997/98 nachgedruckt, wobei die Hardcoveredition auf 600 Exemplare limitiert war –, weil sich Bernt mit diesen als »Initialzündung«, wie er in Beantwortung eines in Album 2 abgedruckten Leserbriefs meinte, bessere Chancen ausrechnete. Bis 1995 hatte Bernt die ersten 36 Comics in achtzehn Alben herausgebracht, die den 1. Zyklus bilden. Allerdings ohne den Atlan-Teil der Originale. Mit Beginn der »Popart«-Ära des Studios Giolitti startete Bernt wieder mit der Nummer 1. Auch vom 2. Zyklus gab es zwei Versionen, die Buchausgabe war diesmal auf 700 Exemplare limitiert. Da das Interesse an diesen Neuauflagen stark zurückging, beendete der Verlag diesen Zyklus bereits im Jahr danach nach nur neun Reprints, so dass alles in allem die Hefte bis zur Nummer 54 in dieser Albenausgabe neu aufgelegt wurden.


      2002 begann übrigens der Norbert Hethke Verlag mit einer Neuauflage der PERRY-Serie, diesmal allerdings als originalgetreue Faksimiles in monatlicher Erscheinungsweise. Nach achtzehn Heften machte Hethe dann einen Sprung nach vorne und setzte die Reprints mit Heft 55 fort, also dort, wo HJB aufgehört hatte. Bedingt durch den Tod von Norbert Hethke wurden die Reprints im April 2007 mit Band 99 endgültig eingestellt, wie auch das gesamte übrige Programm des Verlags, der in der Folge aufgelöst wurde.


      Leider wenig erfolgreich verlief bei HJB auch das Projekt einer neuen PERRY RHODAN-Comic-Serie im Albenformat. PERRY RHODAN – NEUE COMICABENTEUER schaffte nur eine einzige Ausgabe. Sie sollte die Serie beginnend mit dem Zyklus »Das Konzil der Sieben« – so auch der Titel des ersten und einzigen Albums – in diesem Medium präsentieren. Das Szenario und der Text dazu stammten von Arndt Ellmer, die grafische Umsetzung besorgte Martin Pfaender, ein Stuttgarter Comic-Zeichner und Buchillustrator, der 1991 den »German Comic Open 1991«-Wettbewerb des Ehapa Verlages für deutsche Comiczeichner gewonnen hatte. Zum einen wurde das Album mit mehrmonatiger Verspätung ausgeliefert, zum anderen entsprach es in keiner Weise den Erwartungen, die Verlag und Fans in es gesetzt hatten. Weil Hansjoachim Bernt sich zwischenzeitlich auch anderweitig orientierte und mit der Neuherausgabe von Kurt Brands SF-Serie REN DHARK im Hardcover ab 1994 ein Buchprogramm aufzubauen begann, wurde aus der geplanten Serie lediglich ein Oneshot.


      


      


      Ein Neuer in der PERRY RHODAN-Redaktion


      


      Um Dr. Florian F. Marzin, der mit den Programmen der neu in die Verlagsunion Pabel Moewig eingegliederten Verlage Hestia, Zsolnay und Neff neue zusätzliche Aufgaben übernahm, in seiner Arbeit für PERRY RHODAN zu entlasten, wurde ein weiterer Mitarbeiter für die PR-Redaktion gesucht – und in Klaus N. Frick gefunden. Er nahm das Angebot, als Lektor für PERY RHODAN zu arbeiten an, und begann seine neue Tätigkeit als Redakteur im November 1992.


      


      


      Erinnerungen eines Mitarbeiters: Der erste Tag in der Redaktion – Von Klaus N. Frick


      


      Anfang November 1992 trat ich meinen ersten Arbeitstag in der PERRY RHODAN-Redaktion an. Es war eine Zeit des Umbruchs. Bis in den Oktober 1992 hinein hatte ich in Freudenstadt (60 Kilometer entfernt) gewohnt und in Tübingen (120 Kilometer entfernt) gearbeitet. Jetzt musste alles recht schnell gehen. Ich hatte eine Wohnung in einem Nachbardorf von Rastatt angemietet und mir ein neues Auto gekauft, eingerichtet war die neue Wohnung aber noch nicht.


      Und so rollte ich am Montag, 2. November 1992 recht hektisch mit meinem grünen VW Jetta auf den Parkplatz der Verlagsunion Pabel-Moewig, wie der Verlag zu jener Zeit hieß. Der Parkplatz war groß und schlammig, und zwischen dem Parkplatz und der Hauptstraße reckten sich Betonmauern in die Höhe: Hier bauten gerade verschiedene Firmen an der neuen VPM-Druckerei, in der unter anderem künftig die Heftromane hergestellt werden sollten.


      Ich meldete mich an der Pforte und wartete dort einen Augenblick, bis mich die Redaktionsassistentin abholte. Sabine Bretzinger, damals mit sehr langen blonden Haaren, führte mich die Treppen hoch bis ins Obergeschoss. Dort ging es in den Seitenflügel, und in dieser Ecke – »hinter der Schwingtür«, wie es hieß – begann der Bereich der noch existierenden Heftroman-Redaktion.


      Ein Büro PERRY RHODAN und ein Büro Frauenromane, dazwischen eine Art Übergangszimmer, und ganz in der Nähe die Redaktion des »Landser«. Das war alles. Einige Türen weiter kam darüber hinaus die Abteilung Druckvorlagenherstellung, in der man damals noch manuell arbeitete: Filme wurden von Hand ausgeschnitten und auf Bogen aufgeklebt.


      Mein Büro erwies sich als vergleichsweise kleiner Raum, dessen Fenster zur Straße ging. Beide Wände waren bis zur Decke mit alten Regalen bedeckt, in denen sich Heftromane, Taschenbücher, Silberbände und Vertragsordner stapelten. Und natürlich gab es die Exposé-Ordner, in denen die Aufzeichnungen zur PERRY RHODAN-Serie seit Band eins aufbewahrt wurden – ein Schatz, um den ich mich frühzeitig kümmern wollte.


      Sabine Bretzinger zeigte mir meinen Schreibtisch. Ich übernahm den Tisch und den Stuhl von Dr. Florian F. Marzin, der zu dieser Zeit bereits sein neues Büro im Buchverlag übernommen hatte. Dann führte sie mich durch die anderen Büros, wo ich die Kolleginnen und Kollegen der anderen Heftromane kennenlernte. (Darunter war übrigens eine junge Redaktionsassistentin namens Bettina Lang. Nach verschiedenen Tätigkeiten in anderen Medienbereichen kam sie vor einigen Jahren zu VPM zurück und ist seither für PERRY RHODAN tätig.)


      Ganz besonders wichtig war eine Art Ablagesystem aus Kunststoff, in dem die bereits redigierten Manuskripte deponiert wurden. Sabine drückte mir Terminpläne und anderes in die Hände, erläuterte, wie der Computer funktioniert und wo ich weiteres Büromaterial herbekommen könnte – und so verstrich die erste Stunde wie im Flug.


      Florian Marzin tauchte kurz danach auf, die Kaffeemaschine köchelte bereits vor sich hin, und er packte mehrere Stapel Papier auf den Tisch. »Das sind die neuen Manuskripte«, sagte er und wies auf einen Stapel. »Die habe ich teilweise gelesen, teilweise noch nicht – aber sie müssen alle noch redigiert werden.«


      Ich schaute mir die Schnellhefter mit den Manuskripten an. Obenauf lag ein Manuskript von Wolfpeter Ritter alias Peter Terrid. Ich blätterte es auf. »Sieht aus wie bei KX«, bemerkte ich. Immerhin war ich zwei Jahre lang als freier Mitarbeiter für die Kriminalromanserie KOMMISSAR X tätig gewesen, für diese Serie hatte Wolfpeter unter dem Pseudonym Patrick Wynes gearbeitet und mich mit vielen Tippfehlern und anderen Schlampereien häufig geärgert – aller Ideenvielfalt zum Trotz.


      »Dass hier sind Manuskripte, die ich abgelehnt habe oder bei denen es Ärger gab«, sagte Florian und schob mir einen anderen Stapel zu. »Gewissermaßen der Giftschrank.« Er gab mir zu einigen Manuskripten diverse Kommentare, und ich packte den Papierberg in eine tiefe Stelle des Büros, um ihn dort die nächsten Jahre hoffentlich nie wieder anfassen zu müssen.


      »Und das hier …« Er grinste. »Das sind Manuskripte von Fans und anderen Autoren, die unaufgefordert PERRY RHODAN-Taschenbücher eingereicht haben.« Es war der größte Stapel, und er wirkte sehr chaotisch. »Da ist einer dabei, der heißt Roderer oder so, den solltest du dir mal anschauen.«


      Wir tranken Kaffee, wir unterhielten uns, und dann kam die Mittagspause. »Du solltest noch einen Brief an die Autoren schreiben«, riet Florian, bevor er verschwand. Wir würden uns in der Kantine wiedertreffen.


      Ich nickte und verfasste einen Brief an das Autorenteam, in dem ich mich vorstellte. Die meisten kannten mich vom Namen her, weil ich jahrelang die PERRY RHODAN-Clubnachrichten betreut hatte, und einige hatte ich bei Cons getroffen. Zudem hatte mich Florian bei der Autorenkonferenz im Mai kurz präsentiert.


      Der Brief endete mit einer positiven Aussage: »Ich freue mich auf den Job und hoffe auf eine gute und ersprießliche Zusammenarbeit am nunmehr gemeinsamen ›Kind‹ PERRY RHODAN.«


      Dass ich mehr als fünfzehn Jahre danach noch immer als Redakteur für PERRY RHODAN tätig sein würde, hätte ich mir damals nicht träumen lassen …


      (DER REDAKTEUR ERINNERT SICH vom 22. Februar 2008)


      


      


      Wer war eigentlich dieser Klaus N. Frick, der schon beim 2. PERRY RHODAN-WeltCon in Saarbrücken für die Fanbetreuung gesorgt hatte?


      Kurzbiografie: Klaus N. Frick


      


      Klaus N. Frick wurde am 9. Dezember 1963 in der Nähe von Freudenstadt geboren. Ersten Kontakt mit PERRY RHODAN hatte er in den späten siebziger Jahren. 1979 gründete er zusammen mit einem Freund den »PRC Gys Voolbeerah«. Schon in der Schulzeit verfasste er Kurzgeschichten für Fanzines; seine erste professionelle Veröffentlichung erschien im PERRY RHODAN MAGAZIN 9/80. Zudem war er Veranstalter der legendären FREUCons; der letzte fand am 23. und 24. April 1992 statt. Nach dem Abitur war er als Journalist tätig und schrieb weiterhin Kurzgeschichten für verschiedene Zeitschriften sowie Anthologien. Schon kurz nach dem Abitur bereiste Frick zum ersten Mal Afrika abseits aller Touristenrouten. 2007 erschien sein Buch »Das Tier von Garoua«, in dem er Episoden seiner Reisen erzählt. Im Frühsommer 1986 erhielt er einen ersten Arbeitsvertrag bei der Verlagsgruppe Pabel-Moewig; dieser war auf 18 Monate beschränkt und lief folgerichtig im Oktober 1987 aus. Seine Haupttätigkeit war die Öffentlichkeitsarbeit. Er schrieb Pressetexte und Rückentexte, organisierte Lesungen und Lese-Touren oder verfasste im Auftrag des Hauses Artikel für Zeitschriften. Im Frühjahr 1992 wurde er von Dr. Marzin gefragt, ob er nicht bei PERRY RHODAN einsteigen wolle: anfangs vor allem als Lektor der wöchentlichen Romane, der Taschenbücher und als Unterstützung bei den Silberbänden. Florian Marzin übernahm ab 1992 Teile der Buchverlage als Programmleiter; sein Arbeitsverhältnis endete im Sommer 1995. Ende 1995 wurde Frick zum Redaktionsleiter ernannt. 1999 erfolgte die Ernennung zum Chefredakteur. 2001 übernahm er auch den Marketing-Bereich von PERRY RHODAN. Sein Aufgabenfeld wuchs im Verlauf der Jahre, nicht zuletzt auch dadurch, dass Reihen wie MYTHOR oder DRAGON bei Weltbild neu aufgelegt wurden und er Serienkonzepte für den Bertelsmann Buchclub entwickelte. Zudem erweiterten Hörspiele, Computerspiele, zahlreiche Internet-Aktivitäten und viele andere Produkte das Umfeld der Marke PERRY RHODAN. Seit Ende der 90er Jahre verfasst er auch das »Logbuch der Redaktion«, teilweise jede Woche eines, in dem er aus dem Nähkästchen plaudert. 2009 erschien im Basilisk Verlag von Patrick J. Grieser sein Fantasy-Roman »Sardev – Der Schatten des Friedens«.


      Ein schicksalsträchtiges Jahr


      


      Das Jahr 1992 war für die PERRY RHODAN-Serie ein sehr problematisches Jahr, mit vielen Todesfällen und Wechseln im Autorenteam. Das war auch Uwe Anton bewusst, der damals noch nicht Mitglied im PR-Team war und deshalb aus dem Blickwinkel des Lesers heraus die Ereignisse verfolgte – und schwierige Zeiten für die Serie voraussah. So meinte er in seinem Jahresrückblick »Perry Rhodan und der Vierte Weg« – wobei er darunter die Einbettung einer spannenden, aber überschaubaren Handlung unter Auflösung zahlreicher Rätsel aus der Vergangenheit in das Gesamtkonzept meinte – unter anderem:


      


      »Erschwert wird dem PERRY RHODAN-Team die Aufgabe, den DRITTEN Weg (das Heraushalten aus den Auseinandersetzungen evolutionsmäßig unglaublich hochentwickelter Wesen und die Rückbesinnung auf die eigene Existenz) der Serie endlich zu einem befriedigenden Abschluss zu führen, der jedoch nur eine Nebenhandlung ausfüllen kann und in den VIERTEN eingebettet sein muss, jedoch durch einige Todesfälle und nicht so leicht einzusehende personalpolitische Entscheidungen. Obwohl nicht mehr in leitender Funktion tätig, zählte der 1991 verstorbene K.H. Scheer zu den wenigen derzeit aktiven Autoren, die sich noch durch einen eigenen Stil auszeichneten und sich aus der Masse des Kollektivs heraushoben. Weitreichende Folgen für die Zukunft der Serie könnte noch der Tod ihres Lektors Günter M. Schelwokat haben; bereits gegen Ende des ES-Zyklus konnte der aufmerksame Leser zahlreiche stilistische (Wortwiederholungen) und inhaltliche Schwächen (da werden aus topsidischen Raumschiffen plötzlich tefrodische etc.) bemerken, die – und dies ist Schelwokat zugutezuhalten – vorher niemals in so geballter Form auftraten.


      Die Entscheidung, die Exposéredaktion ausschließlich in Ernst Vlceks Hände zu legen, mutet unglücklich an, da das Team Mahr/Vlcek die Serie zweifellos aus der Talsohle herausführte und sich mit seinen offensichtlichen Gegensätzlichkeiten (hie der Technokrat, hie der Romantiker und Schwärmer) sehr gut ergänzte. Genauso nachteilig könnte sich der Ausstieg Marianne Sydows erweisen, die seit Jahren zu den herausragenden Autor(inn)en zählte. Dies keineswegs, weil sie die ›weibliche Stimme‹ im Team darstellte, sondern weil sie sich stilistisch wie inhaltlich wohltuend aus der Masse ihrer Kollegen hervorhob.


      Was weitere Personalveränderungen betrifft, weist die Beurlaubung H.G. Ewers’, der ausgeschrieben wirkte und noch immer lieber seinen Privatschöpfungen nachging, als den Exposés zu folgen, sicher in die richtige Richtung, fiel jedoch zu zögerlich aus. Mit Peter Griese, dessen Stil und Verständnis der Serie zehn Jahre hinter der Gegenwart herzuhinken scheint, drängt sich fast zwanghaft ein weiterer Kandidat für diesen Schritt auf. Die beiden »neu« in die Serie aufgenommenen Autoren Horst Hoffmann und Peter Terrid, beide gestandene Veteranen der Serie, die vor Jahren aus verschiedenen Gründen das Team verlassen mussten, erleben zwar ein durchaus erfolgreiches Comeback, zeigen aber auch ein Dilemma auf: Sie verjüngen das Durchschnittsalter des Teams zwar, waren aber beide schon für den Verlag und die Serie tätig und stellen letztendlich somit keine faktische Blutauffrischung dar. Der Glücksgriff, den die Serie mit Robert Feldhoff tat, einem unbeschriebenen Blatt, das nun (nach Marianne Sydows Ausstieg) zum mit Abstand besten Autor PERRY RHODANS avancierte, scheint sich so schnell nicht wiederholen zu lassen Und Uschi Zietsch als Sydow-Nachfolgerin wird es sehr, sehr schwer haben; die Fußstapfen, in die sie treten muss, sind sehr, sehr groß.


      Der Zyklus ›Die großen kosmischen Rätsel‹ könnte unter diesen Vorbedingungen erneut zu einem Wendepunkt der Serie werden. In welche Richtung diese Wende führt, bleibt jedoch abzuwarten.«


      (Auszug aus: PERRY RHODAN JAHRBUCH 1992; 1993)


      


      


      Weitere Einstellungen …


      


      Das Jahr 1992 war kein gutes Jahr für den Horror-Sektor, speziell für den Horror-Heftroman-Markt, und hier besonders für den Bastei-Verlag, denn sein Horror-Aushängeschild, die Heftreihe DÄMONENLAND, die als Nachfolge des GESPENSTER-KRIMI 1989 gestartet worden war, musste trotz guter Kritiken eingestellt werden Die Reihe hatte es sich zur Aufgabe gemacht, die besten Horror-Romane der letzten zwei Jahrzehnte neu zu veröffentlichen, nicht nur welche, die in Reihen aus dem eigenen Haus erstveröffentlicht wurden, sondern auch solche, die in den Reihen anderer Verlage erschienen waren, wie in Pabels VAMPIR-Reihe oder dem SILBER GRUSEL-KRIMI des Zauberkreis Verlags. Sporadisch wurden aber auch neue Romane, zum Teil Fortsetzungen früherer Serien oder Zyklen, mit ins Programm dieser Reihe genommen, für die Michael Schönenbröcher verantwortlich zeichnete. Zu den Autoren, die hier nochmals präsentiert wurden, gehörten Hugh Walker alias Hubert Strassl, Hivar Kelasker alias Hans Kneifel, Wolfgang Hohlbein, Ernst Vlcek, W.K. Gisa, Dan Shocker, Arndt Ellmer, W. A. Hary und Manfred Weinland, die mit älteren aber zum Teil auch neuen Texten vertreten waren. Die Reihe wurde mit Heft 176 eingestellt. Ihr indirekter Nachfolger war dann der von 1999 bis 2001 laufende GRUSEL-SCHOCKER, der es nur mehr auf 73 Ausgaben brachte. Die Freunde der gehobenen Phantastik hingegen betrauerten das Ende der Reihe DUMONTS BIBLIOTHEK DES PHANTASTISCHEN, in der insgesamt nur zwölf Taschenbücher erschienen sind.


      


      Aber auch auf dem Magazinsektor gab es eine betrübliche Einstellung: Im 34. Jahrgang, mit der Januar-Ausgabe 1992, wurde die ­SCIENCE FICTION TIMES, das ehemalige Fanzine und langjährige Flaggschiff der AST, der Arbeitsgemeinschaft Spekulative Thematik, eines von Deutschlands längstlaufenden Genre-Periodika, vom Corian-Verlag Heinrich Wimmer eingestellt, da eine Weiterführung kaufmännisch nicht mehr vertretbar gewesen wäre. Bis zum Herbst 1981 mit Ausgabe 150 war das Magazin von der SFT-Redaktion unregelmäßig herausgegeben worden, dann erschien die SFT ab Heft 151 bzw. 1/82, beginnend im Januar 1982, monatlich im Eulenhof-Verlag Erhardt Heinold. Allerdings nur für eineinhalb Jahre bis zur Nummer 6/83, dann übernahm der Corian-Verlag das Magazin. Zwar präsentierte im September 1992 Chefredakteur und Herausgeber Harald Pusch die erste umfangreiche Ausgabe der künftig im Eigenverlag vierteljährlich erscheinenden neuen SFT, doch in seiner letzten Inkarnation brachte es das »Magazin für Science Fiction und Fantasy« leider nur auf fünf weitere Ausgaben, dann wurde es mit der Nummer III/93 endgültig eingestellt.


      … und zwei gelungene Starts


      


      Im November 1992 wurde im Moewig Verlag eine Buchreihe gestartet, auf die die Fans schon lange sehnsüchtig gewartet hatten – die ATLAN-Bücher! Die Aufmachung war an die PERRY RHODAN-Buchausgabe, die »Silberbände«, angelehnt. Doch anstatt in Silberfarbe waren die ATLAN-Bücher in Dunkelblau gehalten, weshalb sie auch gleich nach ihrem Start als »Blaubände« bezeichnet wurden. Begonnen wurde die neue Reihe aus dem Perryversum mit den ATLAN-Zeitabenteuern von Hans Kneifel, die zuerst in den PERRY RHODAN-Taschenbüchern veröffentlicht worden waren. Für diese chronologische Neuausgabe wurden die Originalromane vom Autor noch einmal gründlich überarbeitet und in eine Rahmenhandlung eingebettet. In dieser erholt sich Atlan von den schweren Verletzungen, die er sich im Kampf gegen die Mucys zugezogen hat (geschildert in den PERRY RHODAN-Taschenbüchern 169 »Der purpurne Drache« und 192 »Der brennende Arkonide«), und wird sich der durch ES bislang blockierten Erinnerungen wieder bewusst. Bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt liegen vierzig ATLAN-Bücher vor, von denen die ersten dreizehn die Abenteuer des Arkoniden in der Vergangenheit der Erde schildern, wobei im Publikationsverlauf auch Textteile und ATLAN-Kurzgeschichten von anderen Kollegen mit aufgenommen und speziell gegen Ende zu die Handlung gestrafft und geglättet wurde. Das Titelbild des ersten Bandes gestaltete Reinhold Riedel, die restlichen zwölf der Zeitabenteuer-Staffel schuf Rüdiger W. Wick. Mit Band 13 erfolgte dann der Brückenschlag von den Zeitabenteuern zum PERRY RHODAN-Band 50, in dem K.H. Scheer den unsterblichen Arkoniden das erste Mal in der Heftserie hatte auftauchen lassen.


      


      Bei BASTEI beschritt man mit der vierzehntäglichen Serie DIE ABENTEURER, deren Start ursprünglich für den Oktober 1991 vorgesehen war, aus internen Gründen und auch wegen des nötigen Vorlaufs an Manuskripten auf den Mai 1992 verschoben wurde, neue Wege. Sie erzählt die Abenteuer des Archäologen Tom Ericson und der Anthropologin Gudrun Heber, die, ohne es zunächst zu ahnen, die Pläne eines anderen Wissenschaftlers durchkreuzen, der offenbar versucht, alle Artefakte, die dem sagenumwobenen Atlantis zugeschrieben werden, in seinen Besitz zu bringen. Als sie ihm eines davon vor der Nase wegschnappen, ziehen sie sich seine unerbittliche Feindschaft zu. Die beiden kommen in Kontakt mit einer Organisation, die es sich zur Aufgabe gemacht hat, die letzten Mysterien der Erde zu enträtseln, und schließen sich ihr an. Ein Wettrennen zwischen den Abenteurern und ihrem mit parapsychischen Kräften begabten Gegenspieler um den Besitz weiterer Artefakte beginnt. Dabei werden die beiden Wissenschaftler in die unglaublichsten Abenteuer im Grenzbereich von Science Fiction, Phantastik und Horror verstrickt und mit Echsenwesen aus dem All und dunkler Magie konfrontiert. Das Grundkonzept der Serie wurde von Hubert Haensel entwickelt, der unter dem Pseudonym Hubert H. Simon anfangs den größten Teil der Romane beisteuerte, unterstützt von Frank Rehfeld, Winfried Czech und Gero Reimann unter Pseudonym, auch Wolfgang Hohlbein absolvierte einen Gastauftritt. Die Serie war zyklisch aufgebaut, es gab einen roten Handlungsfaden. Leider wurde der erste Zyklus im Heft nicht abgeschlossen, denn die Serie wurde trotz vorliegender weiterer Manuskripte mit Heft 38 eingestellt. Einen runden Abschluss erhielten DIE ABENTEURER erst mit der Neuherausgabe der Serie 1996 bis 2000 bei Bastei im Taschenbuch. Doch damit war die Geschichte noch nicht zu Ende: Zwischen 2000 und 2003 wurde bei Zaubermond der 2. Zyklus der Abenteurer in vierzehn gebundenen Büchern veröffentlicht; Autoren dieser Ausgabe waren Hubert Haensel, Robert de Vries, Jürgen Heinzerling, Dirk van den Boom, Roland Rosenbauer, Bernd Frenz, Marten Veit und Leo Lukas. Und 2011/12 wurden in der zwölf Hefte umfassenden Mini-Serie 2012 – JAHR DER APOKALYPSE die weiteren Abenteuer Tom Ericsons geschildert, die ganz im Zeichen des Maya-Kalenders und des darin prognostizierten Weltuntergangs standen.


      


      


      Eine neue Autorin macht von sich reden


      


      Zum Jahresende 1992 gab die deutsche SF- und Fantasy-Autorin Uschi Zietsch als Susan Schwartz mit dem Taschenbuch »Chandras Welt« ihr Debüt im Perryversum. In ihm erwachte ein Mensch ohne Erinnerungen auf einer fremden Welt und machte sich auf die Suche nach seiner Identität. Zu diesem Zeitpunkt hatte Susan Schwartz schon einen Fixplatz im PR-Autorenteam, ihr erster Roman in der Heftserie erschien Ende April des folgenden Jahres unter dem Titel »Im Netz des Quidor« (Band 1652), mit dem sie auch die Leser der Erstauflage begeisterte. Außer dem ersten PR-Roman einer neuen Autorin gab es 1992 bei den Taschenbüchern keine spektakulären Ereignisse. Robert Feldhoff, Arndt Ellmer und Hanns Kneifel veröffentlichten jeweils zwei Taschenbücher, Kurt Mahr, Peter Terrid, Hubert Haensel, Horst Hoffmann und H.G. Francis waren mit je einem Beitrag vertreten. In Robert Feldhoffs »Die Ferrol-Dolche« machten zwei Terraner auf Ferrol einen Fund ganz besonderer Art, und in »Abstieg in die Tiefe« entdeckte die Abteilungsleiterin eines privaten Forschungsunternehmens, dass ihre Firma illegal Waffen produziert, deren Ausfuhr strengstens verboten ist; in Arndt Ellmers »Der Held von Vaar« kam ein Ulupho einer Verschwörergruppe auf die Spur, die mit Sabotageakten und Entführungen die Regierung des Planeten Vaar destabilisieren wollte, und in »Der Mann aus der Vergangenheit« behauptete der Überlebende der spektakulären Bruchlandung eines seltsamen Kleinstraumschiffs, ein 20 Millionen Jahre alter Terraner zu sein; Hans Kneifel schaffte es mit »Die letzten Masken« doch noch, das erste und zugleich auch letzte Miracle-Abenteuer des Arkoniden zu veröffentlichen, bevor er mit »Die Pflanzenkaiserin« dazu überging, in den Taschenbüchern die Einsätze Atlans als Lordadmiral der USO gegen die Verbrecher-Organisation CONDOS VASAC und Gegner in den eigenen Reihen zu schildern, was in den Taschenbüchern bis 1995 noch dreimal der Fall war. »Die Gottes-Maschine« von Peter Terrid erzählte vom Versuch eines Unbekannten, durch eine galaxisweite Serie von Diebstählen die Einzelteile zum Bau eines Nullzeit-Deformators zusammenzubekommen, und »Agent von Terra« von Hubert Haensel vom einsamen Kampf Arthur Konstantins, eines den PERRY RHODAN-Fans aus Band 182 der Heftserie bekannten Einsatzagenten der Galaktischen Abwehr, gegen alte Feinde und einen früheren Freund. In »Der Kosmische Bote« wurde der Mutant und Gänger des Netzes Fellmer Lloyd bei der routinemäßigen Überwachung des Kosmonukleotids DORIFER in eine potenzielle Zukunft versetzt, in der Perry Rhodan als Kaiser der Milchstraße regiert, eine Zukunft, die niemals Wirklichkeit werden darf. Horst Hoffmann blendete mit »Wächter der Unsterblichkeit« zurück in die Menschheitsvergangenheit und schilderte, wie Tefroder im Auftrag der Meister der Insel Eingeborene von einem Planeten der Nachbargalaxie entführten und auf einer neuen Welt ansiedelten. Auf diesem Planeten, den die Terraner bei ihrem Vorstoß nach Andromeda History nennen werden, machte sie ein konservierendes Zeitfeld unsterblich. Schließlich erzählte H.G. Francis in »LE-pünktlich« von der Auslöschung des Volks der Paddler auf Befehl der MdI.
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      Neue Clubs braucht das Land


      


      Im Jahr 1993 wurden gleich zwei neue, sehr rührige Clubs gegründet, die ihre Aktivitäten, wenn nicht ausschließlich, so doch zum überwiegenden Teil auf PERRY RHODAN und seine Autoren konzentrierten und dies noch immer tun.


      Am 1. Januar 1993 wurde der TERRANISCHE CLUB EDEN (kurz: TCE) ins Leben gerufen. Mitte 1993 wurde die erste Ausgabe des Clubzines PARADISE veröffentlicht, das es auf mittlerweile 83 Ausgaben gebracht hat, zunächst im zweimonatlichen Rhythmus, seit 1999 vierteljährlich. Im Sommer 1993 erschien der erste Roman der Reihe GESCHICHTEN DER NACHT, in der Fans neue Romane vor allem zu TV-Serien wie STAR GATE schreiben und von der bislang fast sechzig Nummer publiziert wurden, Ende 1995 folgte die erste Storysammlung der GREY EDITION, in der es zuletzt als Nummer 10 ein Paperback über FLAMING BESS in Musik und SF-Literatur gab. In den letzten Jahren hat sich der TCE vor allem mit seinen Sonderausgaben einen Namen gemacht, die unter der Federführung von Joe Kutzner und Kurt Kobler, zum Teil unter Mithilfe von Andy Schmid, realisiert wurden. So gab es Gedenkbände zu Peter Terrid (»Peter Terrid – mittendrin statt nur dabei«), Clark Darlton (»Ein Freund der Menschheit«) und K.H. Scheer (das auf mittlerweile fünf Einzelbände angewachsene Gedenkwerk »Kommandosache K.H. Scheer«, das alle Aspekte dieses Ausnahmeautors berücksichtigte), ein Sachbuch über den Wettlauf zum Mond (»Der verlorene Traum« von Joachim Kutzner & Kurt Kobler) und ein Sekundärwerk zum MADDRAX-Spin-Off »Mission Mars« von Erich Wallner. Für Liebhaber der Schreibe von Altmeister Scheer wurde dessen Seefahrer-Serie HERR DER MEERE neu aufgelegt und liegt bereits komplett in neun Bänden vor, weitere Non-SF des Autors befindet sich in Vorbereitung.


      Der zweite Club, der 1993 das Licht des Fandoms erblickte, war die ARGE FESTAK, deren grundlegende Basis das PERRY RHODAN-Universum mit all seinen Romanen, Geschichten und Zeichnungen ist, die zusammen eine fantastische Parallel-Wirklichkeit beschreiben. Beim Clubnamen steht ARGE für Arbeitsgemeinschaft und Festak für »Freunde des Historikers von Ambur-Karbush«. Der Club gibt regelmäßig das FESTAK-MAGAZIN heraus und beteiligt sich an der Organisation des Franken-Cons, der zuletzt Anfang Juni 2012 abgehalten wurde. Neben dem Clubzine gab es auch nette Gimmicks, die die ARGE FESTAK herausbrachte, wie eine Kaffeetasse mit Gucky-Motiv. 2004 wurde für den 2. PERRY RHODAN-Franken-Con der Fan-Film »Das Konzil der Fünf oder Wie Fan sich eine Autorenkonferenz vorstellt« gedreht und auf DVD gebrannt.


      


      


      ZYKLUSZINE und PERRY RHODAN PERSPEKTIVE


      


      Zu Beginn der neunziger Jahre war das Interesse an einer kritischen Betrachtung der PERRY RHODAN-Serie und ihres Umfelds sehr groß. Diesem steigenden Interesse versuchte bereits seit dem Jahr 1987 das ZYKLUSZINE zu entsprechen, das mit dem PR-Zyklus »Die Gänger des Netzes« aus der Taufe gehoben wurde. Herausgegeben wurde die Reihe von Stefan Manske, wobei in jeder Nummer ein Zyklus oder Teilzyklus kritisch betrachtet und die PR-Autoren und -Redaktion vor Drucklegung um eine Stellungnahme zu der geäußerten Kritik gebeten wurden. Von den ersten Ausgaben wurden auch erweiterte und zum Teil korrigierte Neuauflagen herausgebracht. Als Kritiker, die jedes Heft einzeln beleuchteten, fungierten zu Beginn Detlef Bürkert, André Huber, Andreas Möhn und Rüdiger Schäfer, später stießen noch Bernhard Kletzenbauer, Marcus Kubach, Dirk Kutaj, Alexander Rösch, Stephan Wilhelm, Cornelia Mertens, Kurt S. Denkena und Michael Thiesen für zumindest eine Ausgabe zum Kritikerteam hinzu. Andreas Kuschke war für die chronologische Zeittafel zuständig, zudem wurden in jeden Heft auch Zyklus-Rückblicke präsentiert, die bis einschließlich Ausgabe 7 von Andreas Möhn und Rüdiger Schäfer stammten; in Heft 8 ersetzte Michael Thiesen Andreas Möhn, in Ausgabe 9 gab Möhn alleine seinen sprichwörtlichen Senf ab, und im letzten Band 10 »Hirdobaan« waren wieder Thiesen und Möhn mit ihren Jahresrückblicken am Zug.


      Im Laufe der Zeit kühlte sich das anfangs gute Verhältnis zwischen PERRY RHODAN-Redaktion und ZYKLUSZINE-Herausgeber merklich ab, und manche Autoren waren auch nicht dazu bereit, sich mit der an ihren Romanen geäußerten Kritik auseinanderzusetzen. Nachdem sich gezeigt hatte, dass die Resonanz der Autoren nur spärlich ausfiel, verzichtete Manske bei ZYKLUSZINE 7 »Ennox« darauf, sie um einen Kommentar zu ersuchen, aber ab Nummer 8 erhielten die Autoren wieder die Chance auf eine unkommentierte Replik, die aber wieder nur von einigen wenigen genutzt wurde. ­ZYKLUSZINE Nr. 10 war die letzte Ausgabe, nachdem das Heft im PR-Report nicht mehr vorgestellt worden und die Nachfrage dadurch ausgeblieben war.


      Im letzten ZYKLUSZINE-Mitarbeiter-Rundbrief vom 27. August 1997 schrieb Stefan Manske:


      


      »Ich wollte euch nur kurz Bescheid geben, dass ZYKLUSZINE Nr. 11 spätestens bis zu den 5. PR Tagen Anfang Oktober in Sinzig erscheint. Nach (…) Reaktionen von Klaus Frick und Arndt Ellmer auf eine von mir recherchierte Meldung in der PR-Sparte der AN des SFCD ist mir das aktuelle ZZ zu einem echten Klotz am Bein geworden. Ich konnte mich deswegen auch noch nicht dazu aufraffen, durch einen Computerabsturz verlorengegangene eigene Dateien zu rekonstruieren, und werde mich hierbei wohl nur auf die betroffenen Heftzusammenfassungen beschränken.«


      


      Wie gesagt, trotz des ersten Satzes in diesem Zitat ist die Nr. 11 dann nicht erschienen.


      Auf einem ganz ähnlichen Konzept baute auch die im Sommer 1993 vom ATLAN CLUB DEUTSCHLAND gestartete Reihe PERRY RHODAN PERSPEKTIVE (PRP) auf, die zuvor in einer Ausgabe einen Probelauf im ACD-Magazin INTRAVENÖS durchlaufen hatte. Nur, dass das Magazin – zumindest in den ersten Jahren – im sechswöchigen Rhythmus erschien und zusätzlich noch andere Beiträge wie aktuelle News, Clubnachrichten, Interviews, Artikel, Berichte und später auch Kurzgeschichten und Fortsetzungsromane enthielt. Federführend bei der PRP, die »Perry Rhodan komplett« bot, war zu Beginn Rüdiger Schäfer. 1998 übernahm Werner Höbarts LIGHT-EDITION die Herausgeberschaft, und Frank Zeiger wurde der neue Chefredakteur. Im Dezember 2010 wurde das Rezensions-Magazin dann nach längeren Erscheinungsintervallen und einigen internen Wechseln mit Band 95 in seiner Printform eingestellt und sollte als Online-Publikation weiterlaufen. Doch es ist in elektronischer Form nur mehr die Nummer 96 erschienen. Abgehandelt wurden in ihrer siebzehnjährigen Existenz auf kompetente Art und Weise die PERRY RHODAN-Bände 1654 bis 2515 sowie alle übrigen in diesem Zeitraum erschienenen Verlagsprodukte zum im Lauf der Jahre immer größer gewordenen Perryversum. Rüdiger Schäfer ging auch in seinem Vorwort zur letzten Ausgabe darauf ein – und auch die Veränderungen, die sich während dieser Zeitspanne vollzogen haben:


      


      »Natürlich ist zu hoffen, dass die PRP online weiter existiert, dass die regelmäßigen Mitarbeiter motiviert bleiben und man die neue Form der Präsentation als Chance ergreift. Die Medienwelt hat sich im vergangenen Jahrzehnt massiv gewandelt. Wir haben uns längst daran gewöhnt, dass Informationen praktisch in Nullzeit zur Verfügung stehen. Kaum ist ein neuer Roman erschienen, finden sich schon die ersten Rezensionen im Netz. Natürlich hatte auch früher jeder seine Meinung; inzwischen kann er diese allerdings in Sekundenschnelle und weltweit über das Internet verbreiten. Das ist für mich die wahre kulturelle Revolution.


      Als ich die PRP vor mittlerweile 18 Jahren (die erste Ausgabe erschien 1992, damals noch als Sparte im INTRAVENÖS des Atlan Club Deutschland) ins Leben rief, war die Welt eine andere. Der Linguiden-Zyklus neigte sich seinem Ende entgegen, und der Ennox-Zyklus stand kurz vor dem Start. Die Heftromane kosteten 2,20 DM, ich stieg gerade von meinem alten Atari ST auf meinen ersten Microsoft-PC um, und im Radio hörte man Songs von U96, Mr. Big, Salt’n’Peppa und SNAP!.


      Über die Jahre hatten wir eine Menge Spaß, und einige der damaligen Mitstreiter kenne ich heute noch. Wir wollten ein Magazin von Fans für Fans machen, freuten uns natürlich aber auch, dass die PRP von Redaktion und Autoren aufmerksam (und nicht immer mit Vergnügen) gelesen wurde. Inzwischen darf ich selbst meinen kleinen Beitrag zur Bereicherung des gigantischen Perryversums leisten, und es ist ein tolles Gefühl, Teil eines Phänomens zu sein, das über fast fünfzig Jahre hinweg unzählige Fans und Leser begeistert, unterhalten und geprägt hat.


      Auch die PRP gehört zu diesem Phänomen, und dafür haben zahlreiche Menschen viel Zeit und Mühe investiert. Ich war immer stolz, dass mein damaliges Projekt von engagierten und kompetenten Fans fortgeführt wurde, denn die Kritik der Leser und die Tatsache, dass sie von den Verantwortlichen sehr ernst genommen wird, sind maßgebliche Erfolgsfaktoren der PERRY RHODAN-Serie.«


      (Auszug aus: PERRY RHODAN PERSPEKTIVE 95; 2010)


      


      


      Aufbruch zur Großen Leere


      


      Die Terraner kommen schließlich dahinter, dass die Tote Zone der unbeabsichtigte Nebeneffekt eines Abwehrmechanismus ist, den die ausgestorben geglaubten Arachnoiden gegen die lästigen Ennox errichtet haben. Die Spinnenwesen erklären sich nach Kontaktaufnahme und der Schilderung der dadurch hervorgerufenen Effekte schließlich dazu bereit, das Gerät abzuschalten. Die Krise zwischen Akonen und Arkoniden wird beigelegt, nachdem die akonischen Kriegstreiber, allen voran die Blaue Legion unter Führung der Blauen Schlange, kaltgestellt wurden. Guckys Suche nach den beiden letzten Aktivatorträgern verläuft zunächst erfolglos, aber ES selbst bringt die Dinge dann schließlich ins Rollen, indem er Wanderer im Solsystem materialisieren lässt und die Spiegelgeborenen zum Abholen der Aktivatoren aufruft. Zu guter Letzt werden die beiden dann in Gestalt der Vandemar-Zwillinge entdeckt.


      Das Rätsel der Ennox erfährt noch keine Lösung, als es gelingt, die als Heimatplanet bezeichnete Welt – sie wird von den Terranern Mystery genannt – im Leerraum zu finden, denn sie ist unbewohnt, und der Himmel zeigt eine komplette Karte des bekannten Universums. Schließlich rücken die Ennox mit ihrem Problem heraus, weshalb sie den Arachnoiden so auf den Pelz gerückt und auch den Terranern so lästig gefallen sind: Sie sind die Kartographen des Universums, beauftragt – aber sie schweigen sich aus, von wem –, das Universum zu vermessen. Doch in einer Entfernung von 225 Millionen Lichtjahren gibt es die Große Leere, die bislang jedem ihrer Versuche getrotzt hat, mit Hilfe ihres Sprungorgans, des Sonnengeflechts, in sie einzudringen. Die Ennox bezeichnen dieses Gebiet als den Ort des »Großen Kosmischen Rätsels«, und so starten die Terraner und ihre Verbündeten mit einer Flotte unter dem Kommando der BASIS, unterstützt von den Arachnoiden, zu einer Fernexpedition in diesen weit von der Lokalen Gruppe entfernten Bereich des Universums. Nach vierjährigem Flug erreichen sie ihr Ziel, Coma Berenices, und damit beginnt der nächste Großzyklus der PERRY RHODAN-Serie. Zur Erkundung ausgeschickte Schiffe finden die Überreste einer Superzivilisation vor, die sich vor Jahrmillionen gebildet hat, um einer geheimnisvollen Gefahr gemeinsam besser begegnen zu können, und finden neben deren Relikten auch das Symbol dieser Zivilisation, das Quidor, die liegende Acht. Und sie entdecken die sogenannten Sampler-Planeten, Welten, auf denen die Naturgesetze keine Gültigkeit haben und die ein Geheimnis bergen, dessen Lösung der Expedition von der Milchstraße wichtige Erkenntnisse verschaffen würde – vor allem, da es hier offenbar eine Verbindung zum Ennox-Planeten gibt.


      


      Info zur Romanserie: Die Ennox


      


      Die Veego (terranisch Ennox (Entität nomen nescio null x – Entität deren Namen ich nicht kenne unbekannter Herkunft, frei übersetzt: Eine nicht bekannte Wesenheit unbekannter Herkunft; arcoanisch: Riin (die Niedlichen) und später Sriin (die Teufel) sind eigentlich nicht die Humanoiden mit teilweise amüsantem Aussehen, als welche sie überall in der Galaxis auftauchten.


      Tatsächlich sind sie Wesen aus reiner Energie, die auf dem Planeten Mystery im Enno-System beheimatet sind.


      Die Ennox können mit ihrem Sonnengeflecht-Organ den sogenannten Kurzen Weg gehen und so praktisch jeden Punkt des Universums erreichen.


      Sie behaupten, sie hätten vor langer Zeit den Auftrag erhalten, das Universum zu vermessen. Dementsprechend nannten sie sich selbst auch Kartographen des Universums. Dies war jedoch nur ein Trick, um sicherzugehen, dass sie eines Tages auf die Sampler-Planeten stoßen würden, um die Ereignisse anzustoßen, die zum Ende der Abruse führen sollten.


      (Auszug aus: PERRYPEDIA)


      


      


      


      Die neue Autorin wird Teamautorin


      


      Mit Erstverkaufstag 22. April 1993 stieg Uschi Zietsch bei PERRY RHODAN ein – und zwar gleich als Teamautorin. Ihr Debüt war Band 1652 mit dem Titel »Im Netz des Quidor«, als Autorin schrieb sie unter dem Pseudonym Susan Schwartz. Ihr Werdegang bei PERRY RHODAN hatte sehr außergewöhnlich begonnen:


      »Auf der Frankfurter Buchmesse 1991 wurde ich von dem damaligen Chefredakteur, Dr. Florian F. Marzin, gefragt … nun ja, eigentlich fragte mich zuerst Heinrich Wimmer vom Corian-Verlag, warum ich nicht bei PR mitschriebe, worauf ich zunächst sprachlos war und nicht wusste, was ich darauf sagen sollte. Und gleich darauf saß besagter Chefredakteur an meinem Stand und sagte, dass er im Februar 1992 spätestens mein Taschenbuch haben möchte, dass ich im April an der Autorenkonferenz teilnehmen würde und ab sofort alle Exposés bekäme.«


      Befragt, warum sie nicht unter ihrem richtigen Namen bei PERRY RHODAN mitgeschrieben habe, sondern unter Pseudonym, und warum gerade unter »Susan Schwartz«, verrät Uschi Zietsch: »Ich wollte Auftragsarbeiten von eigenen Projekten trennen. Susanne ist mein zweiter Vorname, und Schwarz mag ich. Um es ein bisschen aufzupeppen, habe ich das »t« dazu genommen. Manche behaupten ja, es sei das »r« gewesen.«


      Und wie war aus ihrer Sicht die erste Autorenkonferenz? »Aufregend. Damals war Walter Ernsting noch mit dabei, es war seine letzte Konferenz, an der er teilnahm. Ich saß neben ihm, während der Tagung und abends. Großartig!« (aus einer Mail vom 30. September 2012 an den Chronisten).


      


      


      Kurzbiografie: Susan Schwartz


      


      Susan Schwartz wurde am 3. August 1961 unter dem bürgerlichen Namen Uschi Zietsch in München geboren. Im Juni 1980 legte sie das Abitur ab und begann im November desselben Jahres ein Studium der Rechtswissenschaften. 1983 wechselte sie zu Theaterwissenschaft, Geschichte und Politik. Gleichzeitig begann sie eine kaufmännische Lehre, die sie 1986 mit dem IHK-Abschluss beendete. Da die finanziellen Mittel nicht reichten, brach sie Ende 1986 das Studium ab und begann zu arbeiten. Die Schriftstellerei lag ihr schon seit frühesten Jahren im Blut. Durch ihr Interesse an Sagen und Märchen entstand 1978 ein dicker Fantasy-Wälzer, der bislang noch unveröffentlicht blieb. Ende 1984 kaufte der Heyne-Verlag ihren Roman »Sternwolke und Eiszauber«, der 1986 erschien und ein beachtlicher Erstlingsroman war. Doch Mitte der 80er Jahre verschlechterte sich die Situation für deutschsprachige Autoren von phantastischer Literatur drastisch. Verlage wie Heyne, Goldmann und Bastei, die deutsche Autoren gefördert hatten, reduzierten das diesbezügliche Angebot enorm. Uschi Zietsch, die 1983 geheiratet hatte, sah sich vor eine für ihre weitere Zukunft als Schriftstellerin wichtige Entscheidung gestellt: »Nachdem nach ›Sternwolke und Eiszauber‹ bei Heyne das Aus für mich gekommen ist, nachdem also der Verleger selbst gesagt hatte, dass keine deutschen Autoren im Fantasy-Bereich mehr erscheinen sollten, hat sich für mich die Frage gestellt, ob das jetzt ein einmaliges schönes Ereignis war und sich damit hat, oder ob ich weitermachen möchte? Und nachdem ja auch die anderen Verlage einer nach dem anderen ihre Reihen eingestellt haben, hatte ich im Prinzip gar keine andere Wahl, als einen eigenen Verlag zu gründen, um meinen Namen auch weiterhin bekannt zu halten oder vielleicht noch bekannter zu machen und meine Werke veröffentlichen zu können; schließlich wollte ich ja weiterschreiben und nicht nur für die Schublade. Und im selben Zug haben wir uns überlegt, warum eigentlich nur für mich und nicht auch für andere? Es gibt schließlich genug andere deutsche Autoren, die vor demselben Problem stehen wie ich, und so hat sich eben nach und nach der Gedanke ›Fabylon‹ entwickelt.«


      Fabylon – das war der Name des Verlags, den Uschi Zietsch und ihr Gatte Gerald Jambor im Jahr 1987 gründeten. 1988 erschienen die beiden ersten Titel, darunter der zweite Roman der Münchenerin, der Fantasy-Roman »Der Traum der Wintersonne«; dieser gelungene Entwicklungsroman belegte beim Kurd Laßwitz Preis 1988 den 3. Platz; Sieger wurde der zweite Fabylon-Titel »New York ist himmlisch« von Norbert Stöbe. 1990 wurde »Hades« auf den Markt gebracht, von der Autorin selbst als »ausgeflippte Geschichte mit SF-Elementen« bezeichnet, 1990 folgte die Fantasy »Der Stern der Götter«. Weitere Veröffentlichungen in den 90er-Jahren waren »Der Alp« und der Tierroman »Schneeflöckchen und der Major« (1997). 1992 erschien in den PERRY RHODAN-Planetenromanen mit »Chandras Welt« als Susan Schwartz ihr Debüt im Perryversum, von 1993 bis 2003 war sie Mitglied im PERRY RHODAN-Autorenteam. In dieser Zeit verfolgte sie nebenher aber auch andere Projekte, die zum Teil unter ihrem richtigen Namen erschienen, darunter zwei Romane zum Spiel DAS SCHWARZE AUGE, zum Teil auch unter Susan Schwartz, wie Romane zu den Serien REN DHARK, COCO ZAMIS, BAD EARTH und DAS VOLK DER NACHT sowie zehn Bände für die Tierbuch-Reihe TIERE – FREUNDE FÜRS LEBEN. Nachdem sie mit PERRY RHODAN-Band 2203 »Der Hyperschock« als Teamautorin ihren Abschied genommen hatte – zeitgleich erschien auch der letzte Band der AUTOREN­BIBLIOTHEK »Quinto-Center« aus ihrer Feder – verlegte sie sich zunächst auf Auftragsarbeiten und schrieb an Heftserien wie MADDRAX und MISSION MARS ebenso mit wie an den Buch- und Taschenbuchreihen BAD EARTH, MADDRAX und SPELLFORCE. Sie reaktivierte den Fabylon-Verlag erneut und brachte hier neben Romanen und Kurzgeschichtensammlungen u.a. von Hans Kneifel und Uwe Anton auch die von ihr konzipierte SF-Serie SUNQUEST heraus, zu der sie auch einige Romane beisteuerte. Zu ihren letzten Projekten gehören der Fantasy-Zyklus DIE CHRONIKEN VON WALDSEE, der bei Bastei Lübbe veröffentlicht wurde, sowie die von ihr für den Bertelsmann Club konzipierten Phantastik-Serien ELFENZEIT und SCHATTENLORD. Ihr Ausstieg bei PR als Teamautorin bedeutete für die jetzt in Markt Rettenbach im Unterallgäu lebende Autorin auch nicht einen endgültigen Abschied vom »Erben des Universums«, denn seither hat sie bis dato sechs Gastromane dazu beigetragen, die von der Leserschaft begeistert aufgenommen wurden.


      


      


      


      Penck & RHODAN


      


      Nach seiner Versetzung in den Buchbereich von Pabel Moewig blieb Dr. Florian Marzin auch weiterhin PERRY RHODAN verbunden, zumal er nach wie vor auch Chefredakteur der Weltraumserie war. Er konnte sich zwar nicht mehr selbst um alle Belange des Redaktionsalltags kümmern, aber dafür hatte er ja seine Mitarbeiter Sabine Bretzinger und Klaus N. Frick. Priorität hatte für ihn aber nach wie vor, PERRY RHODAN über die Genregrenzen hinaus eine größere Bekanntheit zu verleihen. Dies war mit dem WeltCon in Karlsruhe gelungen, und jetzt mussten andere Möglichkeiten dazu gefunden werden. Und da kam ihm die zündende Idee, einen bekannten Künstler dazu zu verpflichten, den RHODAN-Büchern eine völlig neue Optik zu verleihen. Die Wahl fiel auf den gebürtigen Dresdner Ralf Winkler, einen Maler, Grafiker und Bildhauer, der auch mit den Pseudonymen Mike Hammer, T.M., Mickey Spillane oder auch nur Y signierte, am bekanntesten aber als A. R. Penck war. Er hatte für seine Arbeiten bereits zahlreiche Preise erhalten, darunter 1975 den Will-Grohmann-Preis der Akademie der Künste in West-Berlin, 1981 den Rembrandt-Preis der Goethe-Stiftung in Basel und 1985 den Kunstpreis Aachen. 1988 war er als Professor für Malerei an die Kunstakademie Düsseldorf berufen worden. Im März 1993 erschien im Zsolnay-Verlag, der damals auch zum Bauer-Konzern gehörte, eine rot lackierte Holzkassette mit einem Nachdruck der ersten fünf Silberbände, deren Umschläge mit Motiven von Penck versehen waren und deren Buchdeckel-Innenseiten pro Band eine weitere Illustration des Künstlers zierte. Dieses Gesamtkunstwerk wurde als Kunstedition Zsolnay/Penck bekannt. Die durchschnittlichen PERRY RHODAN-Leser konnten mit den archaisch anmutenden Bildzeichen und Strichmännchen, für die Penck bekannt geworden ist, zwar nur wenig anfangen, die Resonanz von außerhalb der SF-Szene zeigte aber, dass das angepeilte Ziel erreicht worden war.


      


      


      Kurt Mahrs letzter PERRY RHODAN


      


      Ende Juni erschien mit Band 1661 der letzte Beitrag von Kurt Mahr zur PERRY RHODAN-Serie, deren Autorenriege er von der ersten Stunde an angehört und die er auch entscheidend mitgeprägt hatte. Nicht nur als Autor, denn er steuerte mit Ernst Vlcek zwischen 1985 und 1991 als Mit-Exposé-Autor die weitere Entwicklung der Serie und brachte als langjähriger »Physiker vom Dienst« zahlreiche Ideen ein, so unter anderem den »Anker der Porleyter« und den Metagrav-Antrieb. Von Band 700 bis Band 1665 zeichnete er auch für den PERRY RHODAN COMPUTER verantwortlich.


      Das Ableben von Kurt Mahr hatte natürlich auch zur Folge, dass ein neuer Autor für den PERRY RHODAN-Computer gefunden werden musste, und die Wahl fiel schließlich auf Peter Griese. Der letzte Computer, den Mahr noch vor seinem Tod geschrieben hatte, war »Die Allgemeingültigkeit von Naturgesetzen« für PERRY RHODAN-Band 1665 gewesen. Die darauf folgenden vier stammten von Klaus N. Frick, ab PR-Heft 1770 übernahm dann Peter Griese mit »Die Tabu-Polizei« diese Aufgabe.


      


      


      Die Nachauflagen vor gravierenden Veränderungen


      


      Nicht nur für Klaus N. Frick persönlich waren die ersten Monate des Jahres 1993 eine Zeit des Umbruchs und der Neuorientierung, auch im Verlag standen die Zeichen auf Veränderung. Denn die weitere Existenz der Nachauflagen von PERRY RHODAN stand auf der Kippe, einschneidende Maßnahmen mussten getroffen werden, um zu retten, was noch zu retten war. Die Entscheidung, ob und wie es weitergehen würde, war bereits gefallen, als Frick seinen neuen Job antrat. So war es eine der ersten Aufgaben des frischgebackenen Redakteurs, mit unerfreulichen Meldungen an die Öffentlichkeit zu gehen.


      


      


      Erinnerungen eines Mitarbeiters: Mein erster »schlimmer Job« – Von Klaus N. Frick


      


      Mein erster Arbeitstag bei der damaligen Verlagsunion Pabel Moewig war der 2. November 1992. Was ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht wusste: Kurz zuvor hatte man in der Verlagsleitung die Entscheidung gefällt, die Nachauflagen entweder einzustellen oder stark umzuändern. Ich kam also in einer Phase der Umstrukturierung nach Rastatt – und mein erster Job war gewissermaßen, den Lesern die negativen Nachrichten zu verkünden.


      Der damalige Chefredakteur Florian Marzin informierte nicht nur die aktuellen Teamautoren, sondern in einem weiteren Schreiben auch die Witwen und sonstigen Erbberechtigten. Damit waren die Personen eingeweiht, die es finanziell betraf – die Leser sollten es erst später erfahren. Für die entwarfen wir in den folgenden Wochen eine Reihe von Mitteilungen, die in den Nachauflagen sowie in den Heften der ersten Auflage erscheinen sollten.


      Am schlimmsten betraf es tatsächlich die vierte Auflage. Immerhin war es Florian Marzin mit seinen Verhandlungen gelungen, einen »sauberen Schluss« hinzubekommen. Band 799 war dann der letzte Roman dieser Auflage; er erschien am 31. März 1993. Immerhin konnte somit der laufende Aphilie-Zyklus abgeschlossen werden.


      Schließlich empfand ich selbst die Einstellung der vierten Auflage als sehr schlimm. Am 12. Oktober 1977 war der erste Band der vierten Auflage erschienen, und das war der Startschuss für meine eigene PERRY RHODAN-Sammlung gewesen. Zuvor hatte ich die Romane ja »nur« bei Freunden ausgeliehen oder mir gelegentlich ein Heft der ersten Auflage gekauft.


      Und jetzt, gut 15 Jahre später, war Schluss – für mich war dies kein guter Start. Als PERRY RHODAN-Redakteur hätte ich mir in den ersten drei Monaten gern mehr Ruhm und Ehre gewünscht.


      (Auszug aus: DER REDAKTEUR ERINNERT SICH vom 25. Mai 2007)


      


      


      


      Die PERRY RHODAN-Taschenbücher wechseln zu Heyne


      


      Nach der Einstellungswelle der 80er Jahre waren zu Beginn der 90er Jahre vom zuvor großen Pabel-Moewig-Taschenbuchprogramm nur noch die PERRY RHODAN PLANETENROMANE und die Krimi-Reihe MISTER DYNAMIT übrig geblieben, nach dem Ende von MISTER DYNAMIT im Jahr 1992 waren dann die PR-Taschenbücher die einzige noch im Verlag verbliebene Reihe. Da die Verlagsgruppe aber umstrukturiert wurde, musste, um ihren Fortbestand zu sichern, ein Vertriebspartner für die PR-Taschenbuchreihe gesucht werden. Dieser wurde schließlich im Heyne Verlag gefunden. Eine neue Epoche war für PERRY RHODAN angebrochen, zugleich schloss sich ein Kreis, wie Klaus N. Frick in seiner Kolumne am 16. März 2008 zu den damaligen Ereignissen anmerkte.


      


      


      Erinnerungen eines Mitarbeiters: Die Taschenbücher wechseln erstmals den Verlag – Von Klaus N. Frick


      


      Nachdem ich im November 1992 meine Stelle als Redakteur in der Verlagsunion Pabel-Moewig angetreten hatte, übernahm ich verschiedene Aufgaben, die vorher Günter M. Schelwokat zu leisten hatte. Dazu zählte unter anderem die redaktionelle Bearbeitung der Taschenbücher, inklusive der Planung der Reihe.


      Diese hießen zu jener Zeit offiziell »Planetenromane« und erschienen als Taschenbuch-Reihe im Moewig-Buchbereich. Allerdings hatten die PERRY RHODAN-Taschenbücher ein Problem: Sie saßen gewissermaßen zwischen zwei Stühlen. Der Buchverlag, der in jener Zeit zu »neuen Ufern« aufzubrechen gedachte (unter anderem wurden die Buchverlage Zsolnay, Hestia und Neff eingegliedert und neue Hardcover-Reihen gestartet), wollte sich von den trivialen Reihen trennen. Der Zeitschriftenbereich, über den die Taschenbücher zeitweise vertrieben wurden, hatte zudem die Absicht, sich stärker auf großformatige Zeitschriften zu konzentrieren.


      Zu allem Überfluss sprach die Zeit gegen Romanserien und ihre »Ableger«. Zwischen 1986 und 1992 hatte der Verlag den Großteil seiner Heftromane eingestellt, ebenso Taschenbuchreihen wie »Mister Dynamit«, die weiteren sollten bald folgen.


      Insofern war es durchaus nachvollziehbar, dass bereits Anfang 1993 Gespräche über die PERRY RHODAN-Taschenbücher geführt wurden. Diese verliefen aber so weit »hinter den Kulissen«, dass weder die Autoren noch die Redaktion etwas davon mitbekamen. Aus diesem Grund fiel ich aus allen Wolken, als ich im März 1993 erfuhr, dass die PERRY RHODAN-Planetenromane künftig als ein Lizenzprodukt im Wilhelm Heyne Verlag in München publiziert werden sollten.


      Hatte ich bislang die Manuskripte an die hausinterne Herstellung weitergeleitet, die daraus dann die fertigen Taschenbücher machte, musste ich nun künftig mit Kolleginnen in München zusammenarbeiten. Für mich als jungen Redakteur bedeutete es eine starke Umstellung, für die Autoren war es sicher eine große Überraschung.


      Immerhin waren die Planetenromane jahrzehntelang wie Heftromane behandelt worden, nur eben mit einem höheren Umfang. Sie wurden recht kurzfristig eingeplant, der redaktionelle Vorlauf betrug maximal ein Vierteljahr, und die Herstellung lief im Verlag selbst ab. Wir gaben die Taschenbuch-Manuskripte ebenso ab wie die Manuskripte für die Heftromane: ein Stapel Papier, der in der Setzerei »erfasst« wurde, um dann eben in die weitere Produktion zu gehen.


      Künftig aber musste nach den Gepflogenheiten eines »richtigen« Buchverlags gearbeitet werden. Das hieß konkret, dass wir die Taschenbücher richtig einplanen mussten – und zwar in Form von Halbjahresprogrammen, die ein Jahr im Voraus zu erstellen waren. Für Heyne-Lektoren war das völlig normal, für die Redakteure eines Zeitschriftenverlags erst einmal neu.


      Aus diesem Grund »nötigte« ich einige Autoren dazu, mir ihre Konzepte früher einzureichen. Und da ich wusste, dass Robert Feldhoff sehr gut schreiben konnte, bat ich ihn darum, den ersten Roman zu verfassen. »Terra in Trance« spielte in der Zeit der Simusense, und ich ging davon aus, dass dieses Cyberpunk-lastige Thema möglicherweise auch die Fans der allgemeinen Science Fiction interessieren könnte, die normalerweise Heyne-SF-Titel kauften.


      Auch bei der Auswahl der nächsten Heyne-Taschenbücher, die von Peter Terrid, Susan Schwartz, Horst Hoffmann, Kurt Mahr und Hans Kneifel geschrieben werden sollten, legte ich Wert auf Inhalte, die außerhalb der PERRY RHODAN-Serie verständlich sein sollten. Und ich hoffte, dass der neue Vertriebspartner entsprechenden »Druck« machen werde, damit wir auch gut verkaufen könnten.


      Nachdem ich diese grundsätzlichen Dinge erledigt hatte, verfasste ich am 31. März 1993 einen Brief an das damalige Autorenteam, in dem ich die Kollegen über die neue Situation informierte. Ich schrieb mit einiger Begeisterung über die Vorteile, die ich mir dadurch erhoffte: »Durch einen anderen Vertriebsweg kommen wir somit in den Buchhandel und sind somit besser präsent.« Auch einen weiteren Punkt führte ich positiv an: »Über die Backlist sind die Taschenbücher für die Leser auch nach längerer Zeit noch erhältlich.«


      An diesem Tag glaubte ich tatsächlich daran, dass alles gut gehen werde. Anfangs hatte ich mich skeptisch gezeigt angesichts der neuen Vertragssituation, dann aber fand ich diese immer besser. PERRY RHODAN kehrte gewissermaßen zurück in die Türkenstraße in München. Dort hatte die Serie 1961 begonnen, als Moewig und Heyne noch unter einem Dach zusammengehört hatten, und dort kam PERRY RHODAN jetzt zumindest wieder im Taschenbuch heraus. Ich versprach mir sehr viel von dieser neuen Zusammenarbeit und startete so voller Euphorie in das neue Taschenbuchprogramm.


      


      


      Doch bevor es so weit war, wurden in der Verlagsunion Pabel Moewig noch zehn PR-Taschenbücher herausgebracht, auf deren Cover PERRY RHODAN PLANETENROMANE prangte. Der Reigen wurde von Kurt Mahr mit einem Knalleffekt eröffnet: »Der Herr des Siebten Tages« erzählte die Geschichte des Herrn Heptamer und des Hexameron – nach Aufzeichnungen, die im Jahr 19.314 Neuer Universeller Zeitrechnung in einem uralten Raumschiff, das offenbar schon Millionen von Jahren unterwegs war, aufgefunden wurden. In seinem zweiten Roman in diesem Jahr, »Muru, der Unbezähmbare«, glaubten terranische Siedler, ein gutes und faires Geschäft mit einer Springersippe gemacht zu haben; doch sie hatten nicht mit deren Heimtücke gerechnet. H.G. Ewers ließ nach langer Pause wieder einmal den Oxtorner Omar Hawk und seinen Okrill in der Gründerzeit des Solaren Imperiums und »Jenseits von Zeit und Raum« agieren, bei Peter Griese wurde zweimal Perry Rhodan um Unterstützung ersucht: In die »Kinder von Galagh« wurde Rhodan von den Kindern einer Kolonialwelt zu Hilfe gerufen, weil die Erwachsenen unter fremden Einfluss geraten waren, und in »Gegner unbekannt« schaltete man ihn ein, um die Spannungen zwischen zwei Wissenschaftlergruppen abzubauen, die auf das Wirken einer geheimnisvollen Macht zurückzuführen waren. Bei Arndt Ellmer kam in »Geschäfte mit der Sehnsucht« die Bewohnerin einer eigenständigen Kolonie einer Verbrecherorganisation auf die Spur, die Menschen entführte und die Unsterblichkeit versprach, bei Hubert Haensel wurden in »Der Weltraum-Zoo« Expeditionen ausgeschickt, um auf fremden Planeten exotische Tiere einzufangen, die als neue Attraktionen dienen sollten, Robert Feldhoff stellte in »Die größte Show im Universum« den letzten Zirkus und dessen turbulente Erlebnisse vor, Peter Terrid präsentierte seinen Internet-Roman »Traumschiff der Sterne«, bei dessen Entstehung auch die Community ein Wort mitgeredet hatte, und Hans Kneifels veröffentlichte den neuen Atlan-USO-Roman »Atlans Mörder«, der den Run der Taschenbücher im Stammverlag beendete.


      Als ersten neuer Roman bei Heyne hatte Klaus N. Frick »Terra in Trance« von Robert Feldhoff eingeplant, der das Leben auf der Erde zu Zeiten der Simusense zum Thema eines exzellenten und auch überaus erfolgreichen Startbandes gemacht hatte. Es folgte Peter Terrid mit »Das Aralon-Komplott«, in dem es um eine Frau ging, die an einer von den Galaktischen Medizinern offenbar nicht in den Griff zu bekommenden Krankheit litt. Die PERRY RHODAN-Taschenbücher bei Heyne waren weder in die SF-Reihe integriert noch in die Allgemeine Reihe. Sie erhielten die Kennzahl 16 und schlossen mit Band 368 nahtlos an die VPM-Nummerierung an.


      Klaus N. Frick und die Fanzine-Redakteure


      


      Ab dem Frühjahr 1993 bemühte sich Klaus N. Frick ganz besonders um die Fan-Publikationen und versorgte die Redakteure regelmäßig mit Informationen aus der PERRY-RHODAN-Redaktion, darunter mit den Vorschauen der kommenden Heftromane, einschließlich der Untertitel, und Taschenbücher. In seinem Verteiler standen damals u.a. Gerd Rottenecker (sf-media), Manfred Müller (Fandom Observer), Norbert Reichinger (PRBCBS-Nachrichten), Rüdiger Schäfer (PR-Perspektive) und der Chronist (Andromeda Nachrichten). So hatte Frick mit Schreiben vom 13. April 1993 eine wichtige Neuerung zu vermelden:


      


      »Die Verlagsunion Pabel-Moewig produziert die PERRY RHODAN-Taschenbücher nur noch bis Band 367, der im Oktober 1993 publiziert wird. Danach gehen die Rechte für die Reihe der PERRY RHODAN-Planetenromane an den Wilhelm Heyne Verlag in München über. Die Taschenbücher erscheinen somit ab November 1993 in der Allgemeinen Reihe des Wilhelm Heyne Verlags, aber unter dem Label PERRY RHODAN.


      Ein wesentlicher Grund für diese Vorgangsweise der Verlagsunion Pabel-Moewig: Durch den anderen Vertriebsweg kommen die PERRY RHODAN-Taschenbücher besser in den Buchhandel und sind somit für den Leser stärker präsent. Intensivere Werbung für einzelne Titel ist künftig ebenfalls möglich. Und: Über die Backlist sind die Taschenbücher auch nach längerer Zeit noch erhältlich.


      Die redaktionelle Bearbeitung der Taschenbücher liegt weiterhin bei der PERRY RHODAN-Redaktion in Rastatt, der Umfang der einzelnen Titel verändert sich ebenfalls nicht.


      … Die Titelliste lege ich euch bei.«


      


      Und mit Rundschreiben vom 11. August 1993 kam folgende Information:


      


      »Das Zweite Deutsche Fernsehen zeigt am


      Sonntag, 12. September 1993


      um 14.45 Uhr einen 30 Minuten dauernden Film über die PERRY RHODAN-Serie. Titel des Films:


      PERRY RHODAN – der ewige Kosmonaut


      In dem Film werden die Autoren, der Titelbildmaler Johnny Bruck, einzelne Fans (vom ColoniaCon her) und Risszeichner porträtiert. Hinzu kommt ein Interview mit Dr. Florian F. Marzin sowie Aufnahmen aus der neuen Druckerei.«


      


      


      Clark Darltons endgültiger Abschied


      


      Im September des Vorjahres war mit Band 1622 »Der Verlorene« der vorerst letzte Roman erschienen, den Walter Ernsting alias Clark Darlton, der Mit-Initiator der von ihm gemeinsam mit Karl-Herbert Scheer aus der Taufe gehobenen Heftserie PERRY RHODAN, zu seinem geistigen »Kind« beigesteuert hatte. Seit 1989 hatte er sich als Autor rar gemacht, nur mehr ein Roman von ihm kam pro Jahr in der Hauptserie heraus. Und auch bei den Taschenbüchern, wo er sich frei von Exposézwängen mit Themen beschäftigen und diese ausfabulieren konnte, die ihm wichtig waren oder Spaß machten, glänzte er zumeist durch Abwesenheit: Seit 1985 hatte er dafür nur vier neue Beiträge verfasst: »Entscheidung auf Rubin II« (1985), »Die Suche nach den Ilts« (1987), »Gestrandet auf Terra II« (1990) und »Der Schrottplanet« (1991). War dies das Ende seiner langjährigen, so produktiven Tätigkeit für die große SF-Serie, war das sein endgültiger Abschied?


      


      


      Erinnerungen eines Mitarbeiters: Walter Ernsting und sein letzter Roman – Von Klaus N. Frick


      


      Seit ich im Herbst 1992 meine Arbeit als PERRY RHODAN-Redakteur angetreten hatte, gehörte zu meinen Aufgabengebieten unter anderem der Kontakt zu den Autoren, die für die Serie schrieben. Einer dieser Autoren war Walter Ernsting, der damals in Youghal in Irland wohnte. Er war gesundheitlich angeschlagen und hatte bereits im Frühjahr 1993 am Telefon gesagt, dass es ihm nicht gut gehe. Das Klima schade ihm und seiner Lunge, er fühle sich nicht gut – und deshalb wolle er sich langsam von der Schreiberei zurückziehen.


      Am liebsten, so sagte er damals zu mir am Telefon, wolle er auch keinen Roman mehr schreiben. Das strenge ihn sehr an; zudem komme doch – so seine eigenen Aussagen – »ohnehin nix Gutes mehr dabei raus«. Dem widersprachen Sabine, Florian und ich bei diesen Telefonaten engagiert, und so einigten wir uns irgendwann darauf, dass er vielleicht noch einen Roman schreiben sollte.


      »Einen letzten Gucky-Roman«, flehte ich ihn an, »nur noch einen. Ein Taschenbuch für den Heyne-Verlag, und du musst es nicht unter Termindruck schreiben. Mach uns einfach einen schönen Gucky-Roman, ob lustig oder ernsthaft, das ist egal – und ich bringe ihn dann bei Heyne, wenn er da ist.« In seiner unvergleichlichen Art lachte Walter Ernsting in diesem Fall und versprach, den Roman zu schreiben.


      Das wurde in den folgenden Monaten bei gelegentlichen Briefwechseln und Telefonaten zu einer Art »Running Gag« zwischen uns und ihm. Am 27. Juni 1993 schrieb er das sogar in einer kurzen Notiz, die er mitsamt einer Spesenrechnung an den Verlag schickte: »Zum PR-TB ist mir noch nichts eingefallen. Es ist zum Verzweifeln. Ihr Erpresser …!« Er unterschrieb trotz dieses augenzwinkernden Vorwurfs mit »Herzlichen Gruß«.


      Dann aber kam Walter zu einem Entschluss, der ihm bestimmt nicht leicht fiel. Also schrieb er am 26. August 1993 einen Brief an Dr. Florian F. Marzin und mich, aus dem ich hiermit zitieren möchte:


      »Es fällt mir sehr schwer, diesen Brief zu schreiben, aber es hat wenig Sinn, alles noch weiter hinauszuschieben. Ich habe Euch versprochen, noch ein Taschenbuch zu schreiben, aber – um es kurz zu machen – ich schaffe es nicht.«


      Walter war in seinem Brief sehr ehrlich. Es sei ihm keine »vernünftige« Idee eingefallen, und das, was er geschrieben habe, fand er selbst »einfach unmöglich«. Seine Überlegungen fanden wir in der internen Besprechung nachvollziehbar: »Ich möchte mich nicht mit einem miesen Machwerk von meinen Fans verabschieden, die schon meine letzten Romane als schwach bezeichneten.« Er wolle aber auch nicht wegen eines »Altersbonus« irgendwie positiver dargestellt werden, als er es verdient habe.


      Als der Brief bei uns in der Redaktion eintraf, saßen wir um den kleinen Besprechungstisch, die Kaffeetassen vor uns, und waren erst einmal beeindruckt. Noch in seinem Rückzug aus dem Kreis der aktiven Autoren bewies Walter Ernsting die Größe, die ihn stets ausgezeichnet hatte. Er trat freiwillig zurück, weil er mit seiner eigenen Arbeit nicht mehr zufrieden war. Respekt!


      (Auszug aus: LOGBUCH DER REDAKTION vom 13. April 2007)


      


      


      


      Eine Tradition wird begründet


      


      Vom 2. Bis 3. Oktober fanden in Sinzig die ersten »PERRY RHODAN-Tage Rheinland-Pfalz« statt, eine private Literaturveranstaltung, die sich kritisch mit der PERRY RHODAN-Serie und ihrem Umfeld auseinandersetzt. Dieser private und von Fans aufgezogene PERRY RHODAN-Con war die erste derartige Veranstaltung im deutschen Sprachraum und diente daher auch als Vorbild für ähnliche regionale Veranstaltungen, wie den Garching-Con, den Franken Con oder den Zielstern-Con, die danach ins Lebens gerufen wurden. Aus der Taufe gehoben wurden die PERRY RHODAN-Tage 1992 von Werner Fleischer und Elmar Wietor unter Mithilfe von Hansjoachim Bernt, Rüdiger Schäfer und Hans-Dieter Schabacker. Mit Ausnahme des Jahres 1998 fanden sie von 1993 bis 2002 alljährlich statt, Veranstaltungsort war bei diesen neun Treffen jedes Mal das HOT (Haus der offenen Tür) Sinzig. Danach kam es zu einer mehrjährigen Pause. Erst 2007 wurden die PERRY RHODAN-Tage wieder abgehalten, diesmal war das Pfarrheim St. Peter der Veranstaltungsort. Sinzig bot neben der Möglichkeit der Kommunikation und vor allem Diskussion auch Informationen. Es gab stets verschiedene Arbeits- und Projektgruppen, in denen die Teilnehmer die Möglichkeit hatten, mit Schriftstellern, Zeichnern und Verlagsmitarbeitern Gespräche zu führen und sich ernsthaft und kritisch mit PERRY RHODAN auseinanderzusetzen.


      Die ersten PERRY RHODAN-Tage wurden von 75 Personen besucht. Das steigerte sich in den nächsten drei Jahren auf über 400 Teilnehmer, die nicht nur aus der Bundesrepublik, sondern auch aus den Benelux-Staaten, Österreich, Frankreich und der Schweiz kamen. Zu den Referenten und Ehrengästen, die zumindest einmal an den Tagen teilnahmen, zählten prominente Autoren wie Peter Griese, Peter Terrid, Hans Kneifel, Arndt Ellmer, Rainer Castor, Uwe Anton, Hartmut Kasper, Thomas Ziegler, Dirk Hess, Rüdiger Schäfer, Susan Schwartz, Achim Mehnert, Titus Müller, Rainer Nagel, Heidrun Scheer, Inge Mahn, Klaus N. Frick, Heinz Mohlberg, Heiko Langhans, Robert Vogel, Willi Diwo, Rainer Stache und Robert Hector. 1995 trat auch die damalige Juso-Bundesvorsitzende Andrea Nahles auf, um mit Peter Terrid der Frage über die Bedeutung von Frauen in Heftromanen nachzugehen. Im Jahr 2007 standen die Tage unter der Schirmherrschaft des damaligen SPD-Vorsitzenden und Ministerpräsidenten von Rheinland-Pfalz, Kurt Beck – einst selbst PERRY RHODAN-Leser.


      


      


      Interview: Die ersten Perry Rhodan Tage Rheinland-Pfalz – Ein Interview mit Werner Fleischer


      


      Werner Fleischer, wie kam es zu den ersten PERRY RHODAN-Tagen in Sinzig?


      Nun, ich arbeitete 1992 nebenberuflich im Haus der offenen Tür in Sinzig mit. Im Herbst 1992 kam ich in das HOT Sinzig, und Elmar Wietor, der damalige Leiter, fragte mich zur Begrüßung, ob ich noch eine Idee für den Abschluss einer Jugendkulturwoche hätte, die von der Kreisverwaltung Ahrweiler gesponsert würde.


      Meine spontane Antwort war: »Lass uns doch einen PERRY RHODAN-Tag veranstalten«. Elmar Wietor, der selber die Serie bis um den Bereich von Band 700 gelesen hatte, fand die Idee gut, und wir begannen uns thematisch mit der Idee zu beschäftigen. Ich nahm Kontakt zu einigen Menschen auf, die sich damals mit der Serie auseinandersetzten. Dazu gehörten Rüdiger Schäfer, den ich als talentierten Autor der ATLAN FANZINE SERIE schätzte, der SFCU um Hans-Dieter Schabacker und der in Neuwied lebende Kleinverleger Hans-Joachim Bernt, der seit einiger Zeit die alten PERRY-Comics neu vermarktete.


      Wir vereinbarten ein Treffen das an einem Sonntag in den Räumlichkeiten des HOT Sinzig stattfand. Hans-Joachim Bernt, der uns schon seine Skepsis am Telefon mitgeteilt hatte (Kennst du Hooligans? PERRY RHODAN-Fans sind schlimmer, wenn die einmal losgelassen werden, kommen die aus allen Löchern), reiste mit seiner Frau an, Rüdiger Schäfer stieß mit Udo Emmerich aus Leverkusen dazu, und aus dem Saarland kamen mir Roland Schmitt und Hans-Dieter Schabacker zwei Mitglieder des SFCU.


      Wie sahen eure Planungen aus?


      Wir sahen uns erst einmal die Räumlichkeiten des HOT an und entschieden uns sehr schnell, aus dem avisierten Tag eine Veranstaltung für Samstag/Sonntag zu kreieren. Das Argument dafür war, dass viele Fans von weiter her kommen würden und sich ein Tag für diese Menschen wegen der weiten Anreise nicht lohnen würde. Der SFCU schlug vor, auf dem benachbarten Bolzplatz Raketenstarts zu veranstalten, was das damalige zweite Standbein dieses Clubs war. Zusätzlich sammelten wir Ideen für Vorträge. Hierzu zählten die Comics, der von mir geschätzte Atlantiszyklus, die Abenteuer des Raumschiffs Orion und einiges mehr. Rüdiger Schäfer schlug ein Quiz vor, das er später auch konzipierte.


      Es kam zu dem Vorschlag die in relativer Nähe zu Sinzig wohnenden Autoren Peter Terrid, Peter Griese und Horst Hoffmann einzuladen. Griese und Terrid sagten später auch zu.


      Wie verlief der Kontakt zum Verlag?


      Für den Verlag waren wir völlig Unbekannte. Klaus Frick war sehr skeptisch gegenüber unserer Veranstaltung, da er uns weder kannte noch ähnliche Veranstaltungen in der Vergangenheit – sieht man von zwei Berliner Cons Ende der 60er Jahre ab – durchgeführt wurden. Wenn überhaupt war PERRY RHODAN ein Randthema auf deutschen Cons. Klaus Frick, der damals mit in der Redaktion saß, unterstützte uns eifrig mit der Zusendung von Preisen für das Quiz.


      Wie lief die Planung nach eurem Treffen weiterhin ab?


      Zunächst einmal koppelten wir, um mehr Vorlauf zu haben, die PERRY RHODAN-Tage Rheinland-Pfalz – so der Name der geplanten Veranstaltung – von den Jugendkulturtagen ab und verlegten sie auf das letzte Septemberwochenende 1993. Während Elmar Wietor die logistische Planung des Cons übernahm, konzentrierte ich mich auf das Programm. Ich nahm den Kontakt zu den Autoren auf und vereinbarte mit ihnen und anderen Referenten Programmpunkte. Da ich zu dieser Zeit beim der Arbeitsgemeinschaft für Jugendhilfe in Bonn arbeitete, übernahm ich für unsere Veranstaltung das Konzept der von der AGJ veranstalteten Jugendhilfetage und übertrug es auf die PERRY RHODAN-Tage.


      Wo lag der Schwerpunkt der PERRY RHODAN-Tage


      Sowohl Elmar Wietor als auch ich gingen davon aus, dass PERRY RHODAN ernsthaft erforscht werden müsse. Wir legten unsere Veranstaltung bewusst so an, dass wir interessante Menschen einluden, die über die Serie, ihre Entwicklung und deren Hintergründe etwas zu erzählen wussten. Was wir nie wollten, und darin haben wir uns wohl auch von einigen Veranstaltern unterschieden, waren Werbeveranstaltungen für den Verlag oder Jubelcons, die die Serie nicht in Frage stellten.


      Nahm die Öffentlichkeit in Sinzig eure Vorbereitungen wahr?


      Ja, wir bekamen sehr viele Anrufe, in denen Menschen uns ihre Sammlungen anboten, die wir, sofern sie kostenfrei waren, gerne annahmen, um durch den Verkauf der Sammlung auf den PERRY RHODAN-Tagen unsere sonstige Arbeit im HOT finanzieren zu können. Alle Einnahmen sollten letztendlich der Jugendarbeit in Sinzig zugutekommen.


      Mit Günter Ruch, der später zu einem sehr guten geschichtlichen Autor wurde und infolge seiner tödlich verlaufenen Krankheit ein Angebot Klaus N. Fricks, einen Gastroman zu schreiben, ablehnen musste, und Bernd Linnarz bekamen wir die Unterstützung zweier ausgewiesener SF-Kenner, die als Journalisten für die Zeitungen des Ahrkreises zuständig waren.


      Prospekte und Plakate wurden von uns selber hergestellt und mussten noch völlig ohne grafische Unterstützung des Computers zusammengesetzt werden.


      Für uns wurde Werbung auf der LKS und den damaligen Fanzines geschaltet. Relativ schnell bekamen wir Meldungen von interessieren Menschen aus ganz Deutschland, die zu uns kommen wollten. Darunter befand sich u.a. Klaus Bollhöfener, der zum damaligen Zeitpunkt noch keine Kontakte zu VPM besaß und diese erst auf unseren Veranstaltungen aufbauen konnte.


      Wie viele Besucher kamen und wie lief die Veranstaltung ab?


      Elmar Wietor und ich schlossen das HOT Sinzig an dem Freitag vor dem Con früher und gestalteten mit einigen Freiwilligen die Räumlichkeiten. Am Samstagvormittag stand um 9.30 Uhr eine große Menschenmenge vor der Tür. Wir waren begeistert. Wenn mich meine Erinnerung nicht trügt, waren es insgesamt um die 75 Teilnehmer, die Eintritt bezahlten. Hinzu kamen wohl noch 10 bis 12 Gäste, die freien Eintritt hatten, Autoren, Referenten, Presse etc.


      Es fiel uns am Samstag sehr leicht, das Programm durchzuziehen, und insbesondere Peter Griese kam mit seinem Vortrag über die weitere Handlung der PERRY RHODAN-Serie sehr gut bei den Lesern an.


      Abends veranstalteten wir eine SF-Party, die allerdings nicht so der Hit war. Um 22.00 Uhr wurde die Veranstaltung geschlossen, und ich führte den Marsch der Fans, die in der Turnhalle übernachten wollten, an, und anschließend verlief sich alles in die Sinziger Kneipenwelt, wo noch lange weiterdiskutiert wurde.


      Beim zweiten Tag ist erwähnenswert, dass sich Peter Terrid verspätete, da er Sinzig nicht sofort fand. Die meisten Fans wanderten daher gegen 20 vor 12 ins Sinziger Westend ab, um dort gemeinsam zu Mittag zu essen. Ich blieb mit ein bis zwei Fans im HOT Sinzig zurück, um auf Peter Terrid zu warten. Peter Terrid traf auch einige Zeit später mit seiner Freundin ein, entschuldigte sich vielfach, und wir begannen ein Gespräch, das hochinteressant war und zu dem nach und nach fast unbemerkt die Besucher aus dem Westend hinzustießen. Peter Terrid war ein faszinierender Erzähler, der sich den oftmals kritischen Fragen der Fans stellte, ausführlich Antwort gab und sie sehr ernst nahm. Die Veranstaltung mit ihm, die unseren ganzen Ablauf durcheinanderbringen sollte, war im Nachhinein der Höhepunkt der Veranstaltung, und für mich war es der Beginn zu einer guten Freundschaft mit Peter Terrid.


      Im Anschluss an die Veranstaltung half uns ein Großteil der Besucher noch beim Aufräumen, so dass wir nach einer Stunde das HOT wieder der Jugendarbeit zukommen lassen konnten.


      Wie siehst du die ersten PERRY RHODAN-Tage heute.


      Im Nachhinein war es ein schönes Erlebnis, es war von allen Veranstaltungen, die wir durchführen sollten, zwar die kleinste, aber es war auch die familiärste. Die Besucher kamen gerne nach Sinzig, ihnen gefielen das Städtchen und auch das HOT. Elmar Wietor lief organisatorisch zu Hochform auf, und alles, was an Technik stehen sollte, stand letztendlich. Zusätzlich zauberte er leckere italienische Gerichte und ein wunderbares Frühstück.


      Und für Klaus Bollhöfener war es der Beginn seiner Karriere bei VPM.


      (Mail-Interview vom 14. Juli 2012)


      


      


      Sinzig war in den neunziger Jahren nicht nur ein wichtiger Treffpunkt für alle am Phänomen PERRY RHODAN-Interessierten, es war auch der Ort, wo einige wichtige Entwicklungen zum Laufen gebracht wurden. Auf den 3. PERRY RHODAN-Tagen Rheinland-Pfalz in Sinzig wurde 1995 die PERRY RHODAN-FanZentrale gegründet. Zu den Gründungsmitgliedern gehörten Klaus Bollhöfener, Rüdiger Schäfer, Werner Fleischer, Ziska Schmitt, Hermann Ritter, Dieter Reich, Manfred Müller, Peter Fleissner und Manuel Schneekluth. Die erste, nicht offizielle Ausgabe des Club-Magazins SOL, die Nummer 0, wurde auf dem Sinzig-Con im September 1995 verteilt, um auf die neu gegründete PR-FanZentrale aufmerksam zu machen. Hermann Ritter war der erste Vorsitzende, der nach Anlaufschwierigkeiten den Stab der FanZentrale an Klaus Bollhöfener weiterreichte. Unter Klaus Bollhöfeners engagiertem Vorsitz konnte die PRFZ ihre Mitgliederzahl auf an die 1000 PR-Fans erhöhen.


      


      


      Neues Konzept bei Bastei


      


      Nachdem es immer schwieriger geworden war, neue Serien und Reihen erfolgreich auf den Markt zu bringen und auch dort zu halten, versuchte man es bei Bastei mit einem neuen Konzept, das man sich offenbar von der amerikanischen Comic-Szene abgeguckt hatte: das Konzept von Minserien, also von Serien, bei denen schon bei Beginn feststeht, wie viele Ausgaben diese spezielle Publikation bis zu ihrem Abschluss hat. Das erste Projekt, bei dem das für den deutschen Markt getestet wurde, war die auf fünfzehn Hefte limitierte Serie DINO-Land, bei deren Entstehung das durch den Film »Jurassic Park« ausgelöste Interesse an diesen Wesen der Urzeit Pate stand. Sie bestand aus fünf Dreiteilern, die von Wolfgang Hohlbein, Frank Rehfeld und Manfred Weinland verfasst wurden und später auch eine Neuauflage im Taschenbuch bzw. im Falle von Weinland im Paperback erlebten. Das Konzept erwies sich als erfolgreich, weshalb es in den kommenden Jahren immer wieder aufgegriffen wurde, so beispielsweise mit der zwölf Hefte umfassenden RAVEN-Serie von Wolfgang Hohlbein, Timothy Stahls Sechsteiler DIE WÖLFE und den drei jeweils aus zwölf Nummern bestehenden MADDRX-Ablegerserien MISSION MARS, DAS VOLK DER TIEFE und 2012 – DAS JAHR DER APOKALYPSE.


      


      Und was tat sich sonst noch in der Szene? Knaur stellte die Reihe KNAUR HORROR ein, in der vor allem zeitgenössischer Horror aus dem englischsprachigen Raum vorgestellt worden war. Zu den Autoren, die hier veröffentlicht wurden, gehörten neben Clive Barker und Ramsey Campbell, die im deutschen Sprachraum schon bekannt waren, auch Robert R. McCammon, Stephen Laws, J. Michael Straczynski, Jeffrey Sackett und A. R. Morlan.
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      Der Weg zur Minus-Seite des Universums


      


      Auf ihren Expeditionen in die Umgebung der Großen Leere haben die Galaktiker unter Perry Rhodan erfahren, dass es vor zwei Millionen Jahren hier eine gewaltige Auseinandersetzung zwischen einer multigalaktischen Allianz und einer diese bedrohenden Gefahr gegeben hat. Ihre Nachforschungen, vor allem auf den rätselhaften Sampler-Planeten, erwecken die Aufmerksamkeit der Theans und der ihnen unterstehenden Wächterflotten. Die Theans bezeichnen die Sampler-Planeten als tabu und verlangen von der Expeditionsflotte ultimativ, sich in ihre Heimat zurückzubegeben. Doch Rhodan denkt vorerst nicht daran, vor allem, als es Voltago und den Vandemar-Zwillingen gelingt, auf 20 Sampler-Planeten rätselhafte Spindeln zu finden, denen jeweils ein Segment fehlt. Als sie mit diesen herumexperimentieren, weisen ihnen diese Gebilde einen Weg in die Große Leere. Dort finden sie einen Dunkelplaneten und auf diesem zwanzig Einzelsegmente und eine rätselhafte Fremde vor, die über die Geschichte der Milchstraße bestens informiert ist, ja offenbar in der Vergangenheit öfters unbemerkt in die Geschehnisse eingegriffen hat. Moira, wie sich die Fremde nennt, ist zwei Millionen Jahre alt, sie hat an der damaligen großen Schlacht persönlich teilgenommen, kann sich aber an viele Einzelheiten aus der Vergangenheit nicht mehr erinnern.


      


      Info zur Romanserie: Moira


      


      Moira entstammt dem Volk der Ayindi und stammt somit aus dem Arresum.


      Sie ist von weitgehend humanoider Form und über 2,70 Meter groß, mit einem mächtigen Schädel auf den breiten Schultern. Dieser wurde anfangs von einer Art Helm aus Formenergie bedeckt, der im Nacken ihr »Haupthaar« bedeckte. Sie hat dunkle bronzefarbene Haut. Ihre Augen sind gelb, die großen Pupillen violett. Sie trägt ausschließlich eine schwarze enganliegende Montur, in der viele miniaturisierte Apparaturen, Schalter und Messgeräte eingebettet sind. Moiras Erscheinung vermittelt den Eindruck von Überlegenheit und schierer Kraft. Sie bewegt sich meist lässig, kann jedoch in Sekundenbruchteilen zu einer rasenden Kampfmaschine werden, deren einzelne Bewegungsabläufe vom menschlichen Auge nicht mehr wahrgenommen werden können.


      Von den Galaktikern wurde Moira von Anfang an als äußerst zwiespältiges Wesen charakterisiert. Sie kann herzlich lachen und im nächsten Augenblick zur furchtbaren Kampfmaschine werden. Gruselig ist allen ihre Trophäensammlung aus Köpfen unterschiedlichster Wesen aus allen Teilen und Zeiten des Universums. Wichtig war ihr bei ihrer Sammlung, dass es sich um Köpfe herausragender Persönlichkeiten handelt. Ängstliche oder niederträchtig agierende Wesen waren es nicht wert, in ihre Sammlung aufgenommen zu werden. Aus ihren eigenen Erzählungen weiß man, dass sie ausgehandelte Verträge unterschiedlich zu werten weiß. Treu schien sie nur sich selbst zu sein. Aufgrund ihres langen Aufenthalts im Parresum war sie aber die einzige Ayindi, die sich in den Charakter der Parresianer versetzen konnte. Dadurch blieb sie von Anfang an die wichtigste Partnerin im Kampf gegen die Abruse.


      Durch die Entdeckung ihres Symbiosepartners Kibb konnten viele ihrer zwiespältigen Handlungen erklärt werden. Grundsätzlich trauen wollte oder konnte man ihr auch dann nicht.


      (Auszug aus: PERRYPEDIA)


      


      


      Moira, deren wallende Haarpracht ein Geheimnis birgt, ist eine Söldnerin und verfügt mit der STYX über ein Raumschiff, das denen der Terraner in allen Belangen überlegen ist. Rhodan lehnt ihr Angebot zur Unterstützung ab und entschließt sich, der Großen Leere doch den Rücken zu kehren und zur Milchstraße zurückzufliegen, wo die Spindeln genauer untersucht und ihre Funktion enträtselt werden soll. Als sie nach mehrjährigem Flug wieder in der Heimatgalaxie eingetroffen sind, stellen die Expeditionsteilnehmer fest, dass sich bei den Arkoniden ein politischer Wandel vollzogen hat: Die Traditionalisten sind an der Macht, und ihnen schwebt eine Erneuerung des Großen Imperiums vor. Die Experimente mit den Spindeln, die offenbar eine wichtige Aufgabe erfüllen sollen, zeigen nach einigen Pannen und Fehlexperimenten, bei denen einige dieser Objekte zerstört werden, schließlich Ergebnisse: Aus den Spindeln entstehen Lebewesen, die sich rasch der Kontrolle ihrer Erwecker entziehen und selbständig versuchen, den Sinn ihrer Existenz herauszufinden. Sie schließen sich zusammen, wandeln die restlichen noch in ihrer Urform existierenden Spindeln in Spindelwesen um und machen bei ihrer Suche nach Wissen die Galaxis unsicher. Schließlich gelingt es ihnen sogar, die Kontrolle über NATHAN zu erringen. Nur dem Eingreifen von Moira, die sich ebenfalls in die Milchstraße begeben hat, ist es zu verdanken, dass die Spindelwesen unschädlich gemacht werden können. Mittlerweile wissen diese, dass sie zur Großen Leere zurückmüssen, obwohl ihnen bewusst ist, dass sie nie mehr komplett sein können, und sie auch keineswegs sicher sind, dass sie die Aufgabe, derentwegen sie geschaffen wurden, trotzdem zu erfüllen vermögen.


      Moira entführt die Vandemar-Zwillinge und fliegt mit ihnen und den Spindelwesen zur Großen Leere zurück. Dort versuchen sie herauszubekommen, worin die Aufgabe der Wesen aus den Spindeln eigentlich besteht. Doch erst als Rhodan nach etlichen Jahren Flugzeit ebenfalls wieder bei der Großen Leere ankommt, erfüllt sich ihr Schicksal. Voltago erkennt, dass er das fehlende 21. Spindelwesen ist und dass Moira die Aufgabe der Koordinatorin zufällt. Zudem erfahren die Terraner, dass die Sampler-Planeten Transitpunkte darstellen, die durch die Spindelwesen den Weg in einen Bereich des Universums eröffnen, von dessen Existenz man bislang keine Ahnung hatte.


      Denn wie ein dreidimensionaler Moebius-Streifen besitzt das Universum eine Plus- und eine Minus-Seite, und über die Sampler-Planeten ist der Übergang von einem zum anderen Bereich möglich. Es sind Übergänge, die vor zwei Millionen Jahren von den Wesen des Arresums, der negativ gepolten Seite, benutzt wurden, um hier im Parresum Schutz und Hilfe vor einer Bedrohung in ihrem Bereich zu finden. Doch Fremdenhass und Missverständnisse hatten einen erbarmungslosen Krieg zur Folge, den die Ayindi, die Wesen von Moiras Volk, gegen die Völker am Rand der Großen Leere führten. Dass sie die Entscheidungsschlacht verloren, lag darin begründet, dass einem Naturgesetz zufolge Wesen von einer Seite nur eine bestimmte Zeitspanne auf der anderen Seite überleben können und rechtzeitig zurückmüssen, wenn sie nicht sterben wollen. Um der übermächtigen Bedrohung den Übergang ins Parresum unmöglich zu machen, wurden von den Ayindi die Übergänge versiegelt, wobei die Möglichkeit offengelassen wurde, mit Hilfe der Spindelwesen eine Kontaktaufnahme von der positiv gepolten Seite her zu ermöglichen. Moira überlebte im Parresum nur mit Hilfe ihres Haars, das ein besonderes Geheimnis birgt: Es ist nämlich ein lebendes Wesen, ein Symbiont, der auf den Namen Kibb hört. Auch die Aktivatorträger sind gegen die Strahlung des anderen Universums immun, sie können sich zeitlich unbeschränkt im Arresum aufhalten, während alle anderen Menschen nach Ablauf der Frist sterben, wie die Besatzung der ODIN erfahren muss, als der Raumer auf einem Planeten der anderen Universumsseite notlandet.


      Rhodan erfährt von den Ayindi, dass sie sich seit Äonen einen verzweifelten Abwehrkampf gegen eine fremdartige Macht führen, die Abruse, die durch weit reichende Todesstrahlung jeden Widerstand illusorisch macht und bereits den Großteil ihrer Universumsseite ihrem Machtbereich einverleibt und kristallisiert hat. Wie es in dem Gebiet der Abruse aussieht, wie der Feind tatsächlich beschaffen ist, wissen die Ayindi nicht. Rhodan bietet seine Hilfe an, und er und die restlichen Unsterblichen, die alle an der zweiten Expedition zur Großen Leere teilgenommen haben, erhalten drei Ayindi-Schiffe und stoßen damit in das Gebiet der Abruse vor. Sie finden heraus, dass es tatsächlich eine Art Kommandostruktur gibt, machen Lebensinseln inmitten der Todeszone aus und stoßen auf einen Werftplaneten, auf dem die Schneeflocken, die Schiffe der Abruse, gebaut werden.


      Währenddessen stoßen die Wissenschaftler im Solsystem, die die während der Toten Zone auf dem Mars entstandene Albtraumlandschaft untersuchen, auf die Relikte eines ehemaligen Ritters der Tiefe. Sie finden heraus, dass der Mars vor zwei Millionen Jahren im Brennpunkt von gefährlichen Ereignissen stand, weil sich in der Nähe des Roten Planeten ein Gebiet befindet, in dem das Raum-Zeit-Gefüge brüchig und daher durchlässig ist. Während dieser Untersuchungen dringen, offenbar im Gefolge einer Schlacht im Arresum, Kristalle durch die Dimensionsbarriere in den Bereich des Mars vor. Alle Versuche, die Kristallisation des Mars zu stoppen, scheitern. Der Mars muss evakuiert werden, doch mit der fortschreitenden Kristallisation des vierten Planeten wächst auch die Reichweite der Todesstrahlung, die über kurz oder lang zu einer tödlichen Bedrohung für die Erde werden wird. Und während die Terraner eine Spur in die Große Magellansche Wolke finden, wo damals von den Porleytern eine Waffe gegen die Kristalle getestet wurde, und versuchen, nach den Bauplänen, die sie in ihren Besitz gebracht haben, diese Waffe nachzubauen, tauchen Illusionsinseln einer Wesenheit namens Sinta im Sonnensystem auf und sorgen ebenso wie mysteriöse Waren undurchsichtiger Herkunft für Verwirrung. Zudem beginnt NATHAN wieder einmal rätselhafte Aktivitäten zu entwickeln.


      


      


      Das Ennox-Mystery-Voltago-Problem


      


      Viele noch offene Fragen zum Ennox-Planeten Mystery und der Rolle der Ennox in dem ganzen Szenario beschäftigten Robert Feldhoff Anfang 1994 ganz intensiv, besonders weil es seine Aufgabe war, zu Beginn der 1700er-Bände zwei wichtige Schlüsselromane zu schreiben. Und so entwarf er ein Szenario, das für alle geplanten und bereits ausgearbeiteten Geschehnisse eine logische Erklärung bot.


      


      


      Arresum und Parresum


      


      Mit Beginn der 1700er Bände erfuhren Perry Rhodan und die Galaktiker, dass unser Universum auch noch eine andere, eine negative Seite hat. Wie es zu dieser interessanten Konzeption kam, die unseren Helden abermals zu neuen Ufern führte, schilderte Ernst Vlcek in einem Werkstattbericht.


      


      


      Essay: Arresum & Parresum – Von Ernst Vlcek


      


      Astrophysiker haben berechnet, dass das Universum »zu wenig« Materie aufweist. Es sei zu »leicht«, die Gravitationsverhältnisse stimmten nicht, und es müsste aus diesem Grunde eigentlich instabil sein. Mit anderen Worten, es gab zu wenig sichtbare Galaxien und zu viele Leerräume. Um das Gleichgewicht wiederherzustellen, erfand man die Dunkle Materie, die optisch nicht auszumachen und mit Instrumenten nicht nachzuweisen war.


      Auf dieser Theorie basiert die Idee von Arresum und Parresum. Wobei das Parresum unser Universum ist, in dem wir leben. Und das Arresum ist ein Universum hinter dem unseren. Ein zweigeteiltes Universum, deren beide Teile zusammengehören wie siamesische Zwillinge, deren beide Teile jedoch durch unterschiedliche Strangeness voneinander getrennt sind. Wir haben es so dargestellt, dass sich Arresum und Parresum auf den beiden Seiten eines Möbiusstreifens gegenüberliegen. Zur besseren Anschauung dieses Modells möchte ich einen Auszug aus dem Datenblatt zu Perry Rhodan 1701 bringen:


      


      Nach Moiras Aussage ist ihr heimatlicher Kosmos ebenfalls Bestandteil des Standarduniversums, nur befinde er sich »auf der anderen Seite«. Gewissermaßen »auf der anderen Seite eines Möbiusstreifens«.


      Das ist ein unzureichender Vergleich, wie Moira zugibt, weil ja der Möbiusstreifen in Wirklichkeit nur eine Seite hat. Indem der Streifen aber um 180 Grad verdreht ist, bildet er dennoch eine Endlosschleife in Form einer Acht mit einander gegenüberliegenden Seiten.


      Man muss sich daher vorstellen, dass es durch diese Verdrehung des Streifens auch gleichzeitig so etwas wie eine Vorder- und eine Rückseite einer einzigen Ebene gebe, auf der sich Wesen gegenüberstehen können, ohne einander zu begegnen oder zu sehen. Der Lebensraum der Ayindi ist mit dem Standarduniversum identisch, jedoch gleichzeitig auch antipodisch. Er liegt, durch das Möbiusband getrennt, eben auf der anderen Seite. Man muss dieses Möbiusband durchbrechen, es durchdringen, um einander treffen zu können.


      Diese Funktion übernehmen die Passageplaneten nach ihrer Aktivierung.


      Man kann die hiesigen kosmischen Strukturen auch als »das Negativ« der anderen Seite bezeichnen, im Sinne von Invers, also einer Umkehrung: Wo auf der Seite der Galaktiker kosmische Leerräume sind, gibt es auf der Seite der Ayindi die großen Sternencluster und umgekehrt.


      Die eine Seite, das Arresum (Lebensraum der Ayindi), unterscheidet sich von der anderen, dem Parresum (unsere Seite [Hälfte] des Kosmos), auch durch eine negative Strangeness. …


      Die eine Seite als Negativ und die andere als Positiv zu bezeichnen, wäre jedoch nicht ganz passend, da diese Begriffe im Interkosmo eine doppelte Bedeutung auch im Sinne von »gut« und »schlecht« haben. Besser wäre es, die beiden Seiten des Universums als positiv und negativ gepolt zu bezeichnen.


      Die Ayindi haben aber noch treffendere Begriffe geprägt. Sie nennen ihre Seite Arresum und die andere Seite Parresum. Der Begriff Arresum meint die eine Seite eines Ganzen, Parresum die andere Seite dieses Ganzen. Dies auch im Sinne von »spiegelverkehrt« mit der Bedeutung von der Umkehrung der Werte in ihr Gegenteil.


      Damit, denke ich, sind alle Klarheiten ausgeräumt.


      


      Die Große Leere haben wir bereits im vorangegangenen Zyklus abgehandelt, mit Band 1700 drangen wir auf die »andere Seite« unseres Universums vor – ins Arresum. Weil zum Zeitpunkt, da dieser Werkstattbericht erscheint, auch dieser Zyklus schon ziemlich fortgeschritten ist, wäre es müßig, hier übermäßig mit Spekulationen über und Ausblicken auf das weitere Geschehen aufzuwarten. Außerdem wird das Arresum mit Band 1750 abgeschlossen und nur noch die Handlungsebene mit den Hamamesch weitergeführt – worauf später noch näher eingegangen werden soll.


      Zuerst aber noch einiges zum Arresum. Wir haben es uns mit der Abruse – dieser so absolut lebensfeindlichen Macht – selbst sehr schwer gemacht. Denn wie soll man Handlung, Aktion und Konfrontation dramatisch schildern, wenn keine greifbaren Gegner vorhanden sind. Immerhin gibt es mit den Ayindi ein interessantes Volk aus dem Arresum, und mit Moira haben wir, glaube ich, eine reizvolle Figur eingeführt, die die PERRY RHODAN-Serie über eine ganze Weile belebt hat … und in diesem Zyklus noch beleben wird …


      Vielleicht darf ich hier einstreuen, wie es zu der Erschaffung dieser Figur gekommen ist. Chefredakteur Dr. Florian Marzin hat mit einem seiner markigen Aussprüche den Ausschlag dazu gegeben: »Ich wünsche mir in der RHODAN-Serie wieder einmal eine schlagkräftige Figur, die so richtig für Randale sorgt. Meinetwegen dreieinhalb Meter groß und mit unglaublichen Fähigkeiten ausgestattet.«


      Die Exposé-Factory hat ihm diese Gestalt mit Moira geschenkt. Ich glaube, wir haben nie explizit ausgesagt, dass der Name Moira von den griechischen Schicksalsgöttinnen, den drei Moiren, Klotho (»die Spinnerin«) mit der Spindel, die den Lebensfaden spinnt, Lachesis (»die Zuteilerin«) mit der Schriftrolle, die das Lebenslos zuteilt und Atropos (»die Unabwendbare«) mit der Schere, abgeleitet ist. Aber es hat sich, wie nicht anders erwartet, gezeigt, dass die RHODAN-Leser sowieso von sich drauf gekommen sind.


      


      Meine persönlichen Favoriten waren in diesem Handlungsabschnitt natürlich die Beausoleils, die scheinbar nichts anderes im Sinn hatten, als ihre »Jolie Blonde« – schön gekühltes helles Bier – zu nuckeln, ihre Cajun-Lieder zum Besten zu geben und danach zu tanzen. Es war einige Jahre zuvor, dass ich mich mit der Musik der Cajuns auseinandersetzte und sofort davon fasziniert war. Diese französischstämmigen Vertriebenen, die einst von Kanada aus quer durch Amerika gejagt wurden und schließlich im Mississippi-Delta Unterschlupf fanden, in dieser Sumpflandschaft, wo sonst niemand siedeln wollte – diese ethnische Minderheit hatte es mir mit ihrer vor Frohsinn und Lebensfreude sprühenden Musik angetan. Darum habe ich sie in die PERRY RHODAN-Serie eingebaut und Geschichten um sie gesponnen.


      Leider hat es sich aber so ergeben, dass ich aus dieser liebenswerten Bande von Chaoten die »Beaumortels« machen musste. Wenn die geneigten Leser diesen Band 1731 in die Hände kriegen und lesen, dann werden sie meine Melancholie vielleicht verstehen.


      


      Über den Abschluss der Geschehnisse im Arresum möchte ich nichts weiter verraten. Aber ich trau mich zu sagen, dass wir hier ein wahres Feuerwerk an Ideen abgeschossen haben – wie übrigens auch in den Bänden davor – und dass Horst Hoffmann diese kongenial in eine spannende Handlung gepackt hat.


      Dazu wünsche ich viel Vergnügen.


      


      ***


      


      Man könnte sagen, dass jede Zeit den PERRY RHODAN hat, den sie braucht. Und weiterführend, dass PERRY RHODAN stets jene Exposé-Factory hatte, die der benötigte Motor für die Serie ist. Zur Zeit des Kalten Krieges war es K.H. Scheer, der die Angst vor der Atombombe, der Gelben Gefahr und einer globalen Eskalation der Gewalt mit handfester, zeitgemäßer Action in die Handlung einbaute. Ich glaube immer noch, dass darin ein Teil des Erfolges der PERRY RHODAN-Serie begründet ist. Auf Scheer folgte Willi Voltz, der Pazifist, der der Serie den Hauch des Kosmischen gab und die Leser dieser Zeit damit faszinierte. Nach Willis tragischem Tod wurde mir das Steuer in die Hand gedrückt, und ich kann nicht oft genug beteuern, dass ich dazu kam wie die Jungfrau zum Kind.


      Mein Bestreben – der ich die Serie mit wechselnden Partnern führte, wie Thomas Ziegler und Kurt Mahr bis Robert Feldhoff – war es, das Werk von Willi Voltz in seinem Sinn weiterzuführen. Doch zeigte es sich, dass die konsequente Fortsetzung seiner Ideen ins Uferlose geführt hätte. Also musste irgendwann eine Zäsur gemacht werden. Diese fand mit Band 1400 »Götter der Nacht« statt, der den Cantaro-Zyklus einläutete – und bereits unter der Führung von Dr. Florian Marzin als PERRY RHODAN-Chefredakteur.


      Trotz dieses gewaltigen Schrittes weg von überbordenden kosmischen Strukturen bin ich der Meinung, dass der wirklich gewaltige Umbruch erst mit Band 1700 kam, dass hier Weichen für die zukünftige Entwicklung der Serie gestellt wurden. Denn mit diesem Band trat Robert Feldhoff in die Exposé-Factory ein, mein Wunschpartner. So wirklich zum Tragen kam das Zukunftskonzept zwar erst mit Band 1800, als Klaus N. Frick Dr. Florian Marzin als Chefredakteur ablöste. Aber es war bereits zu ahnen, dass hier Neues im Begriffe war zu wer-den. Es kam nicht mit Paukenschlag und Feuerwerk, sondern langsam, geradezu schleichend.


      


      Als Robert Feldhoff in die Exposé-Factory eintrat, ließ er mich von Anfang an wissen, dass er nicht Lehrbub sein, sondern aktiv und kreativ an der Serie mitwirken wollte. Das war mir nur recht, denn ich wollte sowieso entlastet werden. Die vielen Jahre Schufterei in der Exposé-Factory zeigten bei mir erste Ermüdungs- und Abnützungserscheinungen. Da war es mir nur lieb und recht, wenn jemand da war, der gewillt war, einen Teil der Verantwortung zu übernehmen. Und so ließ ich die Leine locker und zog mich selbst immer mehr zurück.


      In dieser Zeit hatte ich mit Klaus N. Frick ein Vieraugengespräch, in dem es darum ging, wie lange man den Druck der Verantwortung noch auf sich nehmen solle. Ich meinte damals, dass ich beabsichtige, wenigstens noch bis Band 2000 mitzumachen und mir vorstellen könnte, diesen günstigen Augenblick für meinen Ausstieg zu wählen. Klaus N. Frick hatte Zweifel für seine Person, ob er es überhaupt noch so lange schaffen würde. Nun, ich hab es wahrgemacht und die Exposé-Factory mit Band 2000 verlassen, Klaus ist heute noch engagierter und umtriebiger denn je. Wen nimmt’s Wunder, er ist auch 20 Jahre jünger als ich.


      


      Mit Robert Feldhoffs Eintritt in die Exposé-Factory hat sich zeitweilig eine angespannte Situation ergeben, was keinerlei Schuldzuweisung sein soll. Dr. Marzin war schon immer ein Chefredakteur gewesen, der großen Einfluss auf die Entwicklung der PERRY RHODAN-Serie nahm. Er war eine starke Persönlichkeit. Aber auch Redakteur Klaus N. Frick wollte nicht nur Mitläufer und Jasager sein, sondern eigene Vorstellungen in die Serie einbringen. Ich als langjähriger Schwerstarbeiter in der Factory hatte sowieso immer den Drang verspürt, meine eigenen Ideen zu verwirklichen, und das oft gegen große Widerstände. Und nun hatten wir auch noch Robert Feldhoff, der auch nicht nur Azubi sein wollte.


      Wir waren somit eine Viererbande aus starken Persönlichkeiten, die sich gelegentlich zusammenraufen mussten, um zu einem Konsens zu gelangen. Die Fotos, die uns Viererbande zeigen, bringen das nicht ganz zum Ausdruck. Darum habe ich daran ein paar Retuschen vorgenommen, um die Stärken eines jeden Einzelnen von uns hervorzuheben.


      Florian ist bei den Exposé-Besprechungen neue Wege gegangen. Um den Effekt des Brainstormings zu erhöhen, wollte er unsere Zusammenkünfte nicht ausschließlich im nüchternen Verlagshaus stattfinden lassen, sondern verschiedene Örtlichkeiten ausprobieren. So kam es, dass wir uns einmal auch in meinem oberösterreichischen Wochenendhaus trafen. Dorthin zu gelangen war nicht ganz einfach und für Robert Feldhoff besonders mühsam, weil er sein Kreuz mit dem Kreuz hatte.


      Trotzdem waren wir guter Dinge, und anfangs lief alles gut an. Die gute Waldluft und das urige Ambiente schienen allen gutzutun. Wir mussten uns auch ranhalten, denn es standen wichtige Beschlüsse bevor, der Komplex mit den Hamamesch und Gomasch Endredde musste zu einem Abschluss gebracht werden, und lose Handlungsfäden waren zu verknüpfen. Ich muss hier eingestehen, dass ich es war, der uns diese Suppe mit Gomasch Endredde eingebrockt hatte. Denn ich hatte eine Reihe von Ideen entwickelt, ohne mir vorher zu überlegen, wie die Rätsel gelöst werden sollten.


      Und so kam es denn auch, dass wir trotz bester Voraussetzungen auf einmal alle blockiert waren. Wir machten Spaziergänge, um unsere Ganglien abzukühlen und wieder Klarheit in unsere Gedankengänge zu bekommen. Aber es war wie verhext, wir kamen einfach nicht weiter.


      In dieser Situation brachte Robert eine Idee vor, wie das Problem zu lösen war. Es dauerte eine Weile, bis wir ihm folgen konnten. Aber als es bei uns allmählich einsickerte, welche Vorstellungen Robert hatte, da fiel bei uns der Groschen.


      Was Robert vorzutragen hatte, erlöste uns von all unseren Problemen. Gomasch Endredde hatte plötzlich eine Identität und das Verhalten der Hamamesch einen logischen Background. Es war nicht leicht, Roberts Ideen so umzusetzen, dass auch alle Autoren sie verstanden und sie in spannende Romane zu fassen. Aber dieser Aufwand hat sich gelohnt, denn die aufgebauten Rätsel und Verknüpfungen wurden auf elegante Weise gelöst.


      Seit dieser denkwürdigen Exposé-Besprechung weiß ich, dass ich gut daran getan habe, auf Robert als Mitarbeiter in der Factory zu bestehen. Und ich wusste, dass ich mich ruhigen Gewissens allmählich aus dieser Knochenmühle zurückziehen und das Steuer übergeben konnte.


      Ab dem nächsten Zyklus, der mit »Die Brücke in die Unendlichkeit« betitelt wurde, ist Robert dann zu Hochform aufgelaufen.


      Aber das mag Thema für den nächsten Werkstattbericht sein.


      


      


      


      Harvey Pattons Tod


      


      Am 4. Juni 1994 starb Harvey Patton, der mit nur einem einzigen Roman in der Hauptserie PERRY RHODAN einen einsamen Minimal-Rekord aufgestellt hatte. In seinen letzten Lebensjahren war es ihm sehr schlecht gegangen, war doch der Heftromanmarkt zusammengebrochen und wurde ihm nach der Einstellung von ORION und schließlich auch von ATLAN die Grundlagen für weitere Veröffentlichungen entzogen – und damit die Möglichkeit auf einen Zuverdienest zu seiner bescheidenen Rente, die er als Frührentner nach einer schweren Kieferoperation bezog.


      1973, mehr als zwanzig Jahre zuvor, war Hans Peschkes erster Roman in der TERRA ASTRA-Reihe des Pabel-Verlags erschienen. Dabei hatte er erstmals das Pseudonym Harvey Patton verwendet, mit dem er in den Folgejahren bekannter werden sollte als unter seinem richtigen Namen. Denn nach drei Veröffentlichungen – »Welten in Not«, »Die Sklaven von Mura« und »Insel der Verbannten« – wurde ihm die Mitarbeit an der ATLAN-Serie angeboten. 1975 gab er dort mit Band 179 »Die Verschwörer von Arkon« sein Debüt und war bis zur Einstellung der PERRY RHODAN-Sonderreihe Anfang 1988 einer der Stammautoren. Nach fünf ATLAN-Romanen erhielt Peschke die Chance, ins PERRY RHODAN-Team einzusteigen, aber da er Exposé-Änderungswünsche äußerte, was nicht sehr goutiert wurde, blieb es bei dem einzigen Beitrag zur großen Weltraumserie, der ebenfalls 1975 als Band unter dem Titel »Die Körperlosen von Grosocht« veröffentlicht wurde.


      Auf Vermittlung von Ronald M. Hahn, den er seit seiner Mitarbeit bei RAUMSCHIFF PROMET kannte, konnte Peschke 1976 bei Basteis COMMANDER SCOTT einsteigen, einer ursprünglich amerikanischen Serie, die von E.C. Tubb konzipiert und geschrieben worden war, zu der in der Folge auch deutsche Autoren neue Romane beisteuerten. Darunter Ronald M. Hahn, Manfred Wegener und Hans Joachim Alpers. Unter dem Reihenpseudonym Gregory Kern publizierte Peschke fünf Bände dieser SF-Actionserie, die mit Band 42 eingestellt wurde. Im darauf folgenden Jahr konnte er dann bei der nochmals gestarteten und mit neuen Romanen weitergeführten Serie um das Raumschiff ORION und die Crew der gleichnamigen deutschen SF-Kult-Serie mitmachen und war auch hier regelmäßig als Autor vertreten. Daneben veröffentlichte er zwischen 1976 und 1985 sechs Planetenromane, spätere Manuskripte wurden abgelehnt. Sein einziger Abstecher ins Horror-Genre, »Im Schloss der Verdammten« wurde unter dem Pseudonym Harvey Pearson veröffentlicht.


      Außer seinen Serienbeiträgen publizierte Peschke regelmäßig Einzeltitel, zunächst fast ausschließlich in TERRA ASTRA als Harvey Patton, im Gefolge des Zusammenbruchs des SF-Heftmarkts auch unter seinem richtigen Namen in der Reihe ZAUBERKREIS SCIENCE FICTION.


      


      


      STERNENFEUER strahlt!


      


      Im Sommer 1994 brachte der im Jahr zuvor gegründete Science-Fiction-Stammtisch Würzburg die erste Ausgabe von STERNENFEUER heraus, einem sehr stark PR-lastigen Amateurmagazin für Science Fiction, Fantasy und Phantastik. Dem Redaktionsteam der sieben bis 1997 erschienenen Ausgaben gehörten regelmäßig Uwe Baur, Klaus Bollhöfener, Alfred Gauster und Edgar Szilagyi, zumeist auch Frank Kropp und Mattita Leng an. Schon die erste Ausgabe mit Kurzgeschichten von Alfred Gauster, Klaus Bollhöfener, Manfred Weinland und Francis Kincaid, Artikel über »Die Kelten« und die »PERRY RHODAN-Tage in Sinzig« sowie Interviews mit Götz Roderer und Hans Kneifel, durchgeführt von Klaus Bollhöfener, überzeugten zusätzlich zur gelungenen Aufmachung. In den Folgeheften interviewte Stephan Wolf Bestseller-Autor Wolfgang Hohlbein, Klaus Bollhöfener noch Arndt Ellmer, Martin Pfaender, Konrad Schaef, Hubert Haensel und Rainer Castor und präsentierte News und »Hicklights« aus der PERRY RHODAN-Serie, Klaus Geus informierte in einer Artikelserie über »Amerikanische SF-Magazine«, dazu gab es neben zahlreichen weiteren Artikeln auch neue Storys von u.a. Götz Roderer, Arndt Ellmer, Klaus Geus, Hermann Ibendorf, Klaus N. Frick, Michael M. Thurner (die stimmungsvolle RHODAN-Story »Das letzte Gespräch«), Andreas Gruber, Sarah Hrapia und Andreas Schweitzer


      


      


      Hichlights aus der PERRY RHODAN-Serie – ausgewählt von Klaus Bollhöfener


      Träumen Kristalle von kristallinen Schafen …?


      PR 1727 von Peter Terrid, Seite 28


      -


      Und an seiner Leibesfülle waren die Diätbücher mehrerer Jahrtausende wirkungslos abgeprallt.


      PR 1727 von Peter Terrid, Seite 39


      -


      »Manch totgesagte Hose hat sich noch belebt«, entgegnete Mila kess.


      PR 1729 von H.G. Francis, Seite 28


      -


      Die Abruse hatte überraschend eine neue Waffe eingesetzt und damit alle überrascht.


      PR 1729 von H.G. Francis, Seite 48


      -


      »Und dagegen könnten nur Killerkiller-Killerkristalle helfen, gegen die wir wiederum Killer-Killerkiller-Killerkristalle brauchen …«, murmelte Myles Kantor.


      PR 1730 von Susan Schwartz, Seite 12


      -


      Da-dadit-da, da-dadit-da, dadadit-da!


      PR 1734 von Peter Griese, Seite 10


      Hier gab es nur Eier, und leise Stimmen aus den gewölbten Wänden und der Regenbogenfarbendecke flüsterten unentwegt ihren monotonen Text.


      »In jedem dritten Ei – macht ein Ding dich frei.«


      PR 1535 von Arndt Ellmer, Seite 27


      -


      »Wir warfen mit Lichtjahrmillionen nur noch so um uns, dass die tollkühnsten der alten Science-Fiction-Autoren, hätten sie uns zuhören können, in ihrem Grab wie die Derwische Veitstänze aufgeführt hätten.«


      PR 1736 von Horst Hoffmann, Seite 59


      -


      Die Sonne wärmte Adams’ Gesicht, bis es fast zu glühen anfing. Der Wind war heftig, doch selbst die stärksten Böen fanden nur wenig Haar, das sie zerzausen konnten.


      PR 1742 von Robert Feldhoff, Seite 43


      -


      Dass dort am Himmel, vom Mond verborgen, ein Basar der Hamamesch entstand, konnte niemand verborgen bleiben.


      PR 1742 von Robert Feldhoff, Seite 60


      -


      Ein Flur mit Garderobe, sehr nostalgisch eingerichtet, dann der Wohnraum, gemütlich, aber entschieden zu ordentlich für meinen Geschmack. Nirgendwo leere Flaschen, Essensreste oder sechs Tage alte Socken. Ungemütlich.


      PR 1743 von Peter Terrid, Seite 28


      -


      »Mann, Chambers«, stieß Geo Sheremdoc amüsiert hervor. »Du solltest nichts trinken, was älter und stärker ist als du.«


      PR 1743 von Peter Terrid, Seite 45


      -


      Die Küche in den Labors von Titan ist von der Sorte, die in den Gastronomieführern nicht mit drei Kochmützen, sondern fünf Speibeuteln gekennzeichnet werden sollte.


      PR 1743 von Peter Terrid, Seite 49


      (Auszug aus: STERNENFEUER 3; 1995)


      


      


      


      Die Geburt der Beausoleils


      


      Zu den spannendsten neuen Figuren, die den Ayindi-Zyklus prägten und sich bei der Leserschaft größter Beliebtheit – und wegen ihres großteils tragischen Schicksals auch tiefster Anteilnahme – erfreuten, gehörten die Beausoleils. Sie identifizierten sich mit der Kultur der Cajuns des 20. Jahrhunderts und waren auf der BASIS während der zweiten Coma-Expedition zur Großen Leere eine Gruppe des Landungskommandos. So ungewöhnlich wie sie selbst war auch die Geschichte ihrer Entstehung.


      


      


      Erinnerungen eines Mitarbeiters: Die Geschichte von Captain Bluecat – Von Klaus N. Frick


      


      Es war eine meiner frühen Exposé-Konferenzen; ich schätze dass sie irgendwann zu Beginn des Jahres 1994 stattfand. Nicht zum ersten und nicht zum letzten Mal ließen wir den Tag in der Bar des »Holiday Inn« ausklingen, tranken Bier und fühlten uns nach einem langen Konferenz-Tag einigermaßen ermattet.


      »Wir brauchen richtig heftige Helden, die richtig zupacken können, richtige Kerle also und keine Laschis wie unsere aktuellen ZA-Träger«, sagte Dr. Marzin und nahm einen kräftigen Schluck aus seinem Pilsglas.


      »Stimmt genau«, schloss sich Arndt Ellmer an und nahm ebenfalls einen kräftigen Schluck. »So einen wie damals Don Redhorse.«


      »Das waren noch Männer!«, seufzte Ernst Vlcek und bestellte die nächste Runde Pils.


      »Stimmt. So einen wie Don Redhorse brauchen wir.« Mit einem kräftigen Schluck leerte Doc Marzin sein Glas und wischte den Schaum von seinem Bart. »Dann kracht’s mal wieder ordentlich.«


      »Aber bitte nicht schon wieder einen Indianer!«, flehte ich. In diesem Augenblick stieg nämlich die Erinnerung in mir hoch – an meine frühesten Fan-Geschichten, in denen seltsamerweise immer Raumfahrer auftauchten, die von Indianervölkern abstammten, und pelzige Wesen, die Gedanken lesen konnten.


      Nach einer weiteren Viertelsekunde erhob der »Henker von Rastatt«, wie man in jenen Tagen Dr. Marzin nennen durfte, seine Stimme: »Dann nennen wir den Burschen doch einfach Captain Bluecat statt Captain Redhorse.«


      Alle nahmen einen kräftigen Schluck; die Bedienung stellte vier weitere Gläser hinter der Theke bereit und grinste erwartungsfroh zu uns herüber. Wahrscheinlich rechnete die junge Frau bereits aus, wie lange es bis zur nächsten Runde dauern mochte.


      »Bitte keine Anglizismen!«, jammerte ich. Nicht zu Unrecht fiel mir in diesem Augenblick ein, dass in jeder zweit-, dritt- und viertklassigen deutschsprachigen Science-Fiction-Kurzgeschichte nur englischsprachige Helden vorkamen. Flehend hob ich beide Hände, eine Geste, die normalerweise keinen positiven Bescheid nach sich zog.


      »Okay, dann nennen wir den Burschen eben Chat Bleu«, verkündete Doc Marzin und sprach »Chat Bleu« in lupenreinem Französisch aus. »Der Kerl heißt Jacques Chatbleu«, fügte er dann hinzu.


      Ich widersprach nicht, sondern nickte beifällig mit dem Kopf. Besser als ein weiterer englischer Name, überlegte ich.


      »Klasse!«, freute sich Ernst Vlcek und bestellte eine weitere Runde Bier. »Und die ganze Mannschaft von Capitaine Chatbleu …« Auch er sprach es sauber französisch aus, » … die besteht natürlich aus Franzosen.«


      So war das. Natürlich dauerte es noch einige Tage bis aus einer bierseligen Idee in Rastatt, nur wenige Steinwürfe von der französischen Grenze entfernt, die »Beausoleils« entstanden. Aber das war der Anfang für eine Reihe frech auftretender Nebenfiguren, die zeitweise als »Beaumortels« zu trauriger Berühmtheit kamen und den Ayindi-Zyklus mitprägten. Sogar im darauf folgenden Tolkander-Zyklus kam der Planet Lafayette noch einmal zur Geltung.


      Ernst Vlcek baute seine Leidenschaft für die Cajun-Musik und die französischsprachige Cajun-Kultur im Mississippi-Delta ein, erfand einige gut klingende Namen und den entsprechenden Hintergrund – und im Sommer 1994 kam der PERRY RHODAN-Roman 1714 unter dem Titel »Die Beausoleils« auf den Markt. Kommandant Joseph Broussard jr. war geboren, eine Figur, die immer wieder an Ernst Vlcek persönlich erinnerte und bei vielen Lesern sehr gut ankam.


      (Auszug aus: DER REDAKTEUR ERINNERT SICH vom 7. Januar 2008)


      


      Ein Kurzgeschichtenwettbewerb wird gestartet


      


      Auch 1994 leitete Klaus N. Frick aktuelle Neuigkeiten aus der PERRY RHODAN-Redaktion in etwa monatlicher Folge an die Fanzine-Redakteure in seinem Verteiler weiter. So auch im Schreiben vom 10. August 1994, das eine hochinteressante Information enthielt:


      


      »Nach einer längeren Pause (…) gibt’s wieder Titel und Untertitel der demnächst erscheinenden PERRY RHODAN-Heftromane.


      Ebenso füge ich eine Information zu unserem Kurzgeschichten-Wettbewerb bei, die sicher auch für Eure Leser interessant sein dürfte.«


      


      Dieser Wettbewerb lief unter dem Titel »Begegnung an der Großen Leere«. Um daran teilnehmen zu können, mussten die Einsendungen folgende Bedingungen erfüllen:


      


      


      Ausgangsposition:


      Ab dem Jahr 1206 NGZ hält sich die BASIS mit ihren rund 12.000 Besatzungsmitgliedern aus allen Völkern des Galaktikums am Rand der Großen Leere auf. Bekanntlich schickt Perry Rhodan vom Pulsar Borgia aus einige Expeditionen zu den einzelnen Sampler-Planeten los; die Abenteuer dieser Expeditionen wurden in der PERRY RHODAN-Serie dargestellt.


      Es ist aber davon auszugehen, dass die Galaktiker im Zuge ihrer über einjährigen Anwesenheit im Bereich des Pulsars Borgia zahlreiche weitere Expeditionen ausschickten, über die jedoch nicht berichtet wurde. Die Erlebnisse dieser Expeditionen sollen das Thema des großen PERRY RHODAN-Kurzgeschichten-Wettbewerbs unter dem Titel


      BEGEGNUNG AN DER GROSSEN LEERE


      sein. Zum Mitmachen sind alle aufgerufen, Amateure wie Profis. Wir wollen ein möglichst breites und interessantes Spektrum an spannenden und farbigen Geschichten.


      Die Geschichte soll den Kontakt eines galaktischen Raumschiffes, eines BASIS-Beibootes also, mit »etwas Fremdem« thematisieren. Dieses Fremde kann ein bisher unbekannter Planet ebenso sein wie eine Raumstation, ein Raumschiff, ein Meteorit oder sonst etwas.


      Der Phantasie sind keine Grenzen gesetzt. Dass wir das Thema trotzdem räumlich, zeitlich und auch handlungsorientiert eingrenzen, hat seinen Grund: Wir wollen klare Vergleichsmöglichkeiten schaffen.


      Was ist unbedingt zu beachten?


      Nicht verwendet werden sollen die Personen, die in der PERRY RHODAN-Handlung in diesem Zyklus eine wesentliche Rolle spielen. Also: keine Unsterblichen wie Perry Rhodan oder Atlan, keine wichtigen Haupt-Nebenfiguren wie Arlo Rutan oder Mertus Wenig. Ebenso wenig dürfen Schiffe benutzt werden, die an anderen Stellen der Handlung erwähnt wurden; also keine ODIN, keine TARFALA oder keine ATLANTIS.


      Zu beachten ist die typische PERRY RHODAN-Technik: Syntrons und SERUNS, Paratronschirme und Metagrav-Antrieb. Trotzdem sollten die Autoren beim Schreiben nicht vergessen, dass Menschen – oder Angehörige anderer galaktischer Völker – auch Gefühle haben …


      Formale Bedingungen:


      Die Geschichte soll eine Länge von zehn bis 25 Manuskriptseiten haben:


      - Nur auf einer Seite beschriftet


      - Zweizeilig geschrieben


      - Je 60 Anschläge pro Zeile


      Handschriftliche Manuskripte gehen nicht in die Bewertung ein.


      Bitte keine Originale einreichen, nur Kopien! Es werden keine Geschichten zurückgeschickt, der Aufwand wäre zu hoch.


      Nicht vergessen: Das Manuskript ist mit einer exakten Absenderangabe zu versehen.


      Was gibt es zu gewinnen?


      Für den ersten Platz: DM 500,–


      Für den zweiten Platz: DM 300,–


      Für den dritten Platz: DM 100,–


      Für Autorinnen und Autoren, die den vierten bis zehnten Platz belegen, sind verschiedene wertvolle Sachpreise ausgesetzt worden: PERRY RHODAN-Hardcover, Bildbände, Taschenbücher.


      Die besten Geschichten werden darüber hinaus in einem PERRY RHODAN-Taschenbuch veröffentlicht und in diesem Rahmen nach den üblichen Sätzen honoriert.


      Das Copyright für die Geschichten verbleibt bei den einzelnen Autoren.


      Die Jury:


      Ausgewählt und bewertet werden die eingegangenen Geschichten von Mitgliedern des PERRY RHODAN-Teams sowie der PERRY RHODAN-Redaktion. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.


      Einsendeschluss:


      Bis zum 31. Dezember 1994 müssen die Storys in der PERRY RHODAN-Redaktion eingetroffen sein.


      Adresse:


      Bitte exakt nur diese Adresse benutzen:


      Verlagsunion Pabel-Moewig KG


      Redaktion PERRY RHODAN


      Story-Wettbewerb


      Postfach 2352


      76413 Rastatt


      


      


      Vom 18. bis 20. Dezember zog sich das »literarische Quartett« Dr. Florian F. Marzin, Robert Feldhoff, Ernst Vlcek und Klaus N. Frick zu einer Art Klausurtagung zurück, um dabei den Hamamesch-Zyklus endgültig durchzustrukturieren und gleichzeitig den nächsten Zyklus ab Band 1800 vorzubereiten.


      


      


      Es geht wieder aufwärts


      


      1994 begann die Erfolgsgeschichte eines der ersten Spezialverlage für phantastische Literatur im deutschen Sprachraum: Der Zaubermond-Verlag wurde von Bernd Götz und Thomas Born gegründet, um die Serien DÄMONENKILLER und LARRY BRENT neu aufleben zu lassen und eventuell fortzusetzen. Aber bereits 1995 war nach nur einem Heftroman der DÄMONENKILLER-Serie (Band 131 »Das lautlose Grauen«) und vier der neuen Reihe DAN SHOCKER – UNHEIMLICHE GRUSELS mit X-RAY 3 klar, dass die Serien nicht mehr als Heft, sondern im Hardcover erscheinen mussten, wobei jeweils fünf Hefte zu einem Buch zusammengefasst wurden. Während von LARRY BRENT nur ein einziges Hardcover mit Nachdrucken publiziert wurde, gab es vom DÄMONENKILLER sechs Hardcover-Ausgaben. Man begann die Neuauflage der Serie jedoch nicht bei Heft 1, sondern bei Band 141 der ersten Auflage des DÄMONENKILLERS, weil mit diesem Band der »Baphomet«-Zyklus begonnen hatte, der infolge der Einstellung der Serie nicht abgeschlossen worden war, obwohl die Manuskripte noch vorlagen; sie waren Jahre später mit den existierenden Exposés im Magazin FANTASIA des EDFC e.V. veröffentlicht worden. Im Zuge einer Formatänderung wurde 2000 die DÄMONENKILLER-Buchausgabe dann in DORIAN HUNTER umgetauft, wobei Zaubermond dann mit neuen DK-Romanen, einer Nachdruckreihe vom DÄMONENKILLER-Band 1 an sowie dem DK-Spin-Off COCO ZAMIS startete. Im Laufe der Jahre wurde das Verlagsprogramm durch andere Phantastik-Serien mit neuen Romanen erweitert, darunter DIE ABENTEURER, MADDRAX, PROFESSOR ZAMORRA, TORN und STERNENFAUST.


      


      1994 feierte Bastei das Jubiläum »1000 Science Fiction & Fantasy-Titel«. Deswegen gab es im Februar ein aus zwölf Titeln bestehendes Jubiläumsprogramm, das sich optisch einheitlich präsentierte und einen eigenen Nummernbereich aufwies.


      


      Im November 1994 startete Bastei auch die neue Horror-Heftserie VAMPIRA, die von Manfred Weinland konzipiert und auch zum größten Teil selbst geschrieben wurde. Die darin erzählte Geschichte der Halbvampirin Lilith Eden war die erste Horror-Heftserie, in der auch mit Erotik nicht gespart wurde, denn die attraktive Protagonistin setzte nicht nur ihre Fangzähne ein, um ihre »Blutspender« willfährig zu machen. Die vierzehntägliche Heftserie erreichte im ersten Anlauf 50 Ausgaben, dann wurde das Format auf Taschenheft umgestellt. In dieser Inkarnation erreichte die Serie nochmals sechzig Nummern. 1999 brachte der Zaubermond Verlag den ersten Zyklus in überarbeiteter Form im Hardcover neu heraus und setzte die Serie mit siebzehn neuen Büchern fort. 2011 startete Bastei dann die Serie im Heftformat erneut, wobei Manfred Weinland neue Handlungsstränge einbaute. Doch das reichte nicht, um die Serie auf dem Markt zu halten; sie wurde 2012 mit Heft 41 wieder eingestellt, wobei Chefautor Weinland die Handlung der letzten Hefte straffte, um VAMPIRA einen runden Abschluss zu verpassen.


      


      


      PERRY RHODAN bei Heyne – (zunächst) eine Erfolgsgeschichte


      


      Nachdem die PERRY RHODAN-Taschenbücher bei Heyne einen furiosen Start hingelegt hatten – Robert Feldhoffs erster Band ging binnen kurzem in eine dritte Auflage – versuchte Klaus N. Frick, bei seinen Einplanungen zu berücksichtigen, dass Neuleser, die zuvor noch nie einen PERRY RHODAN-Roman in der Hand gehabt hatten, weil er bis dato nicht im Buchhandel vertrieben worden war, nicht zu sehr durch Romane irritiert und abgeschreckt wurden, in denen zu viel Hintergrundwissen zum besseren Verständnis erforderlich war. Obwohl es natürlich nicht schaden konnte und den Leserreiz erhöhte. So waren die Romane, die 1994 publiziert wurden, in erster Linie spannende Weltraumabenteuer, die einen gemeinsamen kosmischen Hintergrund besaßen und in den unterschiedlichsten Epochen handelten. Susan Schwartz entführte die Leser in »Welt der Prospektoren« auf einen Planeten, auf dem Abenteurer und Glücksritter ihr Schäfchen ins Trockene zu bringen versuchen, Horst Hoffmann ließ terranische Forscher in »Lumina ruft« in den Weiten der Galaxis ein faszinierendes neues Sternenvolk finden und gab mit »Als die Kröten kamen« ein Beispiel für seinen berühmt-berüchtigten Humor, mit dem er sich schon als Fan einen Namen gemacht hatte, Kurt Mahr ließ in seinem letzten Roman »Das Gremium der Vier« einen finanziellen Jahrtausendplan reifen, in »Deserteur der USO« von Hans Kneifel ging Lordadmiral Atlan erneut in den Einsatz gegen interstellare Gangster, bei Peter Terrid wurden in »Die Wurzeln des Todes« die Schatten im Paradies einer durch Terraforming bewohnbar gemachten Welt sichtbar, Robert Feldhoff berichtete in »Die Toleranz-Revolution« vom Widerstand gegen die Diktatur von Imperator Dabrifa, der schließlich den Untergang der Diktatur einläutete, und in Arndt Ellmers »Tränen vom Himmel« entwickelte sich auf einer Kolonialwelt eine bedrohliche Situation, die der Zivilisation den Untergang hätte bringen können. In »Die Elixiere von Chubbid« setzte Peter Griese Hanse-Spezialisten in Marsch, die das rätselhafte Verschwinden wertvoller Ware aufzuklären hatten, der Haluter Icho Tolot rüttelte in H.G. Francis’ »Sturm der neuen Zeit« an alten Traditionen seines Volks, als er herauszufinden versuchte, warum ein intelligentes Echsenvolk von Aggression beherrscht wurde, und Hubert Haensel schilderte in »Verlorenes Leben« das Schicksal von Raumfahrern, deren Schiffe infolge der großen kosmischen Katastrophe im Bereich der Lokalen Gruppe schwerstens beschädigt wurden und die versuchten, irgendwie wieder terranisches Territorium zu erreichen. Auch ein Newcomer war 1994 wieder dabei: Götz Roderer präsentierte seinen PR-Erstling »Halo 1146« und darin den Kampf der Organisation WIDDER und des Aktivatorträgers Michael Rhodan gegen die Cantaro, die im Auftrag der Herren der Straßen die Milchstraße in die Barbarei zurückgeworfen hatten.


      Im Gegensatz zu Martin Schlesinger, dem Debütanten des Jahrs 1990, blieb Götz Roderer dem Perryversum erhalten, mit Kurzgeschichten und Artikeln wie auch als Exposé-Autor der ATLAN-Taschenbücher bei Fantasy Productions und jetzt Ulisses.


      


      


      Kurzbiografie: Götz Roderer


      


      Götz Roderer wurde 1964 in Würzburg geboren, ist von Beruf Physiker und arbeitet nach Studium, Assistenzzeit und schließlich einem Aufenthalt in Südafrika heute in leitender Funktion bei einem Zulieferer der Automobilindustrie. Zur SF kam er durch das Mondprogramm Apollo und TV-Serien wie »Orion«, »UFO« und »Raumschiff Enterprise«, die auch sein Interesse an der Physik weckten.


      Zu PERRY RHODAN kam er über Familie und Freunde. Der Einstiegsroman »Größer als die Sonne …«, damals in dritter Auflage, war Beginn einer langen Periode des Sammelns und Lesens. Von da an war es nur mehr ein kleiner Schritt zum Verfassen eigener Geschichten. Etwa 1983/84 folgten die ersten Kurzgeschichten in Fanzines wie KLICKPFIFF, DER HOBBIT oder TIME TRAMP. Es blieb aber bei Fan-Veröffentlichungen, bis 1993 Klaus N. Frick das Manuskript von »Halo 1146« zur Veröffentlichung in der Reihe der PERRY RHODAN-Taschenbücher bei Heyne annahm. Aber auch danach blieb das Schreiben für Götz Roderer ein Hobby. 2008 veröffentlichte er das Sachbuch »Faszinierende Wissenschaften«. Dazwischen hatte er sich mit Kurzgeschichten und Artikeln immer wieder in Erinnerung gerufen, die in der SOL, in PHANTASTISCH! und dem PERRY RHODAN JOURNAL erschienen. 2008 leistete er auch die Exposé-Arbeit für den MONOLITH-Zyklus der ATLAN-Taschenbücher, dem die Exposétätigkeit für die ATLAN-Zyklen HÖLLENWELT und POLYCHORA folgten. Götz Roderer lebt mit seiner Familie in Regensburg.


      


      


      Die PERRY RHODAN-Taschenbücher liefen bei Heyne so gut, dass man sich kurzerhand entschloss, ab November 1994 die Reihe von Band 1 an neu aufzulegen, wobei Alfred Kelsner dafür neue Titelbilder schuf. Damit wurden ab diesem Zeitpunkt monatlich zwei PERRY RHODAN-Titel bei Heyne auf den Markt gebracht, ein neuer Band und ein Klassiker, wie die offizielle Bezeichnung dafür lautete. Daran, dass man damit den Markt überfordern könnte, dachte man offenbar nicht.
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      Abstecher zu den Superhelden


      


      Eine interessante Information hatte Klaus N. Frick neben der monatlichen Auflistung der nächsten geplanten PERRY RHODAN-Hefte in seinem Rundschreiben vom 4. November 1994:


      »Von Uschi Zietsch alias Susan Schwartz wird im SPINNE-Album 55 (erscheint im Februar 1995) eine Geschichte enthalten sein, in der – so die Autorin – ›die dunkle Seite der Spinne‹ zum Vorschein kommen wird.«


      Ermöglicht wurde dieses Ereignis durch Michael Nagula, der zu dieser Zeit der Redakteur aller Superhelden-Publikationen des Condor-Verlags war. Er war immer auf der Suche nach Texten, mit denen er die nicht von Comics belegten Seiten der Superhelden-Hefte, -Alben und -Taschenbücher füllen konnte, und eine neue Geschichte einer renommierten PERRY RHODAN-Autorin war natürlich ideal. Und es sollte auch nicht der letzte Ausflug eines PERRY RHODAN- oder ATLAN-Autors in die Gefilde der Superhelden sein. Bereits im SPINNE ALBUM 56 folgte eine weitere Story um Marvels Netzschwinger aus der Feder von Peter Griese, und im letzten SPINNE-Album 57 nahm sich Robert Feldhoff des beliebten Comic-Charakters an. 1996 erschienen noch weitere Superhelden-Geschichten als Originalveröffentlichung: Dirk Hess und Susan Schwartz brachten in den HULK-Comic-Taschenbüchern 45 und 46 jeweils eine Geschichte um den grünen Giganten aus dem Marvel-Universum heraus, und Arndt Ellmer ließ in den SPINNE-Heften 250, 254 und 255 VENOM alias Eddie Brock auf einen Shoggothen, ein Monster in Form eines Riesenkraken aus H. P. Lovecrafts Cthulhu-Universum, treffen.


      


      


      Schwerwiegende Einstellungen


      


      Das Jahr 1995 sah das Ende von zwei wichtigen Reihen, die das Genre und seine Entwicklung lange Zeit mitgeprägt hatten. Zum einen stellte Bastei seine Reihe BASTEI PAPERBACK nach über 130 Publikationen ein. Es war eine der ersten Reihen in diesem in Übersee als Trade Paperback schon seit Längerem populären neuen Format gewesen, die auf dem deutschen Markt aufgetaucht war. Und hier hatten seit 1980 viele phantastische Titel eine deutsche Erst- oder Originalveröffentlichung erlebt: zahlreiche Werke von Stephen King, Isaac Asimov, David Eddings, Ian Watson, Robin Hobb, David Gemmell, Margaret Weis & Tracy Hickman, Robert A. Heinlein, James Herbert und Wolfgang Hohlbein, um nur einige zu nennen. Aber der deutsche Markt war für dieses Format noch nicht reif, und es wurde auch in erster Linie als Konkurrenz statt als Ergänzung zum Taschenbuch und nicht als zusätzliche Publikationsmöglichkeit gesehen. So verschwanden die Paperbacks für einige Jahre vom Markt, um dann im neuen Jahrtausend umso bestimmter auch hierzulande so richtig Fuß zu fassen und teilweise das gebundene Buch zu ersetzen.


      


      Die zweite, für die deutsche Szene fast noch schwerwiegendere Einstellung betraf die seit 1976 in den Suhrkamp Taschenbüchern erschienene PHANTASTISCHE BIBLIOTHEK, die seit 1976 von Dr. Franz Rottensteiner herausgegeben worden war und in der während der Hochblüte des SF-Booms pro Monat zwei Titel erschienen waren. Der Schwerpunkt dieser Edition lag im Bereich der klassischen Phantastik, allerdings wurden auch Horror- und SF-Titel, sowohl Romane als auch Kurzgeschichtensammlungen und Anthologien, hier veröffentlicht. H. P. Lovecraft, Arkadi und Boris Strugatzki, James G. Ballard, Jonathan Carroll und Stanislaw Lem wurden in dieser Reihe besonders gepflegt, ebenso auch neue deutschsprachige Autoren wie Michael Weisser, Marianne Gruber und Peter Schattschneider oder Phantastik aus Südamerika und aus der damals noch existierenden DDR, wie Johanna und Günter Braun oder Angela und Karlheinz Steinmüller. In ihrem fast 20-jährigen Bestehen sind hier an die 370 Titel zur Veröffentlichung gelangt. Das Ende der Reihe bedeutete einen herben qualitativen Einschnitt für die gesamte deutsche Phantastik-Szene.


      


      


      Eine Änderung in der Optik …


      


      Mit Rundschreiben vom 27. Januar 1995 informierte Klaus N. Frick seine Ansprechpartner auf dem Fanzine-Sektor, dass es bei der Gestaltung der Titelbilder künftig eine kleine, aber bedeutsame Änderung geben wird:


      


      »Bevor wieder alle völlig irritiert sind, weise ich darauf hin, dass künftig bei den PERRY RHODAN-Romanen der ersten Auflage wie bei den Nachauflagen der Barcode ›ergänzt‹ wird; damit ändert sich die Titelbildgestaltung. Für diese Neuregelung, die wie immer den ›Erfordernissen des Handels‹ folgt, kann die Redaktion nichts; wir haben uns aber wie immer bemüht, die Änderung halbwegs »optisch erträglich« zu machen. Ich füge diesem Brief eine Kopie bei, die am Beispiel des Bandes 1751 zeigt, in welche Richtung es künftig gehen wird. Das ist aber nur ein Muster!«


      


      Diese Änderung trat Ende Juni mit Band 1714 in Kraft.


      Neben diesem Muster fügte Frick auch die Kopie zweier Micky Maus-Panels bei, zu der er meinte:


      »Anbei noch was zum Schmunzeln: Wie MICKY MAUS 4/95 beweist, hat PERRY RHODAN mittlerweile ungeahnte Einflüsse erreicht. Keine Ahnung, wer dafür verantwortlich ist. Allerdings ist ein gewisser Joachim Stahl als Redakteur für MICKY MAUS bei Ehapa tätig, und der kommt bekanntlich aus dem Fandom. Ob das was zu bedeuten hat?«


      Im ersten Panel meint Micky, ein Buch in der Hand, zu Goofy: »Wenn du so geschwollen redest, kapierst du sicher auch die Bücher über Atomwissenschaft!«


      Goofy entgegnet im zweiten Panel: »Pah, wen interessiert das noch? Heutzutage diskutiert man den Möbius-Charakter des Universums und die Ungleichheit der Zeitkonstanten!«, was Micky ein spontanes »Oha!« entlockt.


      


      


      … der Start der »Science Fiction Workshops« …


      


      In einem mit 4. Februar 1995 datierten Schreiben wies Klaus N. Frick auf eine Veranstaltung hin, wie es sie in den USA schon viele Jahre gab, für den deutschen Sprachraum jedoch ein Novum darstellte: ein Science Fiction Workshop, also eine SF-Schreibwerkstätte, bei dem systematisch Texte erarbeitet werden sollen:


      


      »… erlaube ich mir, auf das Programmbuch 1995 der Bundes­akademie für kulturelle Bildung Wolfenbüttel hinzuweisen, das dieser Tage erschienen ist – man kann es bei eben jener Bundesakademie (Postfach 1140, 38281 Wolfenbüttel) auch beziehen.


      Auf den Seiten 66 und 67 weisen die Organisatoren dabei auf einen Workshop Science Fiction hin, den zwei Euch sicher bekannte Menschen – nämlich Robert Feldhoff und meine Wenigkeit – leiten werden.«


      


      Warum es da im Detail ging, informierte die beigelegte Kopie der beiden Seiten:


      


      »5.–7. Mai 95


      SCIENCE FICTION


      Workshop


      


      In den USA haben sich mit den Clarion-Workshops SF-Werkstätten für professionell arbeitende Autoren etabliert. Die Leiter der Workshops verteilen Aufgaben wie: die Einführung einer neuen, fremden Rasse in einen Textkosmos, die Einführung einer neuen Figur, die Skizzierung eines fremden Planeten. Die professionellste deutschsprachige Science-Fiction-Serie heißt nach wie vor PERRY RHODAN. In diesem Seminar soll mit dem PERRY-RHODAN-Redakteur und mit einem für die Serie schreibenden Autor im Sinne dieser Clarion-Workshops gearbeitet werden. Die TeilnehmerInnen werden im Seminar beauftragt, bestimmte Schlüsselszenen einer Science-Fiction-Welt zu verfassen, die so entstehenden Texte werden besprochen, kritisiert und redigiert. Um kreative Möglichkeiten und Grenzen dieser Arbeitsweise mit anderen Schreibweisen zu erkunden, werden die Teilnehmer gebeten, mit ihrer Anmeldung eine eigene – höchstens 10 Seiten umfassende – Science-Fiction-Geschichte einzusenden. Die eingereichten Texte werden zu einer Lesemappe zusammengefasst und werden mit den im Seminar entstandenen Texten die Arbeitsgrundlage der Veranstaltung bilden.


      Zielgruppe: AutorInnen, die sich im Bereich SF betätigen oder in Zukunft betätigen wollen.


      Robert Feldhoff, PERRY-RHODAN-Autor, Oldenburg


      Klaus Frick, Redakteur für PERRY RHODAN, Rastatt«


      


      Diese erste Schreibwerkstätte war ein voller Erfolg und Vorbild für zahlreiche darauf bis heute folgende. Zu den Dozenten gehörten in späteren Jahren u. a. auch Dr. Hartmut Kasper, Wolfgang Jeschke, H.G. Francis, Susan Schwartz, Michael Marcus Thurner und Leo Lukas


      


      


      … und PERRY RHODAN in Tschechien


      


      Eine weitere erfreuliche Neuigkeit konnte Klaus N. Frick auch am 13. Juni 1995 bekannt geben:


      


      »PERRY RHODAN erscheint jetzt auch in tschechischer Sprache. Es sind bereits acht Romane publiziert worden, alle im Paperback-Format, alle zum Preis von 14,90 Kronen. Die Serie beginnt bei Band 1, nachgedruckt werden die Hefte in chronologischer Reihenfolge, und es werden auch die Titelbilder von Johnny Bruck verwendet. Ich habe die Kopie des ersten Titelbildes beigefügt …«


      


      Die tschechische Ausgabe von PERRY RHODAN hatte eine turbulente Veröffentlichungsgeschichte: Bis zum Jahr 2002 erschienen die Bände bis zur Nummer 394, dann wurde die Serie abrupt eingestellt, ebenso wie die zweite PERRY RHODAN-Reihe, die beginnend mit Band 1800 seit Januar 1998 parallel dazu veröffentlicht wurde; hier war das letzte erschienene Heft die Ausgabe 1913. Im Januar 2006 startete PERRY RHODAN in Tschechien erneut, diesmal mit Band 2200. Der »Sterneozean«-Zyklus erscheint mittlerweile in etwa monatlich und hat es bei Redaktionsschluss auf 86 Bände gebracht.


      


      


      Ein »Neuer« für PERRY RHODAN


      


      Ende März 1995 erfolgte mit Band 1752 »Als Rebell geboren« der von den Fans und Lesern schon lange erwartete Einstieg von Hubert Haensel bei PERRY RHODAN. Haensel hatte sich als Autor durch zahlreiche Veröffentlichungen bereits einen Namen gemacht und auch bei Heftreihen wie ATLAN, SEEWÖLFE oder DÄMONENKILLER Serienerfahrung gesammelt. Auch im Perryversum war er durch seine zahlreichen ATLAN-Romane sowie seine PERRY RHODAN-Taschenbücher bestens bewandert. So konnte der erwartete Erfolg nicht ausbleiben.


      Das Expo-Team ließ es sich nicht nehmen, den Neueinsteiger am Beginn »seines« Exposés zu begrüßen:


      »Wir heißen Hubert Haensel, der den meisten von uns kein Unbekannter mehr ist und sich auch bereits selbst in einem Rundschreiben vorgestellt hat, als neuen Autor im PERRY RHODAN-Team willkommen. Mit diesem Exposé liegt nun der Versuch vor, Hubert einen guten Einstieg in die Serie zu ermöglichen. Dabei handelt es sich zwar um ein Separatabenteuer, das aber keineswegs ein Lückenfüller ist, sondern vielmehr ein Basisband, in dem wichtige Strukturen der Galaxis Hirdobaan aufgezeigt werden, die bestimmend für den Background der Handlung sind. Zudem kann es dem Autor nicht erspart bleiben, wichtige Handlungsträger in seinem Einstiegsband agieren zu lassen. Wünschen wir Hubert Haensel gutes Gelingen für seinen Erstling in der PERRY RHODAN-Serie – und dass ihm die Leserschaft so gewogen ist wie den Einsteigern vor ihm. Alles Gute, Hubert!, sagt die Exposé-Factory.«


      


      


      Kurzbiografie: Hubert Haensel


      


      Hubert Haensel wurde am 9. August 1952 in Waldershof im Fichtelgebirge geboren und schlug zunächst den Beruf eines Bankkaufmanns ein. Sein Interesse für die Science Fiction wurde im Alter von acht Jahren durch Hansrudi Wäschers Piccolo-Comic-Serie NICK DER WELTRAUMFAHRER geweckt. Wenig später las er Leihbücher, vor allem von J. E. Wells, Jay Grams, J.C. Dwynn und anderen, die damals in der Leihbuchszene veröffentlichten. Mit elf Jahren entdeckte er dann die SF im Heftformat. Hubert Haensel nahm schließlich an einen Storywettbewerb der SF-Heftreihe GEMINI des Kelter Verlags teil, wo sein Beitrag »Mentalität« den 2. Platz belegte. Die Veröffentlichung einer weiteren Geschichte »Gezeitensturm« in der Zweitauflage von REN DHARK ermutigte ihn, sich an einem Roman zu versuchen. Nach einigen Anläufen erschien 1978 »Das Geisterschiff« in TERRA ASTRA. Weitere Romane folgten dort: die zusammengehörigen »Forschungskreuzer Cimarron« und »Gestrandet im Hyperraum« (beide 1979), »Mein Freund, der Roboter« und »Reinkarnation« (beide 1980) sowie »Tödliche Fracht« (1984). 1979 wurde der zu diesem Zeitpunkt nur hobbymäßig schreibende Autor zur Mitarbeit an ATLAN eingeladen, wo er mit Band 425 »Die Rache der Kerneeten« sein Debüt feierte. Bis zur Einstellung der Serie zu Beginn des Jahres 1988 mit Band 850 schrieb Haensel dafür insgesamt 38 Hefte. Mit Band 21 stieg er auch bei der Fantasy-Heftserie MYTHOR ein, wo er sich ebenfalls rasch profilierte und bis zu deren Ende insgesamt dreißig Bände beisteuerte. Der als Band 193 geplante und bei Einstellungsbeschluss bereits fertiggestellte Roman »Nykerien erwacht« erschien dann in Ausgabe 36 von MAGIRA, damals das unregelmäßig erscheinende Magazin des Ersten Deutschen Fantasy Clubs e.V. 1982 wurde mit »Sechs flammende Sonnen« sein erster Roman in den PERRY RHODAN-Taschenbüchern publiziert, wo insgesamt elf Bände von ihm stammten, sowohl Romane als auch Kurzgeschichtensammlungen. Daneben schrieb Haensel 1985/86 unter dem Pseudonym George McMahon fünf Romane für die Horror-Heftserie DÄMONENKILLER und 1987 zwei Romane für die kurzlebige Krimi-Serie DIE KATZE um eine Agentin des Bundeskriminalamtes, wofür er das Pseudonym Irving Simon verwendete. Von 1988 bis 1990 war er als Jan J. Moreno auch für die Abenteuer-Serie SEEWÖLFE tätig, wo aus seiner Feder nicht weniger als 34 Hefte stammten. 2000 bzw. 2002 erschienen im Format der Silberbände die beiden Bände seiner KOSMOS CHRONIKEN, in denen er wichtige Entwicklungen in der Historie des RHODAN-Universums durch die Augen von Reginald Bull und Alaska Seadelaere aus anderem Blickwinkel heraus betrachtete. Anfang der 90er Jahre entwickelte er für den Bastei Verlag die Serie DIE ABENTEURER, in der eine Gruppe Archäologen auf eine Spur nach Atlantis stößt. Der erste Zyklus der Serie lief 1992/93 unkomplett in 38 Ausgaben und wurde erst in späteren Taschenbüchern abgeschlossen; ein zweiter erschien von 2003 bis 2006 als Buchausgabe beim Zaubermond Verlag. Hubert Haensel war dafür als Hubert H. Simon im Einsatz. Mit Band 81, dem Start des Aphilie-Zyklus, übernahm er 2003 von Horst Hoffmann die Herausgabe der PERRY RHODAN-Hardcoverreihe. Zur kurzlebigen PERRY RHODAN AUTORENBIBLIOTHEK steuerte er 2003 den Roman »Die Sterne voller Hass« bei. Zu den weiteren Aufgaben, mit denen er betraut wurde, nachdem er das Schreiben zu seinem Hauptberuf gemacht hatte, gehören seit PERRY RHODAN Bd. 1824 die inhaltliche Gestaltung des PERRY RHODAN REPORTS sowie die Koordination der Risszeichnungen. Er konzipierte den bei Heyne 2004/2005 veröffentlichten LEMURIA-Zyklus und war an fast allen weiteren dort erschienenen Zyklen als Autor beteiligt. Gemeinsam mit Wim Vandemaan und Christian Montillon schrieb er auch den PERRY RHODAN-Wälzer »Jupiter« (2011).


      


      


      


      Abruse, Hamamesch und das Geheimnis von Hirdobaan


      


      Perry Rhodan und den übrigen Unsterblichen gelingt es schließlich mit Hilfe eines Langezeitplanes von ES, der für die mysteriösen Vorgänge im Solsystem verantwortlich war und bei dem auch die Nocturnen, die Geburtshelfer von ES, eine wichtige Rolle spielten, die Abruse zu vernichten, die sich als identisch mit der rätselhaften Gefahr Sinta erweist. Und so den Wesen des Arresums, der negativ gepolten Seite des Universums, eine Chance zum Überleben zu geben und in den Lebensinseln im vormals von der Abruse beherrschten Gebiet neues Leben zu etablieren. Die Abruse, die zuletzt verzweifelt versucht, sich ihrer neuen und gefährlichen Gegenspieler mit allen Mitteln zu erwehren, erweist sich als eine völlig fremdartige Wesenheit, deren Zielvorstellungen und Gedankengänge nicht nachvollziehbar sind, die aber in ihrer Fremdartigkeit mit den von ihr gesetzten Aktionen das GESETZ missachtet und somit eine Gefahr für die Existenz des Universums an sich darstellt.


      Den Terranern ist es trotz aller Bemühungen nicht gelungen, die Waffe der Porleyter nachzubauen und damit die Kristallisation des Mars rückgängig zu machen und die Todesstrahlung, die in der Folge auch die Wiege der Menschheit bedroht, zu stoppen. Schließlich sehen sich die Verantwortlichen der Liga Freier Terraner sogar gezwungen, die Evakuierung der Erde einzuleiten. Rettung kommt buchstäblich in letzter Minute von den Ayindi, die in einem aufwändigen Verfahren einen Austausch zwischen dem Mars und einem in vielen Spezifika ähnlichen Archivplaneten aus dem Arresum durchführte, so dass seit dem geglückten Ausgang der Aktion ein neuer Planet die Position des Mars einnimmt. Aufgrund der negativen Strangeness kann der neue vierte Planet des Sonnensystems in der nächsten Zeit nicht aufgesucht werden. Nach dem Ende der Abruse werden von den Ayindi die Übergänge zwischen Arresum und Parresum dauerhaft versiegelt, damit es künftig zu keinen weiteren gegen das GESETZ verstoßenden Kontakten zwischen den beiden Universumshälften mehr kommen kann, wobei Moira sich entschließt, bei ihrem Volk auf der anderen Seite zu bleiben. Rhodan und die anderen Unsterblichen geben die ihnen zur Verfügung gestellten Rochenschiffe der Ayindi an ihre rechtmäßigen Eigentümer zurück und treten mit der BASIS die lange Heimreise an.


      In der Milchstraße hat sich während ihrer Abwesenheit einiges getan. Als die Verbreiter der mysteriösen Waren, die für Aufregung gesorgt haben, entpuppen sich die Hamamesch, eine Händlerrasse, mit der die Terraner auf dem Flug zur Großen Leere bei Coma-6 erstmals in Kontakt geraten waren und für die Zukunft Handelskontakte vereinbart hatten. Nun taucht eine riesige Handelskarawane in der Milchstraße und auch in der Magellanschen Wolke auf und beginnt mit dem Bau riesiger Basare. Die Milchstraßenvölker stürmen diese Handelszentren regelrecht, wobei auf die meisten von ihnen etliche der mitgebrachten Waren eine unerklärbare Faszination ausüben. Auch Homer G. Adams, der Chef der Kosmischen Hanse, verfällt dem mysteriösen Imprint der Hamamesch-Waren, wobei den Händlern selbst angeblich nichts Ungewöhnliches an ihren Waren auffällt. Lediglich eine kleine Gruppe von ihnen, die Maschtaren, scheint mehr darüber zu wissen. Adams sorgt mit seinem politischen Einfluss dafür, dass auch im Raum um Terra ein Basar stationiert wird und Millionen Terraner dem Einfluss der Hamamesch-Produkte erliegen. Die Situation eskaliert, als die Hamamesch überraschend ihre Handelsmission für beendet erklären, ihre Basare wieder abbauen und die Heimreise antreten – und gleichzeitig die von ihnen zumeist im Tausch gegen Hightech-Produkte erworbenen Objekte ihre Wirkung auf ihre Besitzer zu verlieren beginnen. Es zeigt sich, dass diese Waren ihre Besitzer süchtig gemacht haben. Die Wissenschaftler auf Titan entdecken schließlich mit Hilfe der gegen den Imprint immunen Blues, dass die mysteriösen Produkte auf Blickkontakt hin aktiviert werden, psionische Strahlung abgeben und damit das psionische Potenzial der Besitzer erhöhen, sich diese Psi-Depots aber dann irgendwie wieder leeren. Woraufhin sich die Süchtigen nicht mehr vollständig fühlen und an Depressionen und körperlichen Schmerzen zu leiden beginnen.


      Da es im Bereich der Milchstraße keine Waren mit Imprint mehr gibt, rüsten sich zahllose Terraner und andere Milchstraßenbewohner, zum Teil mit illegalen Mitteln, mit Hightech-Produkten und Langstreckenraumschiffen aus und brechen zur 118 Millionen Lichtjahre entfernten Heimatgalaxie der Hamamesch auf, um dort an die begehrten Objekte zu kommen. Zum Teil aber auch besorgen sie sich die erforderlichen Tauschobjekte, indem sie die auf dem Weg befindlichen Coma-Stationen ausplündern, wie das die Flotte um Homer G. Adams tut, der ebenfalls zur Kleingalaxie Hirdobaan aufgebrochen ist. Dort kommt es zur Begegnung der Imprint-Outlaws mit Perry Rhodan, den die Spur der Coma-Plünderer ebenfalls zur Hamamesch-Galaxie geführt hat. Die Süchtigen aus der Milchstraße werden immer verzweifelter, je deutlicher ihnen bewusst wird, dass es in ganz Hirdobaan offenbar keine Persönlichkeit von offiziellem Rang gibt, die über die besonderen Waren, die in der Milchstraße gehandelt wurden, Bescheid weiß. Das hält die Galaktiker jedoch nicht davon ab, in Hirdobaan wie die Vandalen zu wüten, wobei sich speziell eine von einer akonischen Generalin geführte Flotte unrühmlich hervortut. Schließlich werden die Süchtigen zu einer Containerwelt weitergeleitet, wo sie geheimnisvolle Würfel vorfinden, die bei ihnen die gleiche Wirkung hervorrufen wie die in der Milchstraße erworbenen Waren.


      Perry Rhodan und die andern Unsterblichen suchen inzwischen nach den Verantwortlichen für die Geschehnisse. Sie finden heraus, dass gegen die Repräsentanten der herrschenden Ordnung, die Handelsfürsten, eine gut funktionierende, aber in sich uneinige Rebellenorganisation opponiert und dass im Hintergrund eine geheimnisvolle Macht existiert, die Gomasch Endredde genannt wird. Die Einzigen, die wissen, was hier in Hirdobaan wirklich gespielt wird und warum die Galaktiker süchtig gemacht wurden, sind die mysteriösen Maschtaren, die sich selbst als Endreddes Söhne bezeichnen. Die Terraner um Rhodan nehmen Kontakt zu den Handelsfürsten auf, lernen Mord und Intrigen an den Fürstenhöfen am eigenen Leib kennen und stoßen auf einige interessante Informationen. So erfahren sie, dass die heimatliche Milchstraße nicht die erste Galaxie war, die von den Hamamesch mit Imprint-Waren überflutet wurde, sondern dass es zuvor schon zwei weitere ähnlich Aktionen gab, die ebenfalls so wie bei den Milchstraßenbewohnern endeten: Hirdobaan erlebte eine Invasion von Süchtigen, die eines Tages plötzlich verschwunden waren. Verantwortlich für das Verschwinden waren die Imprint-Würfel, die auch an die süchtigen Galaktiker ausgeliefert wurden.


      Die Dinge eskalieren, als ein mysteriöser Effekt bewirkt, dass zahlreiche Galaktiker zu sogenannten Phasenspringern werden, die urplötzlich verschwinden und ebenso unvermutet wieder auftauchen. Sie landen bei diesen Ortswechseln in Nullzeit in Endreddes Bezirk im sonst unerreichbaren Zentrum von Hirdobaan. Dieser Bezirk besteht aus mehreren durch Ferntransmitterstraßen miteinander verbundenen planetaren Komponenten, Levels genannt. Dort werden die entführten Galaktiker suggestiv beeinflusst und im Auftrag einer unbekannten Macht zu sinnlos scheinenden Reparaturarbeiten herangezogen. Die unbeeinflussten Phasenspringer versuchen, das Geheimnis des Bezirks zu lüften, und stoßen auf zahlreiche Rätsel, deren Wurzeln in der fernen Vergangenheit zu liegen scheinen. Nach vielen Abenteuern gelingt es Perry Rhodan schließlich, die Rätsel der Kleingalaxie zu lösen: Gomasch Endredde entpuppt sich als Supercomputer, die 14 Levels sind die Teile eines Sporenschiffs, das der Mächtige Aachtor im Auftrag der Hohen Mächte bauen sollte, um damit Lebenssporen zur Minusseite des Universums zu transportieren, eine Aufgabe, an deren Erfüllung er allerdings gehindert wurde. Die Galaktiker erwecken den Mächtigen und führen, als dieser stirbt, an seiner Stelle den Auftrag aus.


      Bevor sie danach mit der BASIS die langersehnte Heimreise antreten, enthüllt Ernst Ellert als Bote von ES den Aktivatorträgern, dass der Unsterbliche von Wanderer sie aus seinen Diensten entlässt und sie von jetzt an auf sich alleine gestellt sind. Mit Band 1800 begann dann einer neuer, vierhundert Bände umfassender Großzyklus.


      


      


      Der WeltCon, den es nicht gab


      


      Auch für 1996 wurde von der PERRY RHODAN-Redaktion ein WeltCon angedacht, um dem 35-jährigen Bestehen von PERRY RHODAN einen gebührenden Rahmen zu geben. Warum es dann doch nicht dazu kam, berichtete PR-Chefredakteur Klaus N. Frick am 13. Mai 2008 in seiner unregelmäßig auf der PR-Homepage ins Netz gestellten Kolumne »Der Redakteur erinnert sich«.


      


      


      Erinnerungen eines Mitarbeiters: WeltCon-Planungen fürs Jahr 1996 – Von Klaus N. Frick


      


      Eigentlich war alles ganz logisch: 1980 gab es für die Fans einen PERRY RHODAN-WeltCon, um den Band 1000 entsprechend zu zelebrieren, 1986 wurde das 25-jährige Jubiläum mit einem WeltCon feierlich begangen, und 1991 stieß man auf dreißig Jahre PERRY RHODAN an.


      Was lag also näher, als auch 1996 eine große Veranstaltung auszurichten, um 35 Jahre PERRY RHODAN entsprechend an die Öffentlichkeit zu bringen?


      Zumindest innerhalb der Redaktion und des Autorenteams war die Sachlage klar: Wir wollten einen WeltCon haben. In unseren Augen würde dieses Jubiläum bei den Fans und in der Öffentlichkeit für großes Aufsehen sorgen. Doch wie sollten wir eine solche Veranstaltung, die immerhin Zigtausende Mark kosten sollte, der damaligen Geschäftsleitung vermitteln?


      Dr. Florian F. Marzin, unser Chefredakteur, begab sich in Klausur und erarbeitete ein erstes grundsätzliches Konzept, das er im Sommer 1995 der VPM-Geschäftsführung präsentierte. In diesem Konzept umriss er die Geschichte der WeltCons, informierte über das amerikanische Vorbild und die bisherigen PERRY RHODAN-Großveranstaltungen und stellte klar, dass man von mindestens 2500 Teilnehmern ausgehen müsse.


      Er plädierte für einen Termin im Juni oder September 1996, wobei er sich an den Terminen für die Sommerferien orientierte. Als Veranstaltungsorte fasste er Frankfurt und das Ruhrgebiet ins Auge, sogar Kassel und Hannover standen in einer weiterreichenden Konzeption zur Auswahl.


      Als »abschreckendes« Argument stellte Marzin unter der Überschrift »Geld, Geld, Geld« einen Finanzplan auf. Dabei verwies er auf den WorldCon 1991, bei dem er es geschafft hatte, den zur Verfügung stehenden Etat nicht völlig auszuschöpfen. Immerhin kalkulierte er für 1996 mit einem Eintrittspreis von höchstens vierzig Mark pro Besucher, was er als moderat empfand.


      »Verteilt auf fünf Jahre«, so Marzin, war die geforderte End-Summe schließlich nicht so hoch, wie man sie vielleicht betrachten könnte. Dafür bekomme man schließlich »kaum eine Anzeige in einer größeren Zeitschrift, ganz zu schweigen von Plakat- oder Fernsehwerbung«. Das war zu jener Zeit ein häufig gehörtes Argument der Geschäftsleitung: Man müsse groß denken, »think big« hieß das Gebot der Stunde, das allerdings außerhalb der Besprechungsrunden kaum umgesetzt wurde. Man müsse Anzeigen in großen Zeitschriften schalten, um PERRY RHODAN außerhalb der Fan-Szene bekannt zu machen; dass diese Anzeigen Zigtausende Mark kosteten, verhinderte dann allerdings eine Schaltung. Florian Marzins Argumentation konnte in diesem Zusammenhang nur als Kritik an der Verlagsleitung verstanden werden.


      Sein erstes grundlegendes Konzept verfasste Dr. Marzin am 20. April 1995. Es enthielt unter anderem detaillierte Aufstellungen über die zu erwartenden Kosten, beispielsweise die Miete für das Kongresszentrum oder schlicht die Honorare für die anwesenden Autoren. Der Fernseh- und Radio-Moderator Frank Laufenberg, der 1991 als Ehrengast durch den Con geleitet hatte, wurde ebenso aufgelistet wie die Spedition oder die geplanten Anzeigen in der Zeitschrift »Wunderwelten«.


      Intern wurde über das Konzept heftig diskutiert. Verlagsleitung, Geschäftsführung und das zu jener Zeit aufgebaute »Product Management« erwogen Pro und Contra des Marzin-Plans und forderten irgendwann Nachbesserungen und weitere Konzepte und Kalkulationen. Dieses zweite Konzept erstellte Dr. Marzin am 7. Mai 1995 – dabei plante der den Con allerdings schon fürs Jahr 1997, weil Vorbereitungen für 1996 bereits so gut wie unmöglich waren.


      Nun schlug er den 13. und 14. September 1997 als Termin vor; als Örtlichkeit plante er mit dem Kongresszentrum in Düsseldorf. Warum sich Marzin ausgerechnet für Düsseldorf entschied, ist leider nicht mehr nachzuvollziehen. Möglichweise war die räumliche Nähe zu Fantasy Productions in Erkrath der Grund, der Verlag arbeitete zu jener Zeit an einem großen PERRY RHODAN-Computerspiel, das demnächst erscheinen sollte.


      Für das Programm nannte Marzin tatsächlich Vorträge von Erich von Däniken, Johannes von Buttlar und Ernst Meckelburg. Angesichts seiner immer wieder geäußerten Abneigung gegen derlei »Nicht-Wissenschaft« ist allerdings anzunehmen, dass er diese Namen nur deshalb in den Programmentwurf aufnahm, damit die Herren in der Marketing- und Verlagsleitung etwas Bekanntes vor die Augen bekamen. Im Nachhinein ist sein Frust über die andauernden Konferenzen in der Verlagsleitung nachzuvollziehen, er lässt sich auch in diesem Konzept nachvollziehen.


      Bei der Finanzkalkulation ging Marzin in dieser zweiten Konzeption einen Schritt weiter. Der Preis für den Con wurde bereits mit 50 Mark beziffert, die Tageskarte sollte 30 Mark kosten. Seine Kalkulation erwartete ein erhebliches »Minus«, weil die Kosten für die Halle, die Technik, die Übernachtung von Autoren und Ehrengästen sowie vielerlei »Kleinkram« nicht von den zu erwartenden Eintrittsgeldern aufgewogen werden konnten.


      So weit das Konzept, so weit die Vorgeschichte des geplanten WeltCon. Wenige Wochen später verließ Dr. Marzin das Haus, und dieses Konzept ging buchstäblich verloren. (Wieder einige Wochen später bekamen Sabine Bretzinger und ich den Auftrag, uns um einen WeltCon im Jahr 1996 Gedanken zu machen … aber das ist eine ganz andere Geschichte


      (Auszug aus: DER REDAKTEUR ERINNERT SICH vom 13. Mai 2008)


      PERRY RHODAN ohne Marzin


      


      Folgendes Schreiben von Klaus N. Frick, datiert vom 16. August 1995, brachte dann eine große Überraschung:


      


      »Liebe Fanzine-Kollegen,


      im Zuge einer Neugruppierung innerhalb der Verlagsunion Pabel-Moewig KG wurde auch der Bereich PERRY RHODAN umstrukturiert und direkt der Geschäftsleitung unterstellt. Aus diesem Grunde ist Dr. Florian F. Marzin ab sofort nicht mehr für die Belange der PERRY RHODAN-Serie verantwortlich; er hat das Haus VPM KG verlassen. Für Euch bin weiterhin ich der Ansprechpartner (zusammen mit Sabine Bretzinger); daran ändert sich nichts.«


      


      Das hieß im Klartext, dass Florian Marzin, von dem es noch vor einem Jahr hieß, dass er noch eine große Karriere bei VPM machen werde, gegangen wurde. Über die Hintergründe kann nur spekuliert werden. Bei den treuen PERRY RHODAN-Lesern und Hardcore-Fans war Marzin, der 1987 den Job des Chefredakteurs bei PERRY RHODAN übernommen hatte, größtenteils nicht besonders beliebt, weil er als sogenannter »Henker von Rastatt« für ein neues Unsterblichensterben und eine ganze Reihe von Umstrukturierungen in der Serie gesorgt hatte. Diese Maßnahmen waren aber damals wohl dringend erforderlich gewesen, um der PERRY RHODAN-Serie wieder neuen Schwung zu verschaffen und sie von für die weitere Handlungsfortführung nicht mehr benötigtem Ballast zu befreien.


      


      


      Der Heyne-Overkill


      


      Die PERRY RHODAN-Taschenbücher hatten sich nach der Übernahme durch den Wilhelm Heyne Verlag gut auf dem Markt behaupten können. Das erste Heyne-PERRY RHODAN-Taschenbuch, Band 368 »Terra in Trance« von Robert Feldhoff, ging schon bald nach der Erstveröffentlichung in die dritte Auflage, und auch die Folgetitel erfüllten mehr als nur die Erwartungen des neuen Verlags. Deshalb war es auch kein Wunder und durchaus nachvollziehbar, dass sich Heyne trotz der angespannten Situation auf dem SF-Markt dazu entschloss, ab November 1994 auch die ersten, in den sechziger Jahren bei Moewig erschienenen Bände der damaligen PERRY RHODAN PLANETENROMANE als Klassiker-Ausgabe nochmals aufzulegen. Und das, obwohl diese von Moewig-Pabel in der Vergangenheit schon zwei weitere Auflagen erlebt hatten. Aber vermutlich glaubte man, durch die neue Aufmachung und neue Titelbilder von Alfred Kelsner trotzdem punkten zu können.


      Das alles wäre ja vom Markt vielleicht noch zu verkraften gewesen, doch dann verfiel man auf die unglückliche Idee, in einer Sonderaktion im Juni 1995 gleich zwölf Bände der Klassiker-Reihe noch zusätzlich auf den Markt zu bringen, und zwar die Bände 13 bis 24, und das noch dazu zu einem Zeitpunkt, zu dem in der Neuauflage erst Band 8 erschienen war, was sicher zu einer zusätzlichen Verunsicherung potenzieller Käufer geführt hat. Jedenfalls lässt sich eines festmachen: Diese Menge an Klassikern war für den Markt einfach zu viel, der Buchhandel machte da nicht mehr mit. Deshalb war es für die Kenner der Szene keine große Überraschung, als Klaus N. Frick bereits am 11. September 1995 folgende Information ausschickte:


      


      »… bei den PERRY RHODAN-Taschenbüchern im Heyne-Verlag gibt es eine Änderung: Ab Mai 1996 erscheinen die ›Klassiker‹ nur noch alle zwei Monate. Die neuen Erscheinungstermine nenne ich euch auf einem Beiblatt.«


      


      Das betraf die Bände 31 bis 33, die jetzt für das Sommerprogramm 1996 zur Veröffentlichung vorgesehen waren. Es sollten auch die letzten »Klassiker«-Bände im Heyne-Verlag sein. Und das war leider erst der Beginn, der das endgültige Ende der ersten Zusammenarbeit zwischen Heyne und VPM in Sachen PERRY RHODAN-Taschenbuchreihe einläutete.


      


      Aber noch war es nicht so weit, noch war die Welt von PERRY RHODAN bei Heyne in Ordnung. Und das Jahr begann mit »Das sterbende Imperium« von Hans Kneifel, dem ersten von drei USO-Abenteuern um Lordadmiral Atlan, die in diesem Jahr erschienen sind und in denen Verbrecherorganisationen und Fremdvölker, allen voran die Antis, versuchten, das durch den Uleb-Krieg stark geschwächte Solare Imperium Perry Rhodans noch weiter zu destabilisieren und ihre auch politischen Ziele umzusetzen; die weiteren Romane waren »Galaktische Rache« und »Atlans Todfeinde«. Arndt Ellmer erdachte für »ELOHIM II« eine seit tausend Jahren durchs All schwebende Weltraumstadt, die aus dem Gedächtnis der galaktischen Völker bereits verschwunden war, und zeigte in »Das hohle Paradies« die Schattenseiten eines ausgehöhlten Asteroiden, dessen Inneres mit Atmosphäre gefüllt war und der ein wahrer Garten Eden zu sein schien. In Peter Grieses »Das Bermuda-Loch« stießen Spezialisten, die der Spur im Zentrumsbereich der Milchstraße verschollener Handelsraumer folgen, auf eine unbegreifliche Energiesperre. Peter Terrid berichtete in »Welt über den Wolken« von einem Planeten, dessen Bewohner in riesigen fliegenden Städten lebten und in »Im Nichts gestrandet« von einem Weltraum-Kreuzfahrtschiff der Superklasse, das von der Hyperraum-Parese beim Entstehen der Toten Zonen erfasst und in den Leerraum geschleudert wurde, wobei auch alle hochtechnischen, auf dem 5D-Prinzip beruhenden Geräte unbrauchbar wurden und Chaos unter den Passagieren ausbrach. Hubert Haensel lenkte in »Schach den Cantaro« den Fokus wieder auf die Dunklen Jahrhunderte der Herrschaft der Cantaro. Konrad Schaef legte den Roman »Hölle hoch Vier« vor, in dem Prospektoren der Hanse das Geheimnis einer mysteriösen Minenwelt und einer aus Millionen von Einzelobjekten bestehenden silbernen Spirale klären wollten. Trotz seines unvertrauten Namens war Schaef kein Neuling im Perryversum, hatte er doch unter dem Pseudonym Conrad Shepherd in der Frühzeit von PERRY RHODAN und ATLAN jeweils drei Romane zu den beiden Serien beigesteuert. Neu hingegen war Uwe Anton, von dem 1995 gleich zwei Romane veröffentlicht wurden: In »Eisige Zukunft« endete der Testflug eines neuartigen Tsunami-Raumschiffs in einer Katastrophe, und der Pilot landete in einem seltsamen Gefängnis, in dem die Häftlinge täglich ums Überleben kämpfen mussten. »Psychospiel« war ein Roman aus der Frühzeit des Solaren Imperiums, in der Reginald Bull es sich als Chef der Explorerflotte oft nicht nehmen ließ, persönlich die eine oder andere Expedition zu begleiten.


      


      Kurzbiografie: Uwe Anton


      


      Uwe Anton wurde am 5. September 1956 in Remscheid geboren, wo er auch das Abitur machte. In Wuppertal studierte er dann Anglistik und Germanistik. Noch vor dem Abitur veröffentlichte er schon seinen ersten Heftroman. Im Lauf der Jahre publizierte Uwe Anton ca. 150 Romanhefte, die frühen zumeist unter Pseudonym, wie Carsten Braun, Logan Derek, Carsten Meurer, L.D. Palmer, Henry Quinn oder John Spider, über zwanzig Taschenbücher sowie an die vierzig Kurzgeschichten und rund 300 Essays und Artikel. 1979 schrieb er gemeinsam mit Thomas Ziegler den Roman »Zeit der Stasis«, und 1985 veröffentlichten die beiden Autoren den gemeinsamen Roman »Erdstadt«; beide gehören mittlerweile zu den Klassikern der neuen deutschen Science Fiction. Seit 1980 arbeitet Anton als freiberuflicher Schriftsteller und Übersetzer. 1995 erschienen in der Reihe PERRY RHODAN-Taschenbücher seine beiden ersten Ausflüge ins Perryversum, »Eisige Zukunft« und »Psychospiel«, die von der Leserschaft ebenso begeistert aufgenommen wurden die die beiden weiteren in dieser Reihe von ihm erschienenen Romane »Der programmierte Attentäter (1997) und »Statistiker des Todes« (1998). Im Sommer 1998 wurde er daraufhin mit seinen Einstiegsroman »Die Solmothen« (Band Nr. 1922) in das Autorenteam der PERRY RHODAN-Serie aufgenommen. Ab Band 2505 übernahm Anton, der schon mit den ATLAN-Miniserien CENTAURI, OBSIDIAN und LORDRICHTER Exposé-Erfahrungen gesammelt hatte, die Exposégestaltung der Serie vom erkrankten Robert Feldhoff und führte diese Tätigkeit bis zu seinem Rücktritt als Expokrat mit Band 2699 aus.


      Neben seiner schriftstellerischen Tätigkeit übersetzte er rund fünfhundert Comics und an die einhundert angloamerikanische Romane aller Sparten, darunter Werke von Marion Zimmer Bradley, Henry Rider Haggard, Robert Silverberg, Philip K. Dick, Orson Scott Card, Ed McBain und Dean Koontz, des Weiteren veröffentlichte er etwa 300 Essays und Fachartikel, an die 500 Buchbesprechungen in Fachzeitschriften und Bücher über Star Trek (»Das Star Trek Fanbuch 2. Generation« und das »Star Trek Lexikon«), Donald Duck (»Donald Duck – Ein Leben in Entenhausen«), Stephen King (»Wer hat Angst vor Stephen King?«), Philip K. Dick (»Entropie und Hoffnung – Leben und Werk von Philip K. Dick«) und A. E. van Vogt (A. E. van Vogt – Der Autor mit dem dritten Auge«).


      Das Ende einer Ära


      


      Am 11. Oktober 1995 verschickte Klaus N. Frick eine besonders traurige Nachricht, die nicht nur das PERRY RHODAN-Umfeld sondern die gesamte deutsche SF-Szene tief erschütterte:


      


      » … dieses Mal habe ich eine ausgesprochen traurige Mitteilung für Euch; der eine oder andere hat es vielleicht durch die »Buschtrommeln« oder die Tagespresse erfahren. Am Freitag, 6. Oktober 1995, ist Johnny Bruck gestorben. Er wurde 74 Jahre alt. PERRY RHODAN-Redaktion und Autorenteam sind ziemlich geschockt …


      Bitte nervt jetzt nicht mit Fragen à la ›Wie geht’s denn weiter?‹ und ähnlichen. Wir wissen bereits, wie es weitergeht, aber das geben wir beizeiten bekannt. Einverstanden?«


      


      Nun, wir wissen, wie das Problem gelöst wurde: indem die Arbeit, die bislang ein Künstler gemacht hatte, auf mehrere aufgeteilt wurde. Und das waren in der Anfangsphase Alfred Kelsner, Swen Papenbrock und Ralph Voltz.


      


      


      Kurzbiografie: Johnny Bruck


      


      Johannes Herbert Bruck, wie der Künstler Johnny Bruck mit bürgerlichem Namen hieß, wurde am 22. März 1921 in Halle/Saale geboren. Er erlernte den Beruf eines Photolithographen. Nach dem Zweiten Weltkrieg, an dessen Ende ihn nur die Kapitulation des Dritten Reichs vor einem Erschießungskommando der Nazis rettete, arbeitete er als Journalist und Illustrator. Zu den Zeitungen, für die er schrieb, zählten »Die Welt« und die »Hannoversche Presse«. Daneben schuf er Titelbilder für Bücher verschiedener Verlage. 1959 übersiedelte Johnny Bruck nach München und zeichnete und malte. Dabei schuf er Titelbilder für Abenteuerserien wie ROLF TORRING und JÖRN FARROW, Kriminalromane und SF-Heftserien wie TERRA und TERRA SONDERBAND. In dieser Zeit entstanden auch zahlreiche Illustrationen und Bilder für Jagdzeitschriften. Als 1961 die PERRY RHODAN-Serie gestartet wurde, war er als Titelbildkünstler die erste Wahl. Bis auf zwei Cover stammten alle Titelbilder der Heftserie von Band 1 bis Band 1799 von ihm. Daneben malte er Hunderte von Titelbildern für die ATLAN-Serie, die PERRY RHODAN-Taschenbücher, TERRA EXTRA und die Hardcover. Der letzte PERRY RHODAN-Roman mit einem von ihm geschaffenen Werk auf der Titelseite war Band 1799; er trug den treffenden Titel »Der Kreis schließt sich«. Am 6. Oktober 1995 starb der große Künstler, ein Meister von Pinsel, Feder und Airbrush, an den Folgen eines schweren Verkehrsunfalls.


      


      


      


      Eine spezielle Buchmesse mit besonderen Ergebnissen


      


      Wie in jedem Jahr war auch 1995 die PERRY RHODAN-Redaktion auf der Buchmesse in Frankfurt vertreten, diesmal in Gestalt von Klaus N. Frick und in Begleitung der PERRY RHODAN-Autoren Arndt Ellmer, Robert Feldhoff und Susan Schwartz. Und es war in vielerlei Hinsicht eine ganz besondere Buchmesse, bei der etliches anders war als in den vorangegangenen Jahren. Und sie brachte in ihrem Umfeld für den in Vorbereitung befindlichen Zyklus, der im Frühjahr 1996 mit PERRY RHODAN-Band 1800 starten sollte, einige interessante Ideen. Chefredakteur Klaus N. Frick ließ am 6. Juni 2007 in seiner unregelmäßigen Kolumne »Der Redakteur erinnert sich« die denkwürdigen Ereignisse von damals noch einmal Revue passieren.


      


      


      Erinnerungen eines Mitarbeiters: Foremons klopfende Geburt – Von Klaus N. Frick


      


      Die Frankfurter Buchmesse im Oktober 1995 war eine seltsame Veranstaltung – und das in mehrfacher Hinsicht. Es war die erste Buchmesse ohne Dr. Florian Marzin, und es war die erste Buchmesse, bei der es eigenes PERRY RHODAN-Prospektmaterial gab; es war die Buchmesse, auf der bei den Fans die Erkenntnis durchsickerte, dass Johnny Bruck kurz davor gestorben war, und es war die Buchmesse, bei der Robert Feldhoff und ich erstmals eine Exposé-Besprechung hatten.


      An jenem Freitagabend saßen wir in dem fürchterlichen Messe-Hotel, in das uns in jenem Jahr der Verlag einquartiert hatte, zum ersten Mal zusammen. Ich war müde und erschöpft, weil ich gewissermaßen direkt von der Beerdigung Johnny Brucks angereist war. Und Robert Feldhoff wirkte noch einigermaßen irritiert, weil er an diesem Tag erstmals mit einer vollen Breitseite an Verlagsinterna konfrontiert worden war.


      Wir hatten uns nicht zu den anderen Verlagsangestellten gesetzt, um uns über die weiteren Ideen zu unterhalten, die wir verwirklichen sollten. Noch lief der Hamamesch-Zyklus, der langsam auf sein Ende zusteuerte, und wir machten uns intensiv Gedanken über den zu planenden Thoregon-Zyklus. Für diesen stammten die Grundideen von Robert Feldhoff, der damit bereits Exposé-Kollegen Ernst Vlcek und mich hatte überzeugen können. Jetzt ging es um die Detailarbeit.


      Wir kannten uns beide in Frankfurt nicht aus und entschieden uns spontan für ein vietnamesisches Restaurant in der Innenstadt. Irgendwann saß ich da, wälzte irgendeinen halbwegs guten Gedanken in meinem Hirn hin und her, während ich immer wieder einen Schluck Bier trank. Auch Robert dachte über irgendetwas nach, und als wir beide so vor uns hin dachten (Winnie der Pu hätte seine große Freude an uns gehabt), klopfte ich unrhythmisch mit dem Fingerknöchel auf dem Tisch herum.


      Auf einmal guckte mich Robert an. »Mach das noch mal«, forderte er.


      »Was denn?« Ich war völlig verwirrt.


      »Na, das Klopfen natürlich.« Er starrte mich an, als falle ihn gerade aus dem Nichts eine Idee an.


      Ich klopfte erneut auf der Tischplatte herum, nicht zu laut, um die anderen Gäste nicht zu stören, und Robert grinste. »Ich hab’s«, sagte er, »wir führen ein Wesen ein, das auf Stein klopft, und wenn es auf den Steinen rumklopft, verformen die sich.«


      Jetzt guckte ich ihn an. »Und wofür?«, gab ich zurück, im ernsthaften Bemühen, eine Lücke in seiner logisch klingenden Argumentation zu finden. »Wofür soll das gut sein?«


      »Er ist ein Wächter«, sagte Robert andächtig, »einer der Wächter über so einen Brückenpfeiler.« An Pilzdome dachten wir beide damals noch nicht; wir wussten aber, dass die mysteriöse Brücke in die Unendlichkeit mehrere Ausgänge haben musste. »Und dieser Wächter übt seine Pflicht in einer Wüste aus Steinen aus. Aus Basalt! Und wenn er auf die Steine klopft, verformen die sich, bilden eine riesige Falle, unter der er Feinde seiner Organisation begraben kann.«


      Das hörte sich gut an, und mir gefiel es sofort. Wir unterhielten uns weiter, und im Laufe der nächsten halben Stunde entwickelte Robert im Gespräch die Figur des »Basalt-Trommlers«, wie wir Foremon damals noch nannten, und seines Begleiters Steinkind. Darüber hinaus dachten wir uns zahlreiche weitere Details aus, die später in die ersten Bände des THOREGON-Zyklus einflossen.


      Es war ein fruchtbarer Abend in diesem vietnamesischen Restaurant, eine kurze Exposé-Besprechung, die ohne große Vorbereitung eine Reihe von sehr positiven Ergebnissen mit sich brachte. Und sie war vor allem ein weiterer Etappenstein zum Start in den großen THOREGON-Zyklus …


      (Auszug aus: DER REDAKTEUR ERINNERT SICH vom 6. Juli 2007)


      


      


      


      »Begegnung an der Großen Leere«


      


      Die Siegergeschichten des 1994 ausgeschriebenen Kurzgeschichten-Wettbewerbs wurden Ende 1995 veröffentlicht und die ausgelobten Preise verschickt. Gewonnen hatten folgende im PERRY RHODAN-Universum handelnden Erzählungen: »Triholes Modell« von Christian E. Jäkel, »Herbstlaub« von Michael Thiesen, »Pollenflug« von Rüdiger Schäfer, »Der träumende Planet« von Erik Nagel, »Könige und Vagabunden« von Ronald W. Klemp, »Die Große Fülle in der Großen Leere« von Urs Klingler. »Unerforschte Wege« von Claude Pfeiffer, »Inferno« von Dirk E. Hess, »Begegnung am Rand der Großen Leere« von Michael Mühlehner und »Kontakt vielfaltig« von Bernhard Schaffer. Diese Geschichten wurden 1996 auch in einem Taschenbuch mit dem Titel »Begegnung an der Großen Leere« veröffentlicht.


      Der Erfolg dieses Kurzgeschichtenwettbewerbs und die Erkenntnis, wie ideenreich und qualitativ hochstehend die Einsendungen dazu waren, dürften neben anderen Aspekten – wie dem kontinuierlichen Bedarf an neuen Autoren für die Hauptserie und die Sonderpublikationen – maßgeblich dafür verantwortlich gewesen sein, dass die PERRY RHODAN-Redaktion 1998 die PERRY RHODAN FAN-EDITION ins Leben rief. Ihr erklärtes Ziel war und ist es, junge Talente der Science Fiction-Szene, Autoren wie auch Zeichner, dadurch zu fördern, dass man ihnen eine Veröffentlichungsplattform bietet. Zum Redaktionsschluss dieses CHRONIK-Teils lagen zwölf Ausgaben vor, die ersten sieben Hefte sind ohne Nummernangabe erschienen. Nach Volkmar Kuhnle, der die Reihe bis 2011 betreute, ist nunmehr Michael Haitel dafür zuständig.


      Zu den Autoren, die bislang hier ihre Werke vorgestellt haben, zählen Roland Triankowski, Jörg Isenberg, Alexander Kaiser, Wendelin Abt, Rainer Hanczuk, Joachim Stahl, Anja Merritt und Judith Fandrich, deren Romane Titelbilder von Stefan Lechner, Andreas Adamus, Alexander Braccu, Robert Kopp, Kirstel Regina Sitz, Frank Grenda, Franz Miklis und Crossvalley Smith zierten. Zwei der hier veröffentlichten Autoren haben bereits den Sprung in die Profi-Liga geschafft: zunächst Gerry Haynaly, der einige Jahre auf die Veröffentlichung seines Fan-Romans warten musste und von 2011 an, beginnend mit Heft 163, für die Bastei-SF-Heftserie STERNENFAUST schrieb, bis diese 2012 mit Band 199 eingestellt wurde. Und last, but not least, Michael Marcus Thurner, der sich bei Basteis Endzeit-SF/Horror/Phantastik-Serie MADDRAX und Manfred Weinlands SF-Serie BAD EARTH einen Namen gemacht hat, bei ATLAN als Autor beteiligt war, für die ATLAN-Romane im Heft und Taschenbuch auch Exposé-Arbeit leistete und sich seit seinem Einstieg bei PERRY RHODAN mit Band 2265 zu einem der beliebtesten Autoren des aktuellen Autorenteams gemausert hat.


      


      Doch das ist eine andere Geschichte!


      


      - hosted by www.boox.to -
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      Der hiermit vorliegende 3. Band der PERRY RHODAN CHRONIK wäre ohne die engagierte Unterstützung zahlreicher Personen in dieser Form nicht möglich gewesen, denen ich auf diesem Wege Dank und Anerkennung aussprechen möchte.


      


      So gilt mein ganz spezieller Dank Frau Inge Mahn, die mich mit Korrespondenz, geplanten Handlungsverläufen und zahlreichen Interna versorgte, die höchst informativ und aufschlussreich waren, und Frau Regine Vlcek für die Möglichkeit, Einsicht in die Unterlagen ihres verstorbenen Ehemannes zu nehmen und darin so manche bisher unbekannte Information zu entdecken.


      


      Ein ganz besonders herzliches Dankeschön geht auch an die vier Autoren, die sich spontan bereit erklärt haben, zu diesen Chronik-Band eine Einleitung zu schreiben: Susan Schwartz, Leo Lukas, Michael Marcus Thurner und Arndt Ellmer, dem ich zusätzlich noch für zahlreiche weiterreichende Informationen danke. Ihr seid Spitze! Andreas Eschbach danke ich für seinen wunderbar-humorvollen Beitrag zum Thema »Gastautor« und Horst Hoffmann für die Beantwortung meiner Fragen zu diversen Ereignissen in seiner Zeit als PERRY RHODAN-Chefredakteur.


      


      Herzlicher Dank geht auch an Klaus N. Frick für die Genehmigung zum Abdruck von Textauszügen seiner Kolumnen „Der Redakteur erinnert sich“.


      


      Willi Diwo ließ mich per DVD nachträglich an den ersten PERRY RHODAN-Tagen in Sinzig teilnehmen und die Stimmung dort nachempfinden, Werner Fleischer brachte mir die Geschichte dieser Institution näher, und Birgit Fischer versorgte mich über Rüdiger Schäfer mit einem wichtigen Bericht vom WeltCon 1991 in Karlsruhe. Andreas Kuschke gab mir wertvolle Hinweise zum ZYKLUSZINE und Michael Haitel sorgte dafür, dass meine Anfragen im Fandom weitergeleitet wurden. Ihnen allen gebührt mein Dank!


      


      Was wäre eine Chronik ohne Bilder? Dafür danke ich Peter Fleissner, der mir einen Riesenkarton mit Fotos von den unterschiedlichsten Cons zukommen ließ, Kurt Kobler, der mich mit Fotos und Infos zu den ersten Sinzig-Tagen versorgte, dem SFC Universum, der mir gestattete, einige frühe Bilder von seiner Homepage zu verwenden, Gerhard Pfandler, der zahlreiche Gusto Stücke aus seiner privaten Sammlung fotografierte und einscannte, und Andreas Leder, der die Scans von zahlreichen Magazinen erstellte.


      


      Des Weiteren danke ich Michael Thiesen dafür, dass er sich bereit erklärte, das Manuskript in seiner gewohnten Genauigkeit auf Fehler und Auslassungen hin zu überprüfen, und Eckhard Schwettmann, dass er die Chronik über das Jahr 1980 hinaus fortsetzte und mich mit deren Erstellung beauftragte.


      


      Last, but not least danke ich meiner geliebten Ehefrau Janne für die Geduld, die sie in den letzten Jahren mit mir und meinem Hobby hatte und die im vergangenen Jahr durch die Arbeit an der Chronik bisweilen heftig strapaziert wurde! Danke, Janne!


      


      Ihr und euer


      Hermann Urbanek


      Wien, den 28. Februar 2013


      


      


      


      Allen gewidmet, die sich heute schon Terraner nennen können.
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      Michael Nagula


      Die Perry Rhodan Chronik – Biografie der größten Science Fiction-Serie der Welt


      Band 1: 1961–1974


      528 Seiten, Hardcover


      ISBN 978-3-85445-326-0


      


      Vorgeschichte und Start der Serie, die dann Woche für Woche – bis heute! – von mehreren Autoren fortgeschrieben wurde: die Anekdoten um Johnny Bruck, den genialen Illustrator der Titelbilder, intime Blicke hinter die Kulissen des Moewig Verlages, die ersten Fanclubs, dann Lizenzausgaben in Japan, Frankreich, den Niederlanden und sogar in den USA, dazu noch die umstrittene Produktion des ersten Kinofilms 1967 – das sind Hintergrundgeschichten aus der Gründerzeit, die viele Fans heute noch faszinieren. Michael Nagula hat sie alle zusammengetragen, sorgfältig nachrecherchiert und dazu viele Fotos entdeckt, die diese Zeit dokumentieren. Diese ungewöhnliche Biografie einer Romanserie wird ergänzt durch wichtige Meilensteine der Romanhandlung. Ein wahrer Leckerbissen für die Fans!
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      Michael Nagula


      Perry Rhodan Chronik - Biografie der größten SF-Serie der Welt


      Band 2: 1975 - 1984


      576 Seiten, Hardcover


      ISBN 978-3-85445-330-7


      Zahlreiche Anekdoten und Geschichten hat Autor Michael Nagula akribisch recherchiert und dokumentiert. Die Anekdoten um die Autoren, intime Blicke hinter die Kulissen des Moewig Verlages, die Aktivitäten der Fanclubs. Diese ungewöhnliche Biografie einer Romanserie wird ergänzt durch wichtige Meilensteine in der Romanhandlung, die der Chronologie des Buches folgen. Ein wahrer Leckerbissen für die Fans!
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      Michael Azerrad


      Nirvana – Die wahre Kurt-Cobain-Story


      382 Seiten, Broschur


      ISBN 978-3-85445-099-3


      Kurt Cobain, der »Kronprinz der Generation X« (Newsweek), erschoss sich am 8. April 1994 in seinem Haus in Seattle - wenige Monate zuvor hatte er dort gemeinsam mit Michael Azerrad die Arbeit an dieser einzigen autorisierten Nirvana-Biographie beendet. In schonungsloser Offenheit erzählt Cobain in den 18 Kapiteln aus seinem Leben, von seiner freudlosen Jugend in einer Kleinstadt, seinen emotionalen Verletzungen und physischen Leiden bis hin zu der Betäubung mit Drogen und dem zornigen Weltschmerz in seiner Musik, der ihn innerhalb von wenigen Jahren in die ungewollte Rolle eines Kulthelden katapultierte.
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      Everett True


      Nirvana – Die wahre Geschichte


      752 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag


      ISBN 978-3-85445-289-8


      


      Nirvana — die wahre Geschichte ist eine ehrliche, bewegende, prägnante und von Herzen kommende Neubewertung einer Band, die seit ihrem viel zu frühen Ende oft falsch porträtiert wurde. Everett True war mit den führenden Musikern der Grunge-Szene befreundet, verfügt über ein enormes Insiderwissen und kennt alle Details ihrer Geschichte. Er zeigt uns Nirvana, wie sie wirklich waren, betrachtet ihre weibliche Seite, erzählt von Cobains Erlebnissen in Olympia und Seattle und von seinem ersten Treffen mit Courtney Love. Er beschreibt die Leidenschaft, die Energie, die Seele und das Feeling, das diese Band vermittelte, und er setzt die Explosion, die Nirvana auslösten in einen größeren Zusammenhang: Er porträtiert die Sub-Pop-Bands ihrer Zeit, den Geist, der in der Indie-Szene herrschte, die Veranstaltungen, die zahllosen Konzerte, die Freunde, Verbündeten und Drogendealer.
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      Charles R. Cross


      Kurt Cobain Intim


      160 Seiten, Hardcover


      ISBN 978-3-85445-293-5


      Die erste autorisierte und illustrierte Biografie von Kurt Cobain ist eine wahre Schatztruhe, randvoll mit bislang unveröffentlichten Dokumenten, privaten Fotografien und Erinnerungen. 15 interaktive Memorabilien wie zB:


      • Noch nie zuvor gezeigte Artefakte und Bilder aus dem Privatarchiv der Familie


      • Handschriftliche Notizen und Zeichnungen von Kurt Cobain


      • Faksimiles längst vergessener Zeitschriftenseiten


      • Randvoll mit bislang unveröffentlichten Dokumenten


      • Großformatige Abbildungen seiner vielen mit Graffiti verzierten Gitarren


      • Audio-CD mit bisher unveröffentlichtem Spoken-Word-Material und Gesprächen mit Kurt Cobain


      


      Cobain intim bietet erstmals einen tiefen Einblick in die schillernde Persönlichkeit einer der am meisten verehrten amerikanischen Rocklegenden. Noch nie zuvor gezeigte Artefakte und Bilder aus dem Privatarchiv der Familie fügen sich zu einem faszinierenden Portrait des Künstlers und Menschen Kurt Cobain zusammen – und zeigen auch, wie nahe Kreativität, Wahnsinn und Genie beisammen liegen können.


      


      Anhand der hier zusammengetragenen persönlichen Gegenstände und Fotografien kann sich der Leser auf eine Reise durch Cobains Leben entführen lassen und dabei unbekanntes Terrain erkunden. Darüber hinaus machen handschriftliche Notizen und Zeichnungen, Faksimiles längst vergessener Zeitschriftenseiten und großformatige Abbildungen seiner vielen mit Graffiti verzierten Gitarren Cobain intim zu einem Muss für alle Nirvana-Fans.
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      Pearl Jam


      Twenty


      Das offizielle Buch in deutscher Sprache


      384 Seiten, Hardcover


      ISBN 978-3-85445-373-4


      


      Zu ihrem 20. Geburtstag hat sich die Rockband aus Seattle etwas ganz besonderes einfallen lassen: Unter dem Motto Pearl Jam Twenty veröffentlichen sie ihre frühen Alben in überarbeiteter, sehr edler Aufmachung wieder neu, bringen mit Regisseur Cameron Crowe einen Film in die Kinos und stellen ein Buch zusammen, das die ersten zwei Dekaden der US-amerikanischen Rockband minutiös nacherzählt. In schöner Aufmachung, garniert mit reichhaltigem Bildmaterial, entstand eine Art Tagebuch von Pearl Jam, die Anfang der 1990er Jahre zusammen mit Nirvana den Grunge berühmt machten. Heute ist Pearl Jam die einzige der großen Seattle-Bands, die kontinuierlich live auftritt und (sehr erfolgreich) neue Alben herausbringt.
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      Mark Bego


      Tina Turner – Die Biografie


      336 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag


      ISBN 978-3-85445-310-9


      


      Kaum jemand kann auf eine derartig lange Karriere zurückblicken, und niemand strahlt im Alter von 70 Jahren (!) solch eine Energie aus: Tina Turner ist bis heute ein Sex-Symbol. Sie singt immer noch kraftvoll wie eh und je und zeigt selbstbewusst ihre legendären Beine. Seit mehr als 50 Jahren steht sie auf der Bühne und feiert nun im November 2009 ihren 70. Geburtstag. Geboren wurde Tina Turner mit dem bürgerlichen Namen Anna Mae Bullock am 26. November 1939 in Tennessee. Bis heute hat Tina Turner mehr als 170 Millionen Alben verkauft und als Solo-Künstlerin mehr als 500 Konzerte in 25 Ländern gegeben. Tina Turner ist Mutter von zwei Söhnen und lebt heute mit ihrem deutschen Lebensgefährten Erwin Bach bei Zürich und in Südfrankreich. Autor Mark Bego hat Tina Turner häufig getroffen und interviewt. Das bewegte Leben dieses einzigartigen Rockstars hat er in einem spannenden Buch zusammengefasst, das von der ersten bis zur letzten Zeile zu fesseln weiß.


      


      Kaum jemand kann auf eine derartig lange Karriere zurückblicken, und niemand strahlt im Alter von 70 Jahren (!) solch eine Energie aus: Tina Turner ist bis heute ein Sex-Symbol. Sie singt immer noch kraftvoll wie eh und je und zeigt selbstbewusst ihre legendären Beine. Seit mehr als 50 Jahren steht sie auf der Bühne und feiert nun im November 2009 ihren 70. Geburtstag. Geboren wurde Tina Turner mit dem bürgerlichen Namen Anna Mae Bullock am 26. November 1939 in Tennessee. Bis heute hat Tina Turner mehr als 170 Millionen Alben verkauft und als Solo-Künstlerin mehr als 500 Konzerte in 25 Ländern gegeben. Tina Turner ist Mutter von zwei Söhnen und lebt heute mit ihrem deutschen Lebensgefährten Erwin Bach bei Zürich und in Südfrankreich. Autor Mark Bego hat Tina Turner häufig getroffen und interviewt. Das bewegte Leben dieses einzigartigen Rockstars hat er in einem spannenden Buch zusammengefasst, das von der ersten bis zur letzten Zeile zu fesseln weiß.
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      André Boße


      Robin Gibb und die Bee Gees


      208 Seiten, Broschur


      ISBN 978-3-85445-333-8


      


      Schon 1955, im zarten Alter von 6 Jahren, stand Robin Gibb erstmals auf der Bühne und sang gemeinsam mit seinen Brüdern. 1963 nannten sich Robin, Maurice und Barry Gibb die Bee Gees und wurden zu Weltstars, die mit Hits wie Massachusetts oder dem Disco-Megahit Saturday Night Fever Popgeschichte schrieben. Robin Gibb war immer wieder auch solo aktiv. Bis heute ist Robin Gibb ständiger Gast auf den Konzertbühnen, um mit seiner Band die größten Hits der Bee Gees und seine Solowerke zu spielen. André Boße hatte zuletzt 2009 die Gelegenheit, sich ausführlich und exklusiv mit Robin Gibb über sein Werk und sein Leben zu unterhalten. Das Ergebnis ist ein spannendes Buch über einen der ganz großen stilprägenden Stars unserer Zeit.
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      Mark Bego


      Whitney Houston – Die Biografie


      232 Seiten, Broschur


      ISBN 978-3-85445-389-5


      


      Die aktualisierte und erweiterte Neuausgabe der Biografie eines Weltstars, der im Chaos von Drogen und Skandalen versank, ein glänzendes Comeback feierte und im Februar 2012 auf tragische Weise ums Leben kam.


      


      Mit mehr als 200 Millionen verkauften Schallplatten und CDs gehörte Whitney Houston neben Madonna, Shakira und Mariah Carey zu den erfolgreichsten Pop-Sängerinnen der Welt. Nachdem sie bereits im Alter von 14 Jahren solo aufgetreten und 1979 in Chaka Khans Hit „I’m Every Woman“ im Hintergrund zu hören war, landete sie in den achtziger Jahren mit Songs wie „I Will Always Love You“ und „One Moment In Time“ einen Hit nach dem anderen und spielte im Film „Bodyguard“ an der Seite von Kevin Costner. Als sie sich in den Rapper Bobby Brown verliebte und ihn schließlich heiratete, geriet ihr Leben jedoch völlig aus der Bahn und Whitney Houston versank im Chaos von Drogen und Skandalen. Nach der Scheidung von ihm startete sie 2009 ein Comeback, das jedoch schon bald ins Stocken geriet, weil der jahrelange Drogenmissbrauch ihre Stimme und ihre Kondition nachhaltig geschädigt hatte. Der Autor Mark Bego hat die Karriere der letzten Diva von Anfang an verfolgt und erzählt nun die ganze Geschichte ihres Aufstiegs zum Superstar und ihres tiefen Absturzes, von ersten Auftritten im Gospel-Chor bis zu ihrem tragischen Tod im Februar 2012 in Beverly Hills.
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      Jermaine Jackson


      You are not alone


      Mein Bruder Michael Jackson


      560 Seiten, Hardcover


      ISBN 978-3-85445-380-2


      


      Jermaine kennt seinen nur vier Jahre jüngeren Bruder von Geburt an so gut, wie es nur einem Familienmitglied möglich ist. Michael Jacksons Ansichten, seine Wünsche, Träume und Hoffnungen. Dabei geht Jermaine schonungslos offen mit den vielen Skandalen um, die seinen Bruder über viele Jahre begleiteten. Mit diesem ehrlichen, gleichzeitig aber auch sehr liebevollen Porträt bringt er uns den privaten Michael näher, nicht den „King of Pop“, den wir aus den Medien kennen.


      


      Es war ein weltweites, sehr bewegendes TV-Ereignis, als Jermaine Jackson bei der Trauerfeier für seinen am 25. Juni 2009 verstorbenen Bruder Michael den Song Smile sang. In diesem Buch hat er seine Erinnerungen an den mit Abstand erfolgreichsten Star in seiner berühmten Familie niedergeschrieben. Viele Anekdoten und intime Einblicke hinter die Kulissen der Jackson-Familie sorgen dabei für spannenden Lesestoff. In chronologischer Erzählweise beginnt er mit der gemeinsamen Kindheit und den ersten Erfolgen mit den Jackson Five bei Motown, wo der siebenjährige Michael Leadsänger wurde. Dann die Solo-Karriere, die Entwicklung des legendären Moonwalk, die weltweiten Erfolge. In den 1990er Jahren die Geschichten um Neverland, die schlimmen Anschuldigungen wegen Kindesmissbrauchs, erneute Anklage und spektakulärer Freispruch im Jahr 2005. Das angekündigte Comeback, der plötzliche und unerwartete Tod des Bruders. Jermaine kennt seinen nur vier Jahre jüngeren Bruder von Geburt an so gut, wie es nur einem Familienmitglied möglich ist. Michael Jacksons Ansichten, seine Wünsche, Träume und Hoffnungen. Dabei geht Jermaine schonungslos offen mit den vielen Skandalen um, die seinen Bruder über viele Jahre begleiteten. Mit diesem ehrlichen, gleichzeitig aber auch sehr liebevollen Porträt bringt er uns den privaten Michael näher, nicht den „King of Pop“, den wir aus den Medien kennen.
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      Sean O’Hagan


      Freddie Mercury – The Great Pretender


      Ein Leben in Bildern


      144 Seiten, wattiertes Hardcover


      ISBN 978-3-85445-401-4


      


      Freddie Mercury liebte die Kameras, und die Kameras liebten ihn. Der große Auftritt in schrillen Kostümen, das war sein Ding, und seine Ansage “Ich werde kein Rockstar sein, sondern eine Legende”sein Programm. Dieses farbenprächtige offizielle Buch erzählt mit vielen seltenen, teils exklusiven Fotos das Leben eines der größten Popstars. Das erste Foto von Freddie zeigt ihn im Alter von 6 Monaten mit seiner Mutter Jer Bulsara auf der Insel Sansibar, wo er auch aufwuchs. Er erhielt als Jugendlicher an der St. Peter’s School zahlreiche Auszeichnungen und war bereits sehr kreativ. Viele Inspirationen, etwa für das Queen-Emblem oder den Klassiker “Bicycle”, sammelte er schon in seiner Schulzeit. Seine Porträts von Jimi Hendrix oder Rock Hudson sowie Skizzen aus seiner späteren Zeit am Londoner Ealing College Of Art finden sich in diesem Buch wieder. Dazu handschriftliche Notizen für Songtexte. Den Kern des Buches bilden viele farbenprächtige Fotos aus allen Schaffensphasen dieser


      


      Freddie Mercury liebte die Kameras, und die Kameras liebten ihn. Der große Auftritt in schrillen Kostümen, das war sein Ding, und seine Ansage “Ich werde kein Rockstar sein, sondern eine Legende”sein Programm. Dieses farbenprächtige offizielle Buch erzählt mit vielen seltenen, teils exklusiven Fotos das Leben eines der größten Popstars. Das erste Foto von Freddie zeigt ihn im Alter von 6 Monaten mit seiner Mutter Jer Bulsara auf der Insel Sansibar, wo er auch aufwuchs. Er erhielt als Jugendlicher an der St. Peter’s School zahlreiche Auszeichnungen und war bereits sehr kreativ. Viele Inspirationen, etwa für das Queen-Emblem oder den Klassiker “Bicycle”, sammelte er schon in seiner Schulzeit. Seine Porträts von Jimi Hendrix oder Rock Hudson sowie Skizzen aus seiner späteren Zeit am Londoner Ealing College Of Art finden sich in diesem Buch wieder. Dazu handschriftliche Notizen für Songtexte. Den Kern des Buches bilden viele farbenprächtige Fotos aus allen Schaffensphasen dieser schillernden Ikone der Popgeschichte, begleitet von ausführlichen Texten und vielen Zitaten von Freddie. Als Heranwachsender in Sansibar, als Frontmann von Queen und als Solo-Künstler: Dieses liebevoll gestaltete, großformatige Buch lässt die Erinnerung an Freddie Mercury wieder lebendig werden.
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      Ernst Hofacker


      Giganten


      Die legendären Baumeister der Rockmusik


      480 Seiten, Broschur


      ISBN 978-3-85445-363-5


      


      30 Jahre Hannibal, das sind 30 Jahre spannende Bücher über Weltstars und Genres wie Blues, Folk, Rock, Reggae. Dieses Stammbuch der Rock-Kultur erzählt Geschichten voller Triumph und Tragik. Ernst Hofacker verdichtet Werdegang und Werk von 25 Schlüsselfiguren der klassischen Rock-Ära zu einer unterhaltsamen Reise durch die Jahrzehnte: Vom Nachkriegsblues eines Muddy Waters und B.B. King ist die Rede, vom stilprägenden Rock_n_Roll Chuck Berrys und den Helden der Beat- und Protest-Epoche wie Keith Richards, Ray Davies und Bob Dylan. Led Zeppelin, Pink Floyd und Eagles werden vorgestellt, die Protagonisten des perfektionierten Rock-Business der Siebzigerjahre, aber auch Künstler, die noch heute aktiv sind: Bruce Springsteen etwa, Tom Petty und Eric Clapton. Dieses Buch eröffnet eine Welt der Ikonen, die wie Jimi Hendrix, John Lennon und Bob Marley auch Jahre nach ihrem Tode noch kultisch verehrt werden.


      www.hannibal-verlag.de
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Kurzgeschichten-Wettbewerb

Begegnung an der GroBen Leere

Ausgangspostion:

Ab dem Jahr 1206 NGZ halt sich die BASIS mit
inren runa 12.000 Besatzungsmitgliedern aus
allen Vlkern des Galaktikums am Rand der
Groen Leere auf. Bekanntich schick! Perry
Rhodan vom Pulsar Borgia aus einigs Expodi-
tionen zu einzelnen Sampler-Planelen los; die
Abenteuer dieser Expeditionen wurden 1 der
PERRY RHODAN: Serie dargestelt

€5 st aber davon auszugehen, dab die Galakti-
ker im Zuge inver Gber enjanrigen Anwesenheit
im Bereich des Puisars Borgia zahireiche wei-
tere Expeditionen ausschickten, uber die jo-
doch nicht berichtet wurde. Die Erlebnisse die-
ser Expeditionen sollen das Thema des groBen
PERRY RHODAN-Kurzgeschichten-Weltbe-
worbs unter dem Titol

BEGEGNUNG AN DER GROSSEN LEERE

sein. Zum Mitmachen sind alle aufgerufen,
Amateure wie Profis. Wir wollen ein moglichst
breites und interessantes Spektrum an span-
nenden und farbigen Geschichten.

Die Geschichte soll den Kontak! eines galaki-
schen Raumschiffes, eines BASIS-Beibootes
also, mit etwas Fremdem" thematisieren. Die-
ses Fremde kann ein bisher unbekannter Pla-
net ebenso sein wie eine Raumstation, ein
Raumschiff, ein Meteorit oder sonst etwas.
Der Phantasie sind keine Grenzen gesetzt. Daf
wir das Thema trotzdem raumiich, zeitich und
auch handlungsorientiert eingrenzen, hat sei-
nen Grund: Wir wollen Klare Vergleichsmog-
lichkeiten schaffen

Was ist unbedingt zu beachten?

Nicht verwandet werden sollen die Personen,
die in der PERAY RHODAN-Handlung n die-
sem Zyklus eine wesentliche Rol spielen. Al-
50: keine Unsterblichen wie Perry Rhodan oder
Atlan, keine wichtigen Haupt-Nebenfiguren
wie Arlo Rutan oder Mertus Wenig. Ebensowe-
nig dirfen Schiffe benutzt werden, die an ande-
ren Stellen der Handlung erwahnt wurden; also
keine ODIN, keine TARFALA oder keine AT-
LANTIS

2Zubeachtenistdietypische PERRY RHODAN-
Technik: Syntrons und SERUNS, Paratron-
schirme und Metagrav-Antrieb. Trotzdem sall-
ten die Autoren beim Schreiben nicht verges-
sen, daB Menschen — oder Angehorige anderer
galaktischer Volker —auch Gefuhle haben

Formale Bedingungen:

Die Geschichte soliten eine Lange von zehn bis
25 Manuskriptseiten haben:

* nur auf einer Seite beschriftet

* 2weizeilig geschrieben

* je 60 Anschidge pro Zeila
Handschrifiiche Manuskripte gehen nicht in
die Bewertung ein
Bilte keine Originale einreichen, nur Kopien! Es
werden keine Geschichten zuriickgeschickL,
der Aufwand ware 2u hoch.
Nicht vergessen: Das Manuskript ist mit einer
exakien Absenderangabe zu versehen.

Was gibt es 2u gewinnen?

Fir den ersten Platz: DM 500,
Fiir den zweiten Platz: DM 300,
Fur den aritten Platz: DM 100,

Fiir Autorinnen und Autoren, die den vierten bis
2ehnten Platz belegen. sind verschiedens
wertvolle_Sachpreise ausgesetzt_worcen
PERRY RHODAN-Hardcover,  Bildbande
Taschenbiicher.

Die besten Geschichten werden dariiber hin-
aus in einem PERRY RHODAN-Taschenbuch
verdffentlicht und in diesem Rahmen nach den
ublichen Satzen honoriert

Das Copyright fur die Geschichten verbleibt bei
den einzeinen Autoren.

Die Jury:

Ausgewahit und bewertet werden die einge-
gangenen Geschichten von Mitgliedemn des
PERRY RHODAN-Teams sowie der PERRY
RHODAN-Redaktion. Der Rehtswreg ist aus-
geschiossen.

EinsendeschiuB:

Bis zum 31 Dezember 1994 missen die Sto-
fies in der PERRY RHODAN-edaktion einge-
troffen sein

Adress

Bitte nur exakt diese Adresse benutzen:

Verlagsunion Pabel-Moewig KG
Redaktion PERRY RHODAN
Story-Wettbewerb
Postfach 2352
76413 Rastatt





OEBPS/Images/3_417-444_fmt24.jpeg





OEBPS/Images/3_417-444_fmt25.jpeg





OEBPS/Images/nirvana_die_wahre_curt_fmt.jpeg





OEBPS/Images/3_417-444_fmt22.jpeg
NATHAN-Positronik

gameines

i do isesos ok Pt st
. e der et o
lrnen s, s s
gt de Soarn mosnars (20
G0 e i ge resgen Ko
i el e 34 1 e s
i Ciedon S0 ortr L
Jitn,  dern i e T
e Dot Wi doch 1 g
Teseprson VATIAN, o o foire
0042 Gukaatomear it s
8 i organsarnence oG08
iy srer o ke Ter
i e Psiront enstant
ein ettt oo Terarer it
e
Tl s AATIAN s ot s
Tt Wasgn e o, cer
isen B oo
cpshes G, ek VAT €
vy
TENAT o o taion st
o der Vargangamet i uiges 18
Erccher ASer D icars i
i 3 g T g oo
et Ve v D oo
e et e e
Setnpsinge, 3o Gl e iramets
ot cen s Homenien v e 35
o sendace tesen v
I i 2038 s s 6 r B
ronk Dl gkt 1
{3512, s Ao awes Dk
e s Fogbi e e
Lk 458 oers KATHANG e
e s Grcon st
R ot r Lz, oen i e

s Fitiarters i a i
Shsests Vs gren Sene
el Tatcrs o et
e TG s 81 50000 Rl
s 2o, e von car ondar

oaenet e Pk St

Technische Dten 2

e asam
oDtz 465 m

e Dyetmasr 120m
Ot | Komsgeseniss
Ve forsurmoibinciaro

S i Deser
Belrstomiin: Farstorscim mt

1
i
00 ot Thmogs. 15
i
2

A
et 5t b 78 x 104 v
e e e it
e Sowegen ARG m ral 18

Fechuie £ 2tm. i
1 Kombigeschitz 2
7 Rt s Goscites 2
5 penaiiage o fragerrsr. 23,

3 Fpoemgeroneratiana
2 2o Hemer g g
2 Gaaeo
i —
i G Errge s e Ve 27
Eerysens
Femperacgrcate =
Fetorrisonie =
et i e 30
ngatr fsgesan 10 Suck

St
Hommtinsonihor e
e ¢ Sy
Erarespecier 8

Cogermt anothgs wd Feos
ot

et
i o R

Seelt Sutesme e s
Ziivines it Lobansnatngs
St S
i soees s Senars
it
Fommsrsoter

g Namanidaseren
e
Erorenmorpen
iy
Forminkaioe. nd Femerka
i o
Biirgs e Sonen
ot S
feirgatir i

Erargovengr e 16

Bl Postoein
St b Sicd
Eoarander i critoss er
g g Errgespatter des
Sorreseaios

inispacrer

Hoate

Engbspeer 1 25
ey s
Artgraceaekor
Rt i
S, Borogreget
e TS

3
E

ay

Propior e den MG 8 Stk
T rsoies mé mocy o
oz G Pt
S S
S i id Pty
far ety
S b Decmarer
iy
Somerianes redeyest
B e e
e P, e gt
R et g ot st
i el
Hatrerrgab v
Nors e s e g
e S skt mn g |
o s i ol g
et weaen
Tt e e vtk
N
Eckmelgtr s St eres cor
ot sy
e bapece
e Ngdeenion
Oriornar
e s o,
S i et e G
i)
Fomerrgn

© boi Bornd Kavimann






OEBPS/Images/kurt_cobain_intim_fmt.jpeg





OEBPS/Images/3_417-444_fmt11.jpeg





OEBPS/Images/kapitel_fmt15.jpeg
1995





OEBPS/Images/kapitel_fmt2.jpeg
1982





OEBPS/Images/2_233-248_fmt4.jpeg
il
e

T






OEBPS/Images/4_475-504_fmt11.jpeg





OEBPS/Images/2_233-248_fmt7.jpeg
Tenanische Raumsctie Abfangjiiger der neuen , Redhorse™-Baureihe






OEBPS/Images/4_475-504_fmt3.jpeg





OEBPS/Images/4_475-504_fmt22.jpeg





OEBPS/Images/4_475-504_fmt25.jpeg





OEBPS/Images/4_475-504_fmt26.jpeg
FAN-STORIES

Kurzgeschichten aus dem
PERRY RHODAN-Universum






OEBPS/Images/perry_1_fmt.jpeg
nnnnnnnnn

hmﬂhnﬂan
L






OEBPS/Images/3_417-444_fmt18.jpeg





OEBPS/Images/3_417-444_fmt5.jpeg
P AR
Fi Club
Deutschiand

EXTRAVENGS =

AT AN

k”Gesmhter eines
~ Philiomens






OEBPS/Images/kapitel_fmt14.jpeg
1994





OEBPS/Images/4_475-504_fmt20.jpeg





OEBPS/Images/4_475-504_fmt4.jpeg





OEBPS/Images/kapitel_fmt4.jpeg
1984





OEBPS/Images/2_233-248_fmt2.jpeg





OEBPS/Images/2_233-248_fmt8.jpeg
-

FEITY

L






OEBPS/Images/3_417-444_fmt12.jpeg





OEBPS/Images/3_417-444_fmt27.jpeg





OEBPS/Images/3_417-444_fmt6.jpeg
... ganz schibn anziehend

ﬁ w
= HRENES s%‘n

PerryRhodan
?

Erstauflage

von DORIFER - ubmenz Gegner
der Ewigen Krieger





OEBPS/Images/2_233-248_fmt10.jpeg
;- Die Raum-Zeit-
Ingenieures:z:: sz,






OEBPS/Images/3_417-444_fmt21.jpeg





OEBPS/Images/giganten_fmt.jpeg
GIGANTEN

n
‘Baumeister der Roclimusik

ity W 8.2 Ko Cruck ey

g Db Dy K R oDk
Gt i Pkt Gt
e s e hory
Gl 104Gl Thags B ey
Loma S e ston To e 6.
e St o i






OEBPS/Images/3_417-444_fmt.jpeg
MISSION | \MISSION
STARDUST

BeautfulBloodsuckin'Blondesfrom Outer Space
on 2 desperate mission to save their race.

“The defintive Spaghett S classct”

P

Interstelar s Peny
Aronfespiero)
and encouners 2 e
of s etya eas
ulborde woneeds
bl and e human
vary s st her el

e et o A TR e PV D
RO NTENATONA VB N P

MISSION STARDUST





OEBPS/Images/4_475-504_fmt19.jpeg





OEBPS/Images/4_475-504_fmt13.jpeg
SCIENCE FICTION CLUB
UNIVERSUM






OEBPS/Images/4_475-504_fmt16.jpeg
v

(5
JAHRBUCH
1993 s TV






OEBPS/Images/4_475-504_fmt10.jpeg





OEBPS/Images/Cover.jpg
FemyRiodan

Biogrofie der gréfen
- Science Fiction-Serie der Welt
Band 3

. Von1981-1995
Hermann Urbanek





OEBPS/Images/kapitel_fmt.jpeg
Einfiuhrungen





OEBPS/Images/4_475-504_fmt29.jpeg





OEBPS/Images/kapitel_fmt7.jpeg
1987





OEBPS/Images/kapitel_fmt11.jpeg
1991





OEBPS/Images/4_475-504_fmt7.jpeg
WE Against the Future

Festachitt zum 70. Geburtstag
‘von Walier Erasting/Clark Daslton

T s

grees

e P SO

e

R. Gustav Gaisbauer
Ein Vorwort






OEBPS/Images/4_475-504_fmt15.jpeg
Ned o

ZYKLUSZINE

pes NETZES
iy R B ot

Eie i

D sekaierische Magaz utPeny RhcdanHefsere

r Perry-Rhodan-Fans

95

2010

PR8ance
Zigi2s1s

Pory R s
™ o e SPLTTER
1615 Ok Schae)

S| e S

http:// www Light-Edition.net/magazin/

KLUSZINE |

Hirdobaan






OEBPS/Images/tina_fmt.jpeg





OEBPS/Images/3_417-444_fmt15.jpeg
o peslauniteEibe
e Sebiochipints






OEBPS/Images/3_417-444_fmt2.jpeg
DEUTICHES DEUTSCHES

§F - MAGAZIN

| Asf iiber 08sitsa: ALLES VBER RAINER ERLER [ k\ L 2





OEBPS/Images/nirvana_wahre_geschich_fmt.jpeg
NIRVANA

-





OEBPS/Images/3_417-444_fmt16.jpeg





OEBPS/Images/3_417-444_fmt3.jpeg
FRAUEN SCHREIBEN SCIENCE FICT I'N‘-
ANDRE NORTON
eration |

Vergangenheit |






OEBPS/Images/2_233-248_fmt14.jpeg





OEBPS/Images/kapitel_fmt10.jpeg
1990





OEBPS/Images/2_233-248_fmt13.jpeg
NEUE
PRIESTERIN
DER

KEUSCHHEIT?

ALT-SF-STAR
PERRY RHODAN o





OEBPS/Images/kapitel_fmt6.jpeg
1986





OEBPS/Images/3_417-444_fmt14.jpeg





OEBPS/Images/kapitel_fmt12.jpeg
1992





OEBPS/Images/3_417-444_fmt17.jpeg
Péwahndan






OEBPS/Images/2_233-248_fmt1.jpeg





OEBPS/Images/4_475-504_fmt9.jpeg
T Wi Perry Rhodan






OEBPS/Images/4_475-504_fmt17.jpeg





OEBPS/Images/4_475-504_fmt6.jpeg





OEBPS/Images/2_233-248_fmt11.jpeg





OEBPS/Images/4_475-504_fmt14.jpeg
RUEINE KOSTBARKEITEN

‘Panik in Terrania-City





OEBPS/Images/kapitel_fmt5.jpeg
1985





OEBPS/Images/kapitel_fmt8.jpeg
1988





OEBPS/Images/4_475-504_fmt28.jpeg





OEBPS/Images/whitney_fmt.jpeg
’\‘\ ‘ \
WHITN EY
HOUSTOMN






OEBPS/Images/4_475-504_fmt12.jpeg





OEBPS/Images/pearl_jam_fmt.jpeg





OEBPS/Images/4_475-504_fmt18.jpeg





OEBPS/Images/robin_gibb_fmt.jpeg





OEBPS/Images/3_417-444_fmt13.jpeg





OEBPS/Images/4_475-504_fmt21.jpeg
Rivsdan Pe

Ui‘kunde

Werner Fleischer

und
Elmar Wietor





OEBPS/Images/kapitel_fmt13.jpeg
1993





OEBPS/Images/4_475-504_fmt27.jpeg





OEBPS/Images/kapitel_fmt9.jpeg
1989





OEBPS/Images/3_417-444_fmt19.jpeg
nachrichten

ANDERSON BABENCO BOKEL CAPOTE:
KUNZE LANGHANS LIST OATES FILKE
'SCHLONDORFF SETH VALTIN WAINWRIGHT






OEBPS/Images/kapitel_fmt3.jpeg
1983





OEBPS/Images/inserat_hannibal_fmt.jpeg
DER VERLAG DER STARS! IZZX I






OEBPS/Images/2_233-248_fmt9.jpeg





OEBPS/Images/2_233-248_fmt12.jpeg





OEBPS/Images/2_233-248_fmt3.jpeg





OEBPS/Images/3_417-444_fmt1.jpeg





OEBPS/Images/2_233-248_fmt6.jpeg





OEBPS/Images/4_475-504_fmt8.jpeg
&

Menschin nd Aadsche - indor v
. .

Die Harmonie p
des Todes = :"A y

7

Als Rebell
gebhoren






OEBPS/Images/4_475-504_fmt2.jpeg
[ g dn 24591 e DMt

NIE






OEBPS/Images/4_475-504_fmt5.jpeg





OEBPS/Images/Titel_fmt.jpeg
PerryRhodan

Die Chronik





OEBPS/Images/perry_2_fmt.jpeg





OEBPS/Images/3_417-444_fmt20.jpeg
«Tranen + Trdume -
+Abenteuer+






OEBPS/Images/3_417-444_fmt23.jpeg
eBezrER 1)

SATION DES Il cHSTRASSEMWALS





OEBPS/Images/1_15-16_fmt.jpeg
it der GECKO n er e st
werisigetMann oniE O ina’

Wt cnem von 21 Samplorn
Sienden gen Schacht s Nt






OEBPS/Images/3_417-444_fmt26.jpeg
Die etwas anderen
PR-Autoren






OEBPS/Images/3_417-444_fmt7.jpeg
SRR

4 EREE rj;@( ”lm;m.m“m

worsoy gcs/ 70z ooy
HBWS SYINIA SINOW
TVAINGZ NOINYAOH kx4
Ss0sun a5 o on3 Iopuom wbops
49598 NODITIAN NVQOHY Aaaad wa usSeuy sopo
i e v

Eure CON-ZENTRALE

PERRY RHODAN-WELTCON '86
'VORANMELDUNGS-TICKET

TREEEEERES | s






OEBPS/Images/1_15-16_fmt1.jpeg
z

=
€

{| 2

Reginald Bull im Wettkampf der Geister -
er spielt das Spiel e+ Vollendung






OEBPS/Images/2_233-248_fmt15.jpeg





OEBPS/Images/3_417-444_fmt4.jpeg





OEBPS/Images/freddie_pretender_fmt.jpeg
]

FREDDIE
MERCURY
The Gt Reknder






